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5 Enn der vortreffliche / 
ar nunmehrofelige/Ber: 

Bee ferfiger gegenwaͤrti⸗ 
ger Poeſien in denGe⸗ 
FREE danden geftanden / 
Zuͤcher / abſonderlich Verſe zu fchreiz 
hen / waͤre eine Sache / die Standes⸗ 

Perſonen und Ritters⸗Leuten mehr 

nachtheilig als ruͤhmlich fiele / ſo haͤt⸗ 

te die gelehrte Welt dieſes / was ihr 

itzt vor die Augen geleget wird / nicht 

zu erwarten gehabt / vielweniger 

würden deffen Srepherrliche ach: 

fommenes Ihnen vor eine fonderbas 

reEhre geſchaͤtzet haben’ daß Ihres 
‚fligften Herren Vaters gefegnetes 
Gedaͤchtniß / wie auf vielfältige ans 
“2 dere / 
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dere/alfo auch auf diefe Art / bey der 
fpäten Nachwelt fortgepflanget 
wuͤrde. Sie haben aber beyderſeits 
die Sache beſſer verſtanden / und die 
Thorheit der Widriggeſinnten billich 
mit Ihrem allen in die Augen leuch- 
fenden Exempel / kraͤfftigſt widerle- 
get. Maſſen unſer ſeligſter Frey⸗ 
Hr. von Abſchakz feſt geglaubet / die 
wenigen Neben⸗Stunden / da Ihm 
von ſeinen hochwichtigen zu Ihrer 
Kaͤyſerl. Majeſtaͤt Dienſt und des 
Vaterlandes Heil zielenden Wer: 
richtungen / etwas Athem zuſchoͤpf— 
fen erlaubt geweſen / koͤnten nicht beſ⸗ 
ſer / als mit einer ſolchen Arbeit hin⸗ 
gebracht werden / die von ſeiner aus⸗ 
buͤndigen Gelehrſamkeit und mit ſel⸗ 
biger genau verknuͤpfften Geſchick— 
ligkeit / ein gnugſames Zeugniß able⸗ 
gen möchte. Und iſt Fein Zweifel / 
daß er ſelbſt wenn es die Ihmfaſt 
a a a 
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welcher die eigene Geburten allemahl 
von Ihm mit einem weit ſchaͤrffern 
Auge, alsfrembde/ angefehen wor: 
den /undfein fruͤhzeitiges Abfterben 
sugelafien hatte / mit folcherandas 
ages-Licht getreten fenn wuͤrde. 
Haben alſo die Freyherrlichen Erben 
mit Ausfertigung dieſer Gedichte 
nichts anders gethan / als was dem 
Willen Ihres ſeligen Herrn Vaters 
gemaͤß geweſen. Unſer Schleſien 
hat ſich billich gluͤcklich zu ſchaͤtzen / 
daß es die ſchon oben beniemte irrige 
Meynung / mit dieſem lobwuͤrdigen 
Beyſpiel / von neuem abweiſen und 
zur Gnuͤge darthun kan / daß mit 
Feder und Papier umzugehen / oder 
einen wohlgeſezten Vers zu machen / 
keine Sache ſey / die denen / welchen / 
wie man ietzt zu reden pflegt / der De⸗ 
gen angebohren / zum Schimpff oder 
Nachtheil gereiche. Wahrhafftig / 
wenn ie rege = 
3 a⸗ 
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fache Kronen getragen ‚ihre Ergoͤtz⸗ 
ligfeit nicht felten in der Poeſie ge— 
PN Wenn in Durpur und mit 
Fuͤrſten- Hütten prangende bobe 
Hänbter wenn ftreitbare Feld⸗Her⸗ 
ren und Durchtriebene Staats: 
Maͤnner die Hand zu Werde gele- 
get’ warum folten fich denn Stan- 
des⸗Perſonen und Edelleute fcheuen 
info Majeſtaͤtiſche und erlauchke 
Sußftapffen zu treten Ich mil hier 
nicht in die alten Zeiten zuruͤcke ge= 
hen / unddie Könige aller Zichter den 
heiligen David und feinen Nachfol⸗ 
ger den meifeften Salomon auffüb- 
ren. Sch wil mich auch nicht mitden 
Provintzialiſchẽ Troubadours, unter 
denen Känfer Sriedrich der Andere 
und verfchiedene Neapolitanifche 
und Sicitianifche Negenten obenan 
ſtehen / auffhalten vieliveniger mich 

auff den Frantzoͤſiſchen Koͤnig Carl 
den Neundten beruffen / welcher —— 

| 5 allein 
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alfein den Ronfard und andere Poe— 
ten hochgehalten / tondern auch felbft 
ein artiges Gedichte von der Vogel⸗ 
Beißze geſchrieben / ſondern ic) wil 
nur in das nechſt abgelauffene Jahr: 
Hundert einen Blick werffen / und 
aus ſehr vielen / etliche wenige / die 
mir gleich in die Augen fallen / vorſtel⸗ 
len. Urbanus der Achte / Alexander 
der Siebende / und Clemens der 
Neundte konten ſich bey den uner- 
maͤßlichen Sorgen / mit welchen die 
Paͤpſtliche Wuͤrde begleitet wird / 
dennoch ſo viel abmuͤßigen / und die 
von Ihnen / bey ruhigen Stunden / 
auffgeſetzte ſo Lateiniſche als Welſche 
Verſe uͤberſehen. Entbloͤdeten ſich 
auch nicht felbige + fo wol unter vers 
decktem als eigenem Nahmen ber: 
aus zu geben. Känfer Ferdinand 
der Dritte war ein herrlicher 
Welſcher Poet / und igiger unuͤber⸗ 
windlichſter Kaͤyſer giebt / wie in an⸗ 
dern Kuͤnſten und Wiſſenſchafften 

| 4 ‚alr 
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alfo auch hierinnen dem Glorwuͤr—⸗ 
digſten Herrn Vater gar nichts 
nad). Garl der Neundte Königin‘ 
Schweden hat feine eigne Lebens- 
Beſchreibung Reimweiſe verfertiget. 
Johann Philipp der kluge Churfuͤrſi 
von Mayntz verewigte ſich durch ei- 
ne Teutſche / Poetiſche / nicht uͤbel ges 
rathene Uberſetzung der Davidiſchen 
Lob⸗Geſaͤnge. Ein gleiches thaten 
in Lateiniſcher Sprache / Landgraff 
Moritz / in Teutſcher aber/Landgraff 
Ludwig von Heſſen- Caſſel und 
Darmſtadt. Ertz-Hertzog Leopold 
Wilhelm von Oeſterreich / Hertzog 
Auguſtus zu Braunſchweig und 
deſſen Durchlauchtigſte Herren 
Soͤhne / Hertzog Wilhelm von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar / der Cardinal Richelieu, 
der Aeltere Fuͤrſt Montecuculi, Cari 

reyherr von Gyllenhielm, oben bes 
niemtenCarlsdesNeundten&chtve: 
diſchen Königes natürlicher — 

m 
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und vielandere Fuͤrſten / Grafen und 
Herren / ſonderlich in Spanien’ 
Waelſchland / und Sranckreich/ hielten 
die Poeſie vor eine Ihrer edelftenZeit: 
erfürßungen. In unferm Bas 
terlande haben ſich die von Bibran / 
Logau / Schweinitz / Gerſtorff / nebenſt 
mehrern ihres gleichen / mit ihren 
Geiſt⸗und Weltlichen Gedichten / ei⸗ 
nen unſterblichen Nahmen gemacht. 
Nunmehr gewinnet es faſt das An: 
ſehen / als ſolte unſer Preißwuͤrdig— 
ſter Freyherr von Abfchaßden Rei⸗ 
hen ſchlieſſen / weil / wie fich ietzt leider! 
die Zeiten anlaffen/man die uͤberfluͤſ⸗ 
figen Stunden lieber zu andern / als 
gelehrten Ergößligkeiten anwenden 
will, Weßwegen der geneigte Leſer 
ſeine Arbeit um fo viel hoͤher fchä- 
gen /und tie einen theuren Balſam 
in Gold und Alabafter vertwahren 
mag. Ich habe nicht noͤthig / mich 
bey jeglichen diefer N > 
u e 
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ckeabſ onderlich zu verweilẽ / doch muß 
ich von dem getreuen Schaͤffer 
mit Wahrheit dieſes vermelden / daß 
eine durch eben dergleichen Arbeit der 
Welt gnugſam bekannt gewordene 
vornehme und hochverſtaͤndige Derz 
fon mehr als einmal aufrichtig geur⸗ 
theilet / desFreyherrn von Fbſchatz 
Paſtor Fido waͤre vor ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck aller Uberſetzungen / ſonderlich 
in den Choͤren / zu halten. Wie Er 
denn auch / als er eine lange Zeit / nur 
geſchrieben / in den Haͤnden vertrau⸗ 


ter Freunde herum gegangen / und 


nachmahls / durch den Abdruck etli⸗ 


cher weniger Copeyen / nicht viel ge⸗ 


meiner worden / von allen Liebhabern 
der Ticht⸗Kunſt ſolchen Beyfall be⸗ 
kommen / daß man / ſo gar aus dem eu⸗ 
ſerſten Norden / Nachfrage deswegen 
gehalten. Welches denn unſern ſe— 
tigen Freyherrn dahin bewogen / daß 


er ihn von neuem vor die Hand ge⸗ 


nom⸗ 
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nommen)undineinen weit vollfoms 
menern Stand gefeßet. In wel⸗ 
chem er fi) aud) ist vor die Augen 
des geneigten Leſers ftellen / und def; 
fen vernünfffiges Urtheil erwarten 
darf, Wer des Adimari Welfche 
Sonnette geleſen / wird ſich über dem 
Nachdruck / den Ihnen der feel, ren: 
Hr. von Abſchalz in unſrer Mutter⸗ 
ſprache eingefloͤſſet / billich verwun⸗ 
dern. Was die uͤbrigen Poeſien an⸗ 
belanget / ſo geſtehet man gantz gern / 
daß unſer Hoͤchſt⸗ſchaͤtzbarer Frey⸗ 
herr von dem ſeeligen Lohenſtein / mit 
dem Er Lebenszeit gantz vertraulich 
umgegangen / den Tittel der im̃tel⸗ 


Schluͤſſel entlehnet / ſonſt aber wird 
man wohl wenig oder gar nichts ge⸗ 
borgtes in ſelbigen antreffen. Der 
geneigte Leſer bediene ſich demnach 
dieſer koͤſtlichen Fruͤchte zu ſeinem 
Vergnuͤgen. Solte Ihm aber uns 


terweilen etwas noch herbe oder un 
 ‚solk 
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vollkommen vorkommen / fo beliebe | 
Er zu erwegen / daß fie gleichſam von 
der Hand des Todes allzufruͤh abge⸗ 
brochen / und alſo derjenigen Lieblig⸗ 
keit beraubet worden / die Sie von der 
lezten Uberſehung des Urhebers er⸗ 
warten koͤnnen. Wohl⸗ und rechtge⸗ 
ſinnte Gemuͤtter werden dieſe aus 
dem Grabe des ſeligſten Frey⸗Herrn 
hervorſchieſſende Blumen / niemals 
durch ein unzeitiges Splitterrichten / 
in Dornen oder Neſſeln verwandeln; 
Mißguͤnſtige aber mögen ſich vorſe⸗ 
hen / daß ſie / wenn ſie etwas deroglei⸗ 
chen ins Werck richten wolten / ſich 
nicht zu erſt darein ſtechen oder vers 

brennen/und alsdenn von unpar⸗ 
theyiſchen ausgelacht wer⸗ 
den doͤrfften. 
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Omm Mißgunft/ ſetze dich auff deinen 
- Schlangen: Thron, 
Bring alle Zurien aus Plutons Sie zu: 
fammen/ 
Spey Nebel / Rauch und Dampff und ungeheure 
Slammen 
Mit Sal und Wermut aus. Verknuͤpffe Schimpff 
und Hohn. 
Schütt auff den Purpur⸗Rock der Mufen Gifft und 
| Geiffer/ 
Du richteft doch nichts aus mit deinem tollen Eyffer. 





Bedränge den Parnaß / und geeiff den torber-Hayn 
Des fchönen Helicons mit den verwegnen Schaaren 
Der frechen Thorheitan. Was Kunft und Wig be 
| wahren, s 
| Das wird vor diefer Wutt mehr als zu ficher ſeyn. 
Und folte gleich den Schwarm ein Fühner (a) Faber 


| führen/ 
Doc) werden fie umfonft fo Faͤuſt' als Armen ruͤh⸗ 
ven, 


| Die 
(a) Tanaquillus Faber de futilitate Poëẽtices. 
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Die Edle Poͤeſie / verlacht die Barbarey: | 
Was fich auffihren Fan und Lintergang verfiötsoren] 
Hat bey der flngen Welt längft ven Eredit verlohrens | 
Die Krafft des Himmels ſteht dem theuren Pindus 
bey. | 
_ An feinem ſtarcken Wall und feft gebauten Thuͤrmen J 
Muß ſich Enceladus En zu Tode PRENEN, ee. 


Vornehmlich wenn der Stand und Adel Ihn beſchugt 
Wenn ſich die Ritterſchafft zu feinem Vortheil ruͤſtet / 
So wird ein Goliath / wie hefftig er ſich bruͤſtet / 
Im Augenblick geſtuͤrzt. Was von den Hoͤhen blizt / 
Das ſchreckt BR: einen Schal der fonderbaren $ier 
der 
Die ungefene aaa der aaa Midas⸗Bruͤder. 


Dergleichen ſtelt uns izt der Herr von Abſchatz 
dort 


Der Abſe hatz der den Er der Pierinnen meh? 


Der af chatz / den man = ſelbſt in der Grufft vers 
ehret / 
Weil ihn die Wiſſenſchafft zu ihrem Troſt erkohr. 
Sein goldner Wappen⸗Schild beſchirmt die Reih der 
Tichter 
Vor allem Uberfall der ſchnoͤden Splitter⸗Richter. 
“ Bes 





v ) 00 | 
Begluͤcktes Schlefien! verehre diefen Glantz / 
Der dir izt wiederum von neuentauffgegangen ; 

Bor dieſem Eonteftu mit einem Bibran prangen, 

Manch Logau zierte Dich mit einem Lorber⸗Krantz. 

Ein Schweinitz und noch mehr Hochedelſte 
| Poeten 

ER deinen Ruhm mit fi en Trompeten. 


— Dein Abſchatz Dir was ſonders beygelegt / 

Der ſich in Pracht Italiens gekleidet / 

Dein Abſchaßz / welcher ſich mit dieſer Koſt gewei⸗ 
| det / 

Die Rom und Grichenland auff ſeine Taffeln traͤgt. 

Was Guarini ſingt und Adimari ſchreibet / 

Hat Br. Hand den Teutſchen ein verleibet. 





Man — auch zugleich die reine F og 

Und dieverbundne Treu / die vor des. Känfers Gluͤcke 

Biel heiffe Wuͤnſche thut. Die en Liebes⸗ 

Blicke 

Sind hier von aller Glutt der Uppigkeit befreyt 

Mit kurtzem; was als nett und ungemein zu preifen/ / 

Das Fan uns dieſes Buch des Helden⸗ Tichters wei⸗ 
| fen, 


Nun 
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Nun Fürft der Künfte komm / und lege / was dich ziert/ 
Den Lorber und das Spiel der wohlgeftimmten Sat 
cen 
Mit gutem Willen hin. Es wird zuunfern Zeiten. 
Ein neues Regiment im Pindus auffgeführr. 
Dein abgenuͤzter Schmud und Zepter muß veralten: 


Denn Abſchatz fol das Reich der Poefie verwal- 
® gen, 


. 65; 
® 8 J 
* 





Be 
0 tebende 





berühmten Welſchen 
GUARINI 





. i N 
“ [3 
2. ’ 
* 
D 
e 
224 
* 
“ \“ 
“> - - ® ‘ 
& * 
B, — — 
— # ' E} 
PR... 4 & No —— 
ee — 494 
> [2 
A pr 2 
A Zu a Pr “” ner J 
i * a FW} % 1 
r 
| * — 
2 ® 4 * 
» % > 
’ 4 * V Pu 2 * ⁊ * —* 
27 
3— 
. et 
e Ä ’ 
\ . 9 
* 
1* — “in Y 
* .- +. 4 
” . P} w - 
— Pe. “x a ... 2 zu zur . * . 5 
% . 
P - ⸗ - - 
ae - en nn 2a * 
J . vr 
# u ’ ur # 
> 5 ”. " R- ” * 
* 1 a nit a ee je er 
” 


Digitized by. Google 


800) 8* 3 
An den 
Wohlgebornen Ritter und Herrn / 


Herrn HNanß Thriſtophh 
von Schweinitz / 
auff Friedersdorff / Wieſenthal / Leybe / 
| Churfuͤrſtl. Sächfifchen Caͤmmerer / 


| AB 
Alten Schul» und Reife Freund. 


Kin Schweinig/ haft Du dich zum erften 
— mahl befliſſen / 
Ein rohes Schaͤffer⸗Kind zu führen in die Welt / 
(Wiewohl es fich zu weit gewagt ins offne Feld /) 
So wird dichs billich auc) zum andern mahl bes 


“+ 








— gruͤſſen. J 
Es kommen Blumen mit, die ſahſt du theils ent⸗ 


na ſpriſſen; | | 
Auch hat fich ihm anızt ein Lands⸗Mann zugefellt/ 
Wie er aus fremder Sprach ein Teutſch Sonnet 
0 gefteik. 
Wird dein gehbter Beift den Spruch zu fällen wiſ⸗ 
Ä fen 
Sie kommen nicht umſonſt: Es fürchtet unfer Land / 
Wo nicht ein Orpheus wili die Saͤiten wieder ruͤhren / 
Den wohlerworbnen Ruhm der Dicht⸗Kunſt zu 
| 7 herhteren: 
Daß du ihn retten kanſt beruht in deiner Hand. 
Kan ich / was diefe fehrieb / der Eingen Welt erlan 


een le 
| So iftmein Hirten- Knecht stüctfelig ausgegangen, 
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1y Enn der Teuefche treue Schäffer in der Welt 
fo glücflidy als der Welfche, fo darff ihn feines 
Vortritts nicht gereuen, Gvarini ift indie Sußftapffen 
des Taflo gesreten/ und ihm weit zuvor fommen. Man 
at den Amintas zeitlich bey ſeite gelegt und Mirtillo 
hingegen bleibt bey faft hundertjaͤhrigem Alter noch. heu 
tiges Tages unter feinen Lands⸗Leuten beliebt ; ein G ide 
fo zu mahl bey der igigen neubegierigen Welt in einer fich 
immer verändernden Sprach = und Schreibens-Art wer 
nig feines gleichen wiederfähret. Er har inmitteft aller: 
hand Sprachen gelerner / und ſich an unterfchiedlichen 
Orten auff unfere Teutſche gelegt / biß er endlich auch die 
Oder⸗Trifften beſucht / und die in Schleſien gewoͤhnliche 
Mund-Art an fi) genommen. Zwey Lands⸗Leute da⸗ 
felbft haben ihn ohn vorhergehende Vernehmung unter 
ſich auff zweyerley Weiſe ausgeffeidet/und auffgefuͤhret. 
Man moͤchte die eine Tracht genauer auff den Italiaͤni⸗ 
ſchen Schnitt gerichtet / die andere nach Frantzoͤſiſchem 
Stich gefertigt / und nicht ſo gedrang anliegend nennen: 
Alſo bleibt dem Leſer die Freyheit ſich an beyden zu erlu⸗ 
ſtigen / und / was ſeiner Neigung am beſten anſtehet / zu er⸗ 
wehlen. Weil auch ein dritter Schleſier aus beſonderem 
Wohlwollen/ was die andern beyde überfehen oder mit 
Fleiß unterlaſſen / nachgeholet / und diefes Schäffers Hir⸗ 
ten⸗Taſche / auff daß er bald u Anfangs beſſer in die Au: 
gen leuchte mit einer dem Welfchen Mufter genau und 
sierlich nachgemachten Gold - Schnur oder Borte ger 
ſchmuͤcket; fohater ihm auch allhier damit zu erſcheinen / 
iedoch erwehnten Freund (ich will ſagen den gelehrten 
Uberſetzer des Vor-⸗Redners) dabey ausdrücklich su mel 
den die Freyheit genommen; ihm aber iſt genung zu zei⸗ 
X ba doch noch auff der Welt lebe mehr als 
Zi treuer Schaͤffer 











FE 8608 4 
Innhalt. 


SS opfferten die Arcadier ihrer Göttin Diana jährlich 
eine Jungfrau des Landes’ dadurch den ergrimmeten 
Zorn und die ſchweren Straffen der Götter abzuwenden / aller: 
maſſen ihnen ſolches ein gewifler Ausfpruch derfelben an die 
— gegeben hatte: Don welchen fie auch ferner auf gethane 

age wenn ſolches bel ein Ende nehmen würde, alfo beant⸗ 
mortet waren: | 

Es wird / was euch betruͤbt / nicht eh’ fein End erlangen, 

Biß Liebe inc) verbindt von goͤttlichem Geſchlechte / 

Und durchgeuͤbte Treu ein Schäffer bringt zu rechte 

Den Irrthum / den vorlängft ein falfches Weib begangen. 
Dürch diefe Weiflagung ward Montan / ein Priefter der Dia- 
na und Nahfümmling des vergöfterten Hercules bemogen/ 
es dahin einzurichten / daß Amarillis / eine der edelften Land⸗ 
Nympffen und einige Tochter des von dem Pan ige 
den Titirus feinem Sohne Sylvio öffentlich verlobet ward: 
Die Hochzeit aber, ohntrachtet beyderfeits Väter inftändig 
daranff drungen / konte noch nicht vor ſich gehen, weil der Füh: 
ne und allein im die Jagt verliebte Bräutigam ſich Feiner an- 
dern Liebe theilhafftig machen wolte. Indeſſen mar ein ande 
rer Schäffer Mirtillo ein vermennter Sohn des Carino / (wel⸗ 
&er in Arcadien gebohren, aber lange Zeit in Elis gemohnet 
hatte/) indie verlobte Amarillis ſterblich verliebt / auch von 
ihr inder Stille geliebet/ ob fie gleich folches aus Furcht des 
Geſetzes / welches die Untreue der Weiber mit der Straffe des 
Todes belegte, nicht entdecken durffte. Dieſes gab der in den 
Mirtillo verliebten und wegen feiner die Amarillis eyferfüch- 
tig haſſenden Eorifca Gelegenheit ihr zu ſchaden / und (aus 
goffnung nad) dem Tode rn Mit:Buhlerin die beftandige 

veue dieſes Schaffers zu überwinden, ) die unglückfeligen 
Liebhaber durch ihre Fift in gang andern Gedancken / als ihnen 
gu zugemeflen worden’ in eine Hole zu bringen, dariunen 

von dem Satyro betroffen / angeklaget / und durch die Prie⸗ 
ſter gefangen worden: Worauff Amarillis ihre Unſchuld uicht 


exwriſen Fans und zu dem Tode verdammet wird; Mirtillo 
N; - aberı 





BE BC) 
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aber unangefehen er an der Amarillis Verbrechen nicht zwei; 
felt / auch nach eben demſelben Gefege feines Ortes Feine Straf: 
fe zu leiden hatte entſchlieſſet fich dennoch / der durch die Geſetze 
vergoͤnneten Freyheit nach vor ſie zu ſterben. Als er nun auff 
ſolche Weiſe von dem Prieſter Montano feinem obliegendem 
Amte gemaͤß zum Tode gefuͤhret wird Fommet Carino ihn ſu⸗ 
chende darzu / und findet ihn in ſo unverhofftem erbaͤrmlichen 
Zuſtande. Alſo ihn nicht minder. als fein eigenes Kind lies 
bende bemühet er fich ihn von dem Tode zu erretten / und zu bes 
weiſen / daß er als ein Auslander vor eine andere eingebohrne 
Perſon nicht: geopffert werden koͤnne / und entdecket dadurch 
unvermutheter Weiſe / daß dieſer ſein Mirtillo des Prieſters 
Montano leiblicher Sohn ſey. Indem ſich ermeldter ſein 
rechter Vater ſchmertzlich betruͤbet / daß er an ſeinem eigenen 
Gebluͤtte das grauſame Sefete ausüben folle / lehret ihn der 
blinde Brahefager Tirenio das Oracul recht verfichenz nach 
been Innhalt diefes Opfer nicht zu ſchlachten fondern nun⸗ 
mehr das Elend des betrubten Arcadiens zu gewuͤnſchtem Enz; 
de kommen / und alfo die göttliche Amarillis den gleichfalls 
göttlichem Mirtillo / als dem rechteretreuen Schaͤffer / zů ver» 
maͤhlen ſey. | 











Und nachdem inzwifchen der Silvio die ihm aus Liebe fol- 
gende Dorinda ſtatt eines vermeynten Wildes verwundet 
darüber feine gewohnte Haͤrtigkeit in hergliches Mitleiden 
und brüntige Liebe verwandeltz auch ihre von erften gefährlich 
geſchaͤzte Wunde fich zu germünfhter Beſſerung angelajlen/ ſo 
2* er dieſelbige Dorinda / wie Mirtillo Amarillen. 
Coriſea ſolch derſelben unverhofftes Gluͤcke ſehend und daruͤ—⸗ 
ber in ſich gehend, bittet und erlanget von ihnen Verzeihung / 
ch entſchluͤſſende / der Welt Urlaub zu geben / und forthin cin 
eſſeres Leben zu fuͤhren. ee 


Re 
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RWedende Perſonen. 


Silvio / Sohn des Montano. 
Linco / alter Bedienter des Montano. 
Mirtillo / Liebhaber der Amarilliss. 
Ergaſto / Vertrauter des Mirtillo. 
Coriſca / in den Mirtillo verliebt. 
Montano / Vater des Silvio / Prieſter. 
Titiro / Vater der Amarillis. u 
Dametas / alter Sinecht des Montand, 
Satiro / alter Liebhaber der Coriſca. 
Dorinde/Liebhaberin des Silvio. 
Lupino / Ziegen Hirte der Dorinde, 
Amarillis/ZTochter desTitive. 
Nicander / obrifter Diener des Tempels, 
Coridon / Liebhaber der Eorifa. 
Carino / vermeynter Vater des Mirtillo. 
re alter Camerade des Carino. 
Tirenio / blinder Mahrfager. 

Chor der Schäffer. 
Chor derIägen 
Chor der Nympffen. 
Chor der Priefter. 


Der . 4 in Arabien. 
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- Bor: Redner 


nach Uberfesung 
Weyland 
du. Daniel Caſpars von Lohenſtein. 


| Der Fluß Alfens in Arcadin. 
ST euch ein alt Geſchrey / daß niemand nahm in acer 








Und dem man noch nicht Glauben giebet / 
Bon einem Fluß ein Wünder beygebracht; 
Wie er ſo hefftig fe I verliebet: 
Daß ſeine heiſſe 
Durchs Meeres — und durch der Nie Söoofr 
Wie iſt die Macht der Liebe doch fo groß) 

er fluͤcht'gen — in Drinacris drang nach; 
Wo unter Etnens K nut 
Der Rieſe / der vom B I erlegt if und ſelbſt Biigetr 
Der Rache Feuer indie c 
Und gegen den — inmel fpriget?. 
Der e Fluß hini | 
Ahr habt von mir gehört nun aberfeht ihemih. 

eynt euren Augen ihr nicht Glauben zuzuftellen ? 
Schaut : Sch verändere den vorgewohnten Lauf, 
Ich kieß ein fremdes Meer / und halte nun die Wellen 
Des Koͤniges der Fluͤſſe a 
Hier mach ich freudig mich herbey . 
Wo es. mich recht beduͤnckt / ſeh id) ier einen Strand 
Wie weyland war mein fhon und freyes Vaterland/ 
Daß izt iſt Magd und Wuͤſteney. 
Ja / Mutter / ja du biſts / Alfens kennet dich / 
Ach! fo erkenne doch / Arcadien / auch mich. 
Mich, dein ſo lieb und hochheroͤhmtes Kind! 
Ich ſeh' es ja, diß fon die ſchoͤnen Wälder 
Und die zur Zeit fo wohlbekandten Felder’ 
Vo Tugend ihre Wieg und auch ihr Grab⸗Mahl findt. 


lo) 9 
Die güldne Zeit verkroch in dieſem Windel ſich / 
Als fie der Welt und Menfchen fich entſchlug / 
Die eifern ſind / voll Lafter und Betrug. 
Allhier ergezt die Freyheit mich / 
Die ohne Neid und ohne Maße bluͤhet / 
Die ein entwafnet Friedens-Bild 
In Sicherheit beſizt / ſich ohne Wache ſichet. 
Der unſchuld und der Tugend Schild 
War biefet Volckes Wallı der beſſer konte tauren / 
Als Thebens ſtarcke Mauren / 
Die von befeeltem Stein hat Orpheus aufgeführt. 
Denn auch) gleich Grihenland vom Kriege ward gerührt 
Arcadien in Brand gerieth, 
Sein Friegrifch Volck zu waffnen war bemuͤht / 
So blieb doch diefeg edle Theil 
Der Bölder Zuflucht / Schirm und Heyl / 
Man hörte nichts von dem Geraͤuſch und Raſen / 
Benn Feind und Freund gleich ließ Trompeten blafen. 
So jehr nun Diegara, und Patra / und Corinth / 
Micen uud Sparta war begierig obzufiegen / 
Sp enfrig mar diß holde Volck gefinnt, | 
Das an der Bruſt dem Himmel ſchien zu liegen, 
Sich zu verwahren in der Ruh. Ä 
Benn jene dort verfchanzten ihre Staͤdte / 
Schrieb dieſes fein Geluͤck der Himmels⸗Feſtung zu: 
Die Waffen kaͤmpfften dort, hier aber das Gebete, 
Kan diefes Volckes Rahm und Tracht ‘ 
Gleich Schaffern auch verglichen werden’ 
War doch ihr Thun und die Geberden 
Richt groben Hirten nachgemadht. 
Denn einer war aufs enfrigfte befliſſen / 
Die Heimligkeiten der Natur Ä 
Himmel / Erde / Meer und in der Luft zu wi 
. Ein andrer folgte nad} des flüchtgen Wildes Spur / 
. Ein andrer papte auff 
‚Ein Wald⸗Schwein mit neh: Ruhm / und Bären umzu⸗ 
| ringen. | | 
\ A 5 Der 
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Der übte ſich — Lauff / en 
Und jener wolte feyn unzwingbar in dem Ringen. 
Der warff gefigelt Bley mit Riemen nad) den Scheiben 
Einandrer —* auf das gefteckte ziel, 
Ja jeden ſahe man nach feiner Neigung treiben 
Ein angenehmes Spiel. 
Doch war der meiſten gantzes Leben 
Den heilgen Muſen ſtets ergeben, 
Der Buhlſchafft die man vor fuͤr ſo ſehr edel hielt / 
Nun aber wenig bringt und gilt. J | 
Wer aber hat nach fo gerammer Zeit - 
Arcadien hieher verſetzet / 
Wo Dora und der Po das fette Fand benetzet? 
Was ſeh' ich? diefesiftder Sit der Einſamkeit / 
Und diß das Heiligthum der alten Erycinen: 
Dort thuͤrmt der Tempel ſich empor | 
In welchen fih ließ Einthia bedienen. - 2 
ie wunderfelgam kommt mir dieſes alles vor? 
Was für ein groſſer Mutt / fuͤr zuge muß den regen/ 
Der ein gang Land verfezt/ und Voͤlcker Fan verlegen ? 
O groſſes Koͤnigs⸗Kind⸗ zu 
An der die Jahre jung nur find/ 
Die an Derftande ſchon laͤngſt worden iſt zur Frauen’ 
Du laͤſt durch deines Anfchns Kraft Ä 
Durch demes Stammes Eigenihafft, / » 
Durchlauchtſte Catharin / izt mich diß Wunder ſchauen 
Dein dieſes Vorrecht hat bein hoch Gebluͤtt allein: 
Daß neue Welten Ihm gebohren worden ſeyn. 
Doch alle dieſe Wunderwercke 
Sind von Geburts⸗Art euch gemein / 
Und ſchlechte Thaten eurer Staͤrcke. 
Wie in den Meer / im Himmel und auff Erden’ 
Lebhaffte Seelen / Graß / Gebluͤme / Laub und Kraut 
Der Sonne / wenn ſie fruͤh aus Thetis Bette ſchaut / 
Zu Lieb und Luſt gezeuget werden; | 
So / wenn Sie / maͤchtge Sonn / ihr Haubt hebt indie Höhr / 
Aus dem durch Ihr groß Hauß erhöhten Abende / Sicht 
| | | Sir 
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Sicht man an allen Enden hr | 


Landſchafften bluͤhn / und Reich auffteigen, 
Die Erde nichts als Palmen zeigen, 
Und Sieges-Zeichen gehn herfür, . 
Sie / Heldin / iſt es mın/für der mein Haubt ſich neigets 
Die von dem Herrſcher iſt gezeuget / 
Dem /wenn uns gleich die Nacht bethaut, 
Die Sonne doch nicht untergehet; 
Des groſſen Fuͤrſten holde Braut, 
Dem wegen Tugend und Verſtandes «r 
Der Himmelhat die Aufficht diefes Landes, 
Und feiner Mauren anvertrauf, 
Allein Fegggendarffmche — 
Nicht ſein Gebirg und felfichtes Gefilde/ F 
Denn fie beſchuͤzt es noch ſo ſeh;; 
Statt groſſer Alpen dient ihr groſſer Geiſt zum Schilde. 
Sie wird bey kriegriſcher Gefahr 
= ein unzwingbar Bollwerck ſtehen / 
Das Kriegsvolck aber ſie erhoͤhen 
Zum Friedens⸗Tempel und Altar / 
In welchem aber ſie allein | 
Wird eine neue Gottheit feyn. . 
So lebet nun viel lange Zeit, 
hr groſſen Seelen ihr / in Eintracht und Vergnügen ! 
Die Weit hofft viel Gtiefeligfeit 
Yon eurem Buͤndniſſe zu Friegen. 
Zu diefer Hoffnung muß ihr fteten Anlagigeben 
hr eingebüßtes Reich mir fo viel Königs-Stäben, 
Wenn fie nach) Morgenland ihr traurig Antlig kehrt; 
D Feld! das/ groffer Carl, alleine dein ift werth ! | 
Indem die Thaten deiner groffen Ahnen 
Als Stuffen dir den Weg zur (Folge bahnen, 
Dig Land und eure Nahmen find $ 
Hoch⸗herrlich / wie's Geblüttrja Sitten und Gedancken / 
kaͤſt ſich wie euer Geiſt nicht ſperren ein in Schrancken/ 
So kan von Euch nun ruͤhrn kein niedrig Werck noch Kind. 
Beil ich nun Euch von eitel guͤldnen Kronen, — 


= 


| 


2, .8(0)% 
Mit denen Euch's Verhaͤngniß wird belohnen, / 
Treuhertzig fage wahr? | 
Ach / ſo verſchmaͤht mein Fleines Opffer nicht / 
Das auf dem Pindus Euch mein reines Hertze flicht 
Aus Blumen und der Felder Haar / 
Durch der neun Jungfern Hand die fingende das Leben 
en Tod und Eitelkeit, den Wohlverdienten geben. 
Verſchmaͤht der Himmel doch nicht Sachen / 
Die gleich geringes Armut ſind. 

Wird nun ein holder Gnaden⸗Wind 5 r 
Bon eurem Himmel mic) mehr reg und geiftig machen, 
So wird die Harffe, die allein — 
Von zarter Liebe ſingt / von Hochzeit und von Wiegtn/ 
Verwandelt in Trompeten feyn, | | 
Und Ihren Schallerhöhn von euren Waff⸗ und Siegen. 


* 
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Erfter Handlung Erfter Eintritt. 

Silvio. Linco. I 

SEO echt die ihr habt das Wild an engem Ort umſtellt / 
a HE gebt das Zeichen zu der Jagt / 

Lapt eurer rauhen Hörner Klang 
Die Angen / welche noch nicht wachen, 
Der lauten Stimme Feld-Gefang 
Die faulen Hergen munter machen ! — 
| — die Jagt, die kuͤhne Jagt / gefaͤllt / 
wo ein Schaͤffer / der mit Luſt 
ie unverzagte Bruſt 
Auf Fang der wilden Thiere wagt / 
Der finde ſich herbey / und eile mit dahin 
Wo zwar ein enger Raum / doch weiter Kreiß 
Zu weiſen unfre Tapfferkeit / un 
Das Schrecken unfrer Waldery 
Den Schaden unfrer Felder, 
Das Ungeheuer unfrer Zeits | 
Von dem das Land fo viel mit feinem Schaden weiß / 
Das Wunder⸗groſſe Schwein mit Tüchern ließ umziehn. 
Geht, Jäger’ geht und ruft herfürs / Ä | 
Durch ein Holla, : | 
Durch einSa fa 
Der trägen Morgenröthe Zier ! 
Wir/ Linco / wollen gehn die Götter anzuruffen, 
So fonnen wir der Jagt ein er Ende hoffen. 
Ein gutter Anfang er o viel als halb gethan ; 
Und von des Himmels Gunft fängt man am beften au, 

LIch lobe / Silvio / daß man die Götter =. | 
Gleich wie uns unſre Pflicht / und ihr Gebieten lehrt; 
Doch / daß man den, der fie bedient, 

Sich zu beſchwehren nicht erkuͤhnt. | 
Des Tempels Hutter find noch nicht erwacht, 
Die von Dem Schatten id) des Berges nehm in acht. 

3. Du deſſen Augen noch der Schla —— ein / 
— alle muͤſſen faul und deines gleichen ſeyn. 

iD Silvio / warum gab dir des Himmels Giuiuſt cn 
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Wenn fih das wilde Fleiſch ie mehr und mehr ergrimmt / 
Sp oft des Arktes Hand zum faulen Schaden Fümmt. 
Bey jungen Hergen —* die Liebe ſelbſt den Stich, 
Begierde bringt dir Pein / die TA nt troͤſtet dich. 
Verletzet gleich auff eine Zeit ihe Pfeilv 
So macht er Doch zulezt sehund und heil. 
Wirſt aber. du hernach verliebt/ 
Wenn dir der Fahre Laft die muͤden Achſeln druͤckt / 
Der matte Rüden fe in Frumme Bogen buͤckt/ 
Wenn eigner Mangel mehr als fremde Schuld betrübtr 
Der Glieder todte Krafft Fein voll Vergnügen giebt / 
Da geht die Marter an/ die dich gu Grabe ſchickt. 
Unglücklich ift dee Wunden Pein. — 
Wenn fie muß ohne Pflaſter ſeyn; 
Ynglücklicher wenn herbe Sal und Gifft/ 
Mit diefem Pflafter ſelbſt in Schaden trifft. a 
Ach / ziehe dir nicht zu den Mängel grauer Haare⸗ 
Veil noch dein Alter blüht im Lengen grüner Jahre. 
Wiltu zu lieben Be eh, 
Bißhin verſchieben / | 
Bird das Vergnügen noch fo klein / 
Noch einft fo groß der Schmertzen ſeyn. 
Drum laß den Thieren Wald und Haͤn 
Und räume deine Bruſt den keuſchen Flammen ein, 
5. Als wenn man anders nicht glücfelig koͤnte lehen . 
Man habe denn den Sinn der tollen Lieb ergeben. 
8. Silvio, fich” mit mir an die beliebte Mäyen-Zeitr 
Da die wiedersjunge Welt ſich beblümet und verneut/ 
Wenn dein Ang’ ist foltefhanen Wu. 
Sonder Blumen / Lauh und Kraut, Hügel, Wald und Auen, 
Mirdeft du nicht voller Schrecken mit beſtuͤrtztem Munde 


age. | 
Erd und Himmel fey erſtorben / die Natur verſchwaͤche fich ? 
Dend auf dich: u FE 
Gleiches Schrecken wich du müflen über dein Berfahren 
ragen» | 
D Sohn, der Himmel aflanit ung ein den Jahren gleiche 
| Gleich 
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Gleich wie fich Liebe nicht und Alter fehicken Finnen, 
So / wer der reinen Brunft entzieht die frifchen Glieder / 
Der ift des Himmels Schluß und der Natur zu wider. 
Schau um dich, Silvio / was ſchoͤnes dieſe Welt, 
Was lieblichs dieſer Kreiß in ſeinen Armen haͤlt / 
Das iſt der Liebe Werck. Der Himmel iſt verliebt / 
Man ſiehet / wie ſich Erd und Meer im Lieben uͤbt. 
Der helle Stern / der dort die Morgenroͤth anſaget / 
Die Venus / die am frühen Himmel glanztr, 
Mit Flarem Schein ihr ſtoltzes Haubt bekraͤnzt / 
Fuͤhlt felbft das füffe Gifft womit fie andre plaget: 
Und izt fommt fie vielleicht von ihres Liebften Bette 
Verlaͤſſt Sradivens angenehme Schoß 
In welcher fie verftohlner Luſt genoß: 
Schau / wie fie ar Ioieft / wie fie noch winckt und 

acht. 


Es fuͤhlen ihre Macht 
Die Thiere durch den Wald / und lieben in die Wette. 
Die kalte See loͤſcht nicht die heiſſen Flammen aus, 
Dadurch die feuchte Schneck entzuͤndt ihr Waſſer⸗Hauß. 
Die Liebe dringt zu Walfifch und Delphin 
Durch Wind und Wellen hin. 
Die Nachtigall / die hier fo lieblich ſingt / 
Und ſich durch geilen Flug von Aſt zu Aſte ſchwingt / 
Wuͤrd' ohne Zweiffel / wenn fie koͤnte / ſagen: 
Ich brenne vom Triebe 

ntzuͤndeter Liebe: 
Ich bin / mein Verlangen’ 
Don Liebe gefangen. 
Auch) höretfie ihr Lieb in feiner Sprache Flagen 
Und ffimmet ihr, von dem wir Zeugen ſeyn / 
Mit angenehmer. Antwort ein. 
Das Dieh in Stallen macht nach feiner Art befandt 
Bey feines gleichen feinen Brandt. 
Der Thiere Fürit der Leu erſeufftzet / daß der Wald 
. Bon Liebe, nicht von Zorn, mit Schrecken widerſchallt. 
Mit Eurgem: Alles liebt, nur Silvio will nicht / 
Mit Himmel / Erd und See zu u feyn verpflicht. i 








aß / 
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Laß / tummes Kind / hinfort den Thieren Wald und Haͤyn / 
Und raͤume deine Bruſt den keuſchen Flammen ein. | 
S. Hat dich mein Bater mir darıım gegeben bey/ | 
Daß mir dein graues Haar ein ſchnoͤder Führer y 
Zu weicher Zaͤrtligkeit / der Peſt der Helden⸗Geiſter? 
Gedenck an dich / und mich / mein kluger Hofe⸗Meiſter. 
L. Ich bin ein Menſch / dem Himmel Danck / Fein Kinds 
Und menſchlich mehr / als du vielleicht / geſinnt; 
Du biſt / (und ſollt es ſeyn) ein Menſch; ich trage dir / 
Was menſchlich und was recht / mit rechten Worten fuͤr. 
Du / ſchaue zu / wiltu nach Menſchen⸗Art nicht leben, 
Nicht eh' ein tummes Vieh als einen Gott zu geben. 
S. Mein Ur⸗Ahn Hercules / der groſſe Wunder⸗Zwinger / 
. Wär’ ist nicht fo bekannt / fein Nahme viel geringer 
Haͤtt ex der firengen Liebe Mach 
Nicht erſtlich unter fich gebracht. 
L.Schauſtu / Blinder/ wie dir Licht | 
Und Verfiand allhier gebricht. 
Wareft dur wol ist bey wenn er nicht aus reinem 
| ette / 
Wenn er nicht aus ſuͤſſen Flammen dein Geſchlecht erzielet 
aͤtte 











| 
Stritt' er glücklich, itvang er Wunder: Liebe hatt ihr Theil 


aran. 
Weiſtn nicht was er zu Liebe feiner Omfale gethan ? 
Er entblößte nicht allein von der Leuenhaut den Leib/ 
Kroch in einen Frauen⸗NRock / ließ fih fhmüden als ein Weib; 
Vor den Brauch befnornter Kenle ward die Fuhne Helden: 


Hand | 
Zu dem unbewehrten Rocken / zu der Spindel angewandt. 
Diß iſt feiner Arbeit Lohn / ihre Schooß ein Port derGlieder/ 
Die er voller Muͤdigkeit legt in ihren Armen nieder / 
Durch die Seufftzer holt fein Leib den verlohrnen Itheng 


ein / 
Ihrer Kuͤſſe Nectar⸗Safft muß fein kraͤfftig Labſal ſen. 
Gleich wie mit edlem Stahl vermiſcht ein ſpruͤdes Eiſen 
Sich pfleget mehr geſchickt zum Brauche zu erweiſen/ 
So / weun den wilden Sinn der Liebe Feuer zaͤhmt / 


Iſt 
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Her zu edlem Thun und Wercken mehr bequeme, 
iltu dem Heccules nun würdig folgen nach 

Und ja nicht meiden Wald und Haͤyn / 

Perachten voller Mutt der Jagten Ungemach/ 

So laß doch Liebe bey dir ein. 

Halt Amarillen werth / die dir die Götter ſchencken. 

Biſtu Dorinden feind/ ich Fan dich nicht verdencken / 

Wenn dein getreuer Sinn halt Glauben feiner Braut. 

9.Wie? meiner Braut? 8%. Die dir iſt gleichfam als ver: 

traut 


raut. 
D frecher Juͤngling / ſiehe zu und reitze nicht 
Die Goͤtter wider dich durch Brechung deiner Pflicht. 
5.Die Freyheit iſt des Himmels Gutt; 
Der liebet nicht gewungnen Mutt. 
%.Und rufft Dich nicht der Himmel ſelbſt hierzu, 
Dein ergner Ruhm / des Landes Heil und Ruh? 
5.Die Götter werden gleich um diß in Sorgen fißen/ 
Und unfers Landes Heil auf zwey Perfonen fügen. 
Mein Linco / weder die noch jene liebt mein Herg ! 
AN Din zur Jagt und nicht zur Buhlerey geboͤhren: 
Du brauche deiner Ruh zum Frauen: Dienit erkohren. 
L. Treibt fo dein rauher Sinn aus meinen Worten Scherg 2 
Koͤmmſt du von Göttern her? mir will nicht ein, 
Daß du des Himmels⸗Kind / daß du ein Menſch Fanftfeyn; 
Und hat dich ja ein Weib in ihrer Schooß getragen/ / 
Sp kan ich ficher fagen: | 
Du fenft mit Gift von tollem Zorn und von Megaͤrens 


angen 
Nicht mit Citherens ſuͤſſer Koft und Freundligkeit em: 
pfangen. 


Erſter Handlung anderer Eintrift, 
Mirtillo. Ergaſto. 
M. Amaritis Ruhm der Erden, 
Schönes Wunder-unfrer Zeit / 
Kind an Sitten und Geberden 
Voll beliebter a 
B 2 





Schuee 
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Schnee und Purpur Fan nicht prangen | 
Wie die Roſen deiner Wangen. 
Albers ach die harten Sinnen 
Kennen reine Liebe nicht/ 
Sind unmoͤglich zu gewinnen 
Durch getrener Dienfte Pflicht, 
Laſſen eh Mirtilten ſterben / 
Als die mindſte Gunſt erwerben. 
Nun wolan! weil meine Schmertzen 
Stets verborgen ſollen fegn/ 
Will ich fie mitftillem Hergen 
Samt dem Coͤrper ſencken ein: 
Aber Berg und Thal, als Zeugen’ 
Werden meine Pein nicht fehweigen. 
Diefes tunckeln Waldes Schatenr 
Wo ſo offt dein Rahme [hallt, 
Wird dein wildes Thun verrathen/ 
Meine fterbende Geſtalt 
Und die Meng’ erlittner Qualen 
Aller Welt vor Augen mahlen. 
Diefer Brunn wird vor mich weinen, 
Meine Noth beſeufzt der Wind. 
Wenn die Augen nimmer fheinen 
Und der Lebens: Saden jchwindt. 
Iſt fonft alles ſtumm auff Erden’ 
Soll mein Tod doc) redend. werden. 
E. Mirtill/ der Liebe Gift it nimmer. ohne Pein ; 
Doch ärger niey als wenn man feine Macht hält ein. 
Gleich wie ein wildes 2 den harten Zaum verache 
Und fich ie mehr und mehr zu feinem Meifter macht, 
So wenn der Furcht Gebiß verliebte Zungen hemmt / 
Sp wird der Seele Glutt gemehret / nicht gedammt, / 
Biß endlich mit Gewalt der ſtarcke Schaum bricht aus 
Und voller Flammen ficht das Hertz der Seelen Hanf. 
Indem du doc) ven Brand nicht. wufteft zu verhaͤlen / 
d ſolteſtu beyzeit mir Deinem Freund, erzählen, 
Was deine Krankheit fen. Wie oft hab ich gejagt : 
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Schaut, wie Mirtillo fid) mit ftillem Feuer plagt. 
M. Ich habe mich geplagt um dich nicht zu befchweren. 

Mein Schweigen ſolte noch auff nr Stunde währen, 

Wenn mich die groffe Noch nicht hatte Fühn gemacht. 

Es wird mir hier und dar ein Ruff vor Ohren bracht/ 

Ein Ruff / der mir das Bluttin Adern machtlerkalten /) 

Daß Amarillis foll mit nachften Hochzeit halten; 

Wenn aber, und mit wen’ da weiß ich nichts davon / 

Und darff mic) weiter auch zu fragen nicht wa 

Mein Bormwig doͤrffte fonft zu fremdem Argwohn dienen’ 

Eintrauriger Bericht ſeyn meiner Sorge Lohn. 

Ich weiß, Ergaſto / wohl (die Riebe blendt mic) nicht) 

aß meine Sinnen hier find mas zu hoch gericht / 

Daß ein fo armer Knecht, ein Schäffer meines gleichen / 

Nicht fo ein edles Bild / dem taufend andre weichen, 

Die diefes Land ernahrt/ zur Braut erwarten Fan. 

sch Hage mein kun und feine oe an’ 

Daf mir die Unluft nur und Feine Luft will guͤnnen / 

Deich heiſſet meine Pein vergebens Lieb gewinnen. 

Doch weil es ie fo war im Himmel angefchrieben, 

Daß ich mein Leben nicht / mein Sterben folte lieben, 

Sp wolt ich noch fo lieb und unerſchrocken fterben’ 

Wenn meiner Feindin Gnad ich jterbend Fünnt erwerben: 

Mein Auge folte fich mit Thranen nicht befeuchten, 

Wenn ihre Sonnen mir zum Tode wolten leuchten’ 

Die Lippen folten nicht in Ungedult ausbrechen, 

Benn mir ihr 1 Mund das Urtheil wolte ſprechen. 











Mein einig Wuͤnſchen iſt / noch einſt gehoͤrt zu ſeyn / 
Eh fie ſich ehlich ſchlieſt in fremden Armen ein. 
Haſtu mich lieb / mein Freund / als wie ich dich / 
Erbarmt dich mein; O du mein andres Schr 
So fen bemüht mir fo viel zu erlangen, 
ap mich von dir den legten Troft empfangen. 
E. Berfangen deiner Liebe werth 
- Und Trofidem Sterbenden zu gunnen: 
Nur zu erlangen hoch befchwert 
Und wohlbedachtfamzubefinnen ! 
Bie wird es Ahr der Aermſten gehn wenn Vater oder 
Schwaͤher wuͤſten / Daß 
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Daß fie zu hören Penz Mind fi hatte lafien ie ge 


en / 
Und darum flieht fie den fie vielleicht im Hergen 
iebt / 
Ob ſie dir gleich aus Sure bisher davon Fein Zeichen 
| giebt | 


Das Frauenzimmer iftverliebter weder wir/ 
Nur ſchlauer als der Mann / zu bergen die Begier. 
Und / liebte fie dich gleich / was koͤnte fie ſonſt machen 
IL dich Mirtillo fRiehn / bey fo geſtallten Sachen. 
Wer nicht Fan helffen hört umſunſt:; 
- Wo bleiben andern fehaden Fan 
Iſt weg zu eilen eine Gunft. | 
Wer zeitlich laͤſſt aus Handen fahren, 
Was er nichtlange Fanbewahren / 
Hat Recht and Handelt wohl daran. | | 
M.olch! wäre diß gewiß / mit Freuden wolt ich fagen: 
O viel beglüstte Pein! D angenehme Blagen ! 
Doch fage mir / Ergaſt / wie diefer-Schaffer heift 
Dem fich der Sternen: Schluß ſo hoch geneigt erweiſt. 
E. KRennft nicht Silvien / des Priefters einigs Kind, 
Dem wenig izt an Ruhm und Reichthum gleiche find. 
- Der muntern Jugend Blum und unfeer Schaffer preiß / 
Don dem Arcadien fo viel zu fagen weiß? 
Dip it der Bräutigam von deiner Amarillen. 
M.O Nreenſch / dem Himel / Erd und Menſchen ſtehn zu willen / 
Der ſchon die reiffe Frucht des ſpaten Herbſtes ficht/ 
Weil noch der frühe Lentz auff feinen Wangen blüht! 
Ich neide dich nicht um dein Wohlergehn: 
SIch klage nur mein Ubelſtehn. | ” 
S. Äuch haftır ihm nicht Urſach Neid zu tragen’ 
. Bielmehr jein Unglück zu beklagen, 
M.Wie ſo? E. Weil er nichtliebt. M. Nicht liebet und 
kan leben? | 
Nicht annimmt / was er Fan ohn alle Muͤh erheben 
Wenn andre Tag und Nacht darum in Sorgen ſchweben? 
Nicht brennet angeſlammt von zweyer Sonnen Lichte / 
Und hat ein Hertz im Leib / hat Augen im Geſichte? ie 
a IE: 
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Wiewohl wenn fih das meine recht bedenckt / 


Es blieb Fein Feuer mehr vor andre Hertzen / 

Als ihrer Augen helle Kergen/ 

Als ihre Glutt in meine Bruſt gefendt. 

Wie aber / daß man giebt ſolch Kleinod in die Hand, 
Bey der es ohne Danck und übel angewandt ? 


E. Weil unfer Heylgefegt der Himmelauff diß Paar. 


| 
N 


Iſt dir eh unbekannt / wie bey uns iedes Jahr 4 
Das unbefieckte Blutt von einer Nimphe dient 
Zum Opffer / welches uns Dianens Zorn verfühnt ? 


M. Das hab ich mie gehört’ als noch ein Gaft im Lande 


| 


Und Freund derEinfamkeit bey meinemungluͤcks⸗Stande. 
Wo aber ruͤhrt diß her? SE. Mit Furgen fol mein Mund 
Die traurige Geſchicht ausführlich machen Fund, 

Die nicht den Menſch allein/die ſelbſt die feſten Eichen 
Und einen harten Felß zu Thranen Font erweichen. 

Als noch das Priejterthum Fam in der Tugend Hand’ 
So führt ein edler Hirt/Amintas/diefen Stand/ 

Lucrina trug davon die Freyheit feiner Sinnen’ 

Von auſſen wunder⸗ſchoͤn und wunder-faljch von innen/ 
Kahn feinenDienft wol auf / zum mindſten auf den Schein 
Biß ſich ein andrer drang zu —— Seiten ein. 

Kaum ließ ſich Ruſticus ein ſchlechter Hirte finden/ 
(Schaut wie fo leichtlich Fan der Weiber Treue fehwinden!) 
ind gab Ihr einen Blick’ es ſtarb die alte Sunft 

Bey vollen Flammen aus / und wich der neuen Brunft. 
Amintas / eh' er drum zu eyfern konte kommen / 

Ward ihm Gelegenheit ſie mehr zu ſehn benommen. 
Man lachte ſeiner Pein: ob ſolches wehe that 

Urtheile / wer mit die die Lich erfahren hat. 


"e weh! Fein ärger Schmerg iſt auff der Welt zu finden/ 


(8 feiner Liebe Frucht auff falſchen Sinn zu genden. 


. Als alles Klagen num umſonſt gieng dem verlohrnen Her: 


tzen nach / 
So wand er den an u zur groffen Zinthia / und 
prach : 


Zinthia / wo dir die heilige Hand 


emahl gefaͤlliges Opffer gebrannt/ / 
B 4 Wo 
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Ho ich dir iemahl mit heiligem Hergen 
. Habe gerauchert geweyhete Kergen / 
Straffe durch Meineyd verräthrifher Hand 
MWeiblicher Treue zuriffenes Band. 
-Diana hörte zu voll Zorn und voll Erbarmen/ 
PU ihren Bogen an mit den ergrimmten Armen, 
hoß in Arcadiens des armen Landes Schooß 
a fremde Todes: Pfeil in seajer Menge loß. / 
Es fturben unbeweint/ ohn Huͤlffe Jung und Alt 
Ohn Unterſcheid der Zeit der Kräffte/ der Geftalt. 
Die Mittel waren ſchwach / das Gegen⸗Gifft umfunft/ 
Das Para war zu fpat/ vergebens alle Kunft. 
Dfft fiel der Arzt im Werck auff feines Krancken Bette / 
Und wie man vor gelebt, ſo ſtarb man in die Wette, 
- Der Himmel Font allein der Sache finden Rath/ 
Den man aud) feinen Schluß uns zu entdecken bat. 
Die Antwort folgt alsbald die zwar genungfam Flar 
Doch graufam überaus und voller Schrecken war. : 
Es würde Zinthia nicht weiter fich ergrimmen, | 
Wenn fie das faljche Blutt Lucrinens fahe ſchwimmen / 
Selbft durch Amintas Hand getragen auffs Altar. 
Doc) ware fe befreyt/wenn aus der Schäffer Schaar / 
Die diefes Land geseugt, fie einer retten wolte. 
Luerina die gedacht’ daß vor fie fterben folte 
Ihr neusgeliebter Hirt, als fie umfonft gefchrien/ 
eweinet und geklagt / ward oͤffentlich dahin 
—— zum Altar: Sie beugte zu den‘ len 
Die ihr fo lange Zeit vergebens nachgehn müffen, 
Mit Zittern ihren Fuß, fest auff die Knie nieder 
Die unbeholffne Lat der Ohnmachtsswollen Glieder, 
Starb allbereit vor Furcht / erwartet aller bleich 
Von der erzörnten Hand den Streich). 
Amintas unyerzagt griff an fein heilges Eiſen / 
Der Wangen Noͤthe muſt der Sinmen Feuer weiſen / 
Er wandte fich zu Ihr / und fprach fie feuffgend an: 
Dein Elend weiſet dir izt / was du Dal han i 
Wen dir geliebet —9— und wen du haft verlaſſen / 


Kanſtu im Augenichein aus diefem Streiche faflen: 


So 


. 
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So ſaget er / und flieg den blancken Stahl mit Luft 

Biß an das Hefft in feine Bruſt/ 

Fiel auff die Prieſter ſelbſt und Opffer gantz verblutt. 
chau / was das arme Weib bey dieſem Schau⸗Spiel thut: 

Sie erſtlich gantz erſtarrt weiß von ihr ſelber nicht / 

Weiß nicht, ob fie der Schmertz / ob fie das Schmerd dur)» 


. mar. | 

So bald fie fi) erholt, fagt fie mit vollem Weinen: « 
Amintas/ treue Seel und. Fühner Geift 
Liebhaber, deſſen reine gar su langfam muß erfcheinen. 
Du / deſſen Tod mir hat das eben und den Tod gebracht 
Weil dich begeben ein Verbrechen heiſt / 
Schau / wie ich diß zu büffen bin bedacht, / 
Und meine Seele will mit dir in Ewigkeit vereinen. 
Hiermit zog ſie das Eiſen / das noch warm 
Von dem ſo lieben Blutte war aus feiner offnen Seite / 
Durchſtach Damit die zarte Schoß, fiel in Amintas Arm / 
Der noch den Stoß vielleicht ſo wohl als ſie empfand. 

Ind ein ſolch Ende nahm das Paar verliebter Leute / 

Die Lieb und Falſchheit bracht in diefen Jammer-Stand. 
M.O Schaffer, welchen zwar in feiner Brunft 
| Der Himmel zornig angeblickt / 

Doch auch geneigter Sternen-Gunſt 
So wohl und fo berühmt zu fierben hat beglückt ! 
Was aber folgt im Lande ver 
Hoͤrt euer Übel und der Göttin Eyfer auff? 

E. Ihr Zorn ward linder / nicht geſtillt; 

HS Hecate zwoͤlff mahl ihr Silber ausgefüllt 

Kam eine neue Peſt und Be denn zuvor / 

Man fragte noch ein mahl zu Rath der Götter Chor / 

Die Antwort war: Das Blutt des Landes zu erſparen 

Soll kuͤnfftig iedes fahr der Goͤttin Opffer ern 

Ein Weib von drey mahl fuͤnff und unter zwantzig Jahren. 

Auch ſetzte fie ein Recht mit Blutt geſchrieben ein/ 
Daß, wenn man ſiehet an die Neigung ihrer Sinnen / 
Nicht leicht ein Frauen-Bild wird voͤllig halten kuͤnnen: 
Wenn Jungfrau oder Frau beflecket ihre Treu, | 
Daß fie ohn Untyrſcheid des er. ſchuldig fen. 
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Dem Ubel dieſer ſucht unſer Prieſter Rath/ 
e 











Wie uns der Himmel ſelbſt zu naͤchſt entdecket hat: 
Es wird / was euch betruͤbt / nicht eh’ fein End erlangen / 
Biß Liebe ʒwey verbindt von gottlichem Geſchlechte / 


"Und durch geuͤbte Treu ein Schäffer bringt zu rechte 


Den Irrihum / den vorlängft ein falſches Weib begangen. 
un zählı das gange Land nicht andern Himmel, Saamen/ 
Detın dieverfobten Zwey. Montanus Bater kamen 
Dom ſiarcken Herkules/der Braut vom groſſen Pan / 
Ind ward bißher niemahl Fein Paar getroffen an/ 
Das ehlich Fönte feyn. Drum hat anff diß PBerbinden 
Sein Hoffen unfer Land Urſache gnug zu gruͤnden. 

olgt gleich nicht alles bald mas uns a ig 11% 

ft doch der Anfang hier, den Uber⸗Reſt beſchlit 
Verhangniß und die zeit in ihren Abgrund cin, | 
Und wird die Frucht ein mahl von diefer Hochzeit ſeyn 


M Armfeliger Mirtill / muß denn dein armes Hertze⸗ 


Von ſo viel Feinden ſeyn bekriegt / 

Die feine Hencker ſeyn! War Venus Schwefel-⸗Kertze / 
War diebe nicht genung / dag auch zu deinen Plagen 
Berhängnis mup die Waffen tragen?» 


Das Im dem Tod im Rachen liegt / 


se Mirtillidie Liebe wird genahrt 


Yon Thraͤnen / fonder fatt zu werden; 

Das eigne Hertze wird verzehrt, 

Sie fallen ohne Frucht zur Erden. 

Komm laß uns weiter gehn’ ich ſpare Feinen Fleiß/ 
Bo ich dir einen Dienft damit su leiſten weiß, 
Iſts möglich, ſoll fie Dir noch heute hörenzu; 


Du goͤnn indeß den muͤden Sinnen Ruh. 


Es dient nicht / wie du denckſt / der heiffen Seuffzer Lufft / 


Zu Fühlen deine Bruſt von Flammen angeſtecket / 

Sie find vielmehr ein Sturm entriſſen aus der holen Grufft/ 
Der in die Afche blaft und neuen Brand erwecket/ 

Die fonften heitre Stirn ın dicke Wolcken zwingt/ 

Stets Nebel neuer Noth und Thraͤnen⸗Regen bringt. 


1 3 | 
Erſter 
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Erfter Handlung dritter Aufftritt. 
Coriſca. 
We hat iemahls mit mir empfunden gleiche Schmer⸗ 
tze 


zen? 
Wer hat ſo wunderlich gelitten und geliebt? 

Es ſtreiten Lieb und Haß vermiſcht in meinem Hertzen / 
Daß ſtets des einen Tod dem andern Leben giebt/ 

Nicht weiß ich auff was Art. Schau ih Mirtillen an 
Von dem beliebten Haubt biß zu den leichten Fuͤſſen/ 
Der glatten Wangen zier / der hellen Augen Schein / 
Die Glieder / welche ſich fo wohl zu ſchicken wiflen/ 

Den Mund / der fo begedt mit Worten fpielen kan / 

Der edlen Sitten Art / ſein freyes Thun und Laſſen / 

So dringet ſich die Lieb' in meinem Hertzen ein/ 

Und macht den duͤrren Sinn ein ſolches Feuer faſſen / 
Daß alle Neigung ſonſt zu uͤberwinden ſcheint: 

Stell ich mix aber für die felfen-harte Sinnen, 

Die meinen Neigungen noch widerfiehen kuͤnnen / 

Und wie er andre mehr / als michy mit Liebe meynt / 
Sg Cim fall ich fol die Warheit von mic fagen/) 

Dekbon jo vielen fonjt geehrten Glieder Pracht / 

Die von fo vielen fonft verlangte Gunſt veracht/ 

So fang ich ſolchen Haß an gegen ihn zutragen/ 

Dap mir unmöglich fcheint der Liebe Glutt zu fangen. 
Bald denck ich bey mir ſelbſt: Ach Font ich meinen Schaf 
Mirtillen / meine Luſt zum Eigenthum erlangen/ 

Daß feine freinde Vrunſt mehr in ihm finde Plag/ 
Coriſca folte ſich vor andern glücklich Aa | 
Denn wird ein ſuͤſſer Zwang in meiner Bruſt geſpuͤrt / 
Der mih Mirtillen nach durch Feld und Wälder führt, 
Der mir giebt andie Handy ihm meine Brunft zu weifen 
Und mein VBerguügen/Ehe and Pflicht zu fegen für, 
Denn brennet in mir ſelbſt fo hefftige Begier / 

Daß ich den ſtoltzen Leib wolt ihm zu Selen neigen - 
ind ihm als einem GOtt in Demuth Ehr erzeinen. 
Dald wacht mein Enfer auff/ fagt: Ein verſtocktes Herge/ 
Ein unbemenſchter Sinn / der andre lieben Fan, 








Und 
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Und dic) hergegen flieht? Der deiner Augen Kerge 
Der deine Schönheit ſchaut mit ſtarren Augen an 
Und nicht entzündet wird ; der fich vor deinen Strahlen 
So zu beſchuͤtzen weiß / daß er nicht alfobald | 
Vor Liebe fiecht und ſtirbt? Und ich / gewohnt zu prahlen 
Mit vielen / derer Haube in klaͤglicher Geſtalt 
Zu meinen Fuͤſſen liegt und heiſſe Thraͤnen ſchwizt / 
Soll mein ſieghafftes Haubt zu feinen Fuͤſſen biegen? 
Ah! Erd und Himmel foll viel eh' in Aſche liegen/ 
Als dieſes wird gefhehn. Denn wird mein Sinn erhists 
Erzürnet wider ihn / erzürnet wider mich / | 
Das ich ihn habr iemahls gefchaut mit füflen Augen, 
Daß mir jotolle Brunft iemahls zu Sinne Fam: 
Denn ift mir meine Glutt und des Derräthers Rahm | 
Als wie der Tod verhaßt: Denn wuͤnſch ich meinen Feind 
Die aͤrmſte Ereatur/ die Sonn und Mond beſcheint / 
Und, koͤnte ſeyn mein Blick ein fharffer Schlangen⸗Stich / 
Mit Luft wolt ich das Blutt aus feinen Adern faugen. 
So plagt mich Lieb’ und Haß, Verachten und Verlangen. 
Ich / die ich doch bigher fo manchen Sinn gefangen, 
Die ich fo mancher Seel ein Hender pflag zu ſeyn / P 
gern’ itzo an mir felbft erkennen ihre Pein. 
Ich / die ich ſo viel Zeit nach Würden in der Stadt 
Gechret und bedient doch immer frey geblieben, 
Der mand) vornehmes Blutt vergebens nachgetracht/ 
Manch reicher Buͤrgers⸗Sohn umſonſt Geſchencke bracht, 
Soll itzund auff dem Land unedle Schäffer lieben, 
Wo Betteley den Sig und Grobheit Wohnung hat? 
O unbeglücktes Menfch) wie wurd’ es dir ergehn/ 
Wenn du ist folteft bloß von andern Buhlern fichn ? 
Wie woltejt du die Luft der heiffen Regung büffen/ 
Und vor den Kuͤtzel⸗Trieb der Kiebe Mittel wiſſen? 
Auff meine Koſten mag die Nach: Welt heut erfahren, 
Das ftets ein Buhler fey zu halten auff die Noth. 
Wie übel thut cin Weib / die bey den beiten Jahren 
Don einer Hand empfängt ihr fparfam Tage: Brod: 
u wird gewiß niemahls ſo naͤrriſch feyn/ 
In ſolche Dienftbarfeit den Sinn zu lafien ein. 
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Was ift Beftändigkeit? Was ift gerühmte Treu? 
Ein Maͤhr / das Enferfucht hat auff die Bahn gebracht, 
Das blöder Manner Hirn zu einer Tugend macht, 
Damit es cin Tyrann der jungen Einfalt fen. 
Die Treue / welche man in Frauen Sinnen ſpuͤret/ 
(Wo eine lebt wie sch nicht weiß, die folche führet/) 
Flieſt von der Tugend nicht/ rührt von dem Mangel her, 
Den fie nicht andern fan. Wenn ihre Köcher leer 
Bon Liebes: Pfeilen find/die Augen fchläffrig ſpielen / 
Die Wangen den Berluft der Purpur⸗Farbe fühlen’ 
Die abgenizte Haut mit Nungeln ſich bezieht, 
Der ausgefüßte Mund nicht mehr von Nofen blüht, 
Denn muß fie wohl vorlieb mit einem Buhler nehmen, 
Wenn andre fich forthin fie zu bedienen (ine 
Und ihrer müde find. Ein Weib, ein ſchoͤnes Weib 
Der eine muntre Schaar giebt füffen Zeitvertreib, 
Im fall ſie andre laͤſt / ſperrt fich zu einem ein/ 
Und giebt die Freyheit hin / ſcheint keine Frau zu ſeyn / 
Uud / iſt fie eine Frau / ſo hat fie nicht Verſtand. 
Was hiufft dich deine Zier / im fall ſie unbekandt 
Und unverehrt allein zu eines Dienſten ſteht? 
Je mehr die zarte Hand von Hand zu Hande geht / 
Je mehr der ſuͤſſe Blick Fan zwingen edle Sinnen, 

ie ihrer würdig fen, ie mehr. wird ihre Macht / 
Der fo manch Helden-Geift nicht widerſtehen Fünnen; 
Und ihrer Tugend Ruhm durch alle Welt gebracht. 
Der fhonen Frauen Ehr iftihrer Buhler Zahl, 
Ahr Schimpffrwenn einer fie bedienet auff einmahl. 
So fieht man inder Stadt die Flugen Frauen leben, 
Die mit Verftand und Stand uns Beyfall koͤnnen geben. 
Nicht hoͤren / wenn man will mit fie von Liebe ſprechen / 
Abichlagen eine Gunftsift Thorheit und Verbrechen. 
Was einer nicht Fan thun / verrichten endlich viel: 
Der eine wart ihr auff/ wenn fie fich weifen will; 
Der andıe * ſie aus mit Kramen und Geſchencken; 
Vor andre kan ſie ſonſt ein ander Amt erdencken. 
Offt wecket dieſer auff des andren todte Brunſt / 
Durch Eyfer gegenihm; offt hat der eine Gunſt / 


g⸗ 
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Damit man feine Rach am andern Fan veruben/ = 
Und was dergleichen mehr in Städten wird getrieben 
Da ich an Jahren jung von Fluger Meifterin 
Die ſchlaue Liebes: Kunft gelehret worden bin. 
Liebhaber müflen wir; pflag fie mir offt zu ſagen / 
Gebrauchen / als ein Kleid; vielhaben/ eines tragen/ 
Und öffters wechfelnum. Gemeinſchafft bringt Verdruß / 
Aus welchem endlich Haß uud Feindfchafft . muß. 
Ein Weib/ein tolles Weib/ Fan ärgens nichts beginnen / 
Als wenn fie ihrer lajt den Buhler fatt gewinnen: 
Laß ihn / als ungeacht/ bey dir von ferne jichn/ 
Niemahls zu viel vergnügt und ecklend von dir gehn. 
So Ed ichs ſtets gemacht: Ich lebe fie bey Schocken / 
Sud) alle nach und nach mit Hoffnung an zu locken: 
Den druͤckt die weiche Hand / dem giebt der linde Stoß 
Des Fuſſes guten Troſt / den heiſt das Auge kommen / 
Und jenen rufft der Mund / den Beſten faßt die Schoß. 
Das Hertze wird nicht leicht von einem eingenommen. 
Nicht ich / wie ich mich dißmahl hab u ee 
Daß ſich Mirtillo hat mit Lift darein gefunden ; 
Wie mir fo unverhofft der Poſſen fey gefhehn, 
Daß ich / gleich andern muß empfinden tieffe Wunden. 
Sch —— welches mich am meiſten ſchmerzt / umſunſt / 
ch brauche gegen ihn vergebens Macht und Kunſt / 
ch ftehle bey der Nacht den Gliedern ihre Nah, 
Mir fchlieft Fein ſuͤſer Schlaf die müden Augen zu, | 
Mich drückt das leichte Bett / ich feuffze nah dem Morgen, 
Der Hoffnung meiner Pein / dem Troftverliebter Sorgen. 
Ich fuche durch den Wald, auffmas vor Bahn gegangen“ _ 
Mein Leben und mein Tod, mein feindliches Verlangen. 
Was aber werd ich thun? Sollbitten diefer: Deund ? 
Diß wird ihm ng den Haß und Eyfer nicht vergunnt. 
Soll ich fein Ange fliehn ? Das willdie Liebe nicht. 
Was follih denn nun thun? Wer giebet mir Bericht? 
a will durch gutte Wort? ihm erſt das Herke ruͤhren - 
Ihn / die Verliebte nicht/ die Liebe laſſen fpüren. 
Ruͤtzt ir nicht / ſo foll Betrug das ander ſeyn / 
Stimmt feine Wuͤrckung nicht mit meinem Hoffen ein / 
* 


So | 
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Sp full mein Enfer fih zu rechter Nache fparen. 

Will er die Riebe nicht/ er foll den Haß erfahren. 

Die Amarillis foll der fehnöden Gunſt gereuen - 

Die fie in ihm erweckt: Es foll fich iede ſcheuen | 
Vor meinem Grimm / das Land mit Schrecken fehen an / 
Was einverfhmahtes Weib vor Dinge richten Fan. 


Erfter Handlung vierdter Eintritt. 
| Montanus. Titirus. Damekas. 
T. Ch weiß, Moutan / daß dein Verſtand 
Weit uͤber meinen geht / doch aber iſt bekandt / 
Ric Götter: Sprüche find fo übel zu ergrunden / 
Wir Menfchen Wig jo ſchwer Fan rechte Deutung finden, 
Biß ihn der Ausgang lehrt die vor verfehlte Bahn. 
Sie find den Meſſer gleich, das zum Gebrauch ijt nüge 
Denver die Schale faßt; ergriffen bey der Spige 
Viel eher lebend Fleiſch als todtes fallet an. 
Daß Amarillis foil/ wie du mir redeſt ein/ 
Zum Heyl Arcadiens beſtimmt vom Himmel fenn/ 
Iſt mir / als Vater / wohl vor allen andern lich. 
Doch // wennch wetter feh’ auff bengefügte Zeichen 
Sp wollen fie ſich ‚Ri tmit ie Hoffnung gleichen. 
Soll das benennte Paar durch ſuͤſſer Flammen Trieb 
Znfammen feyn verfnüpfft/ warum will feiner Braut 
Der wilde Brantigam ſo wenig Sorge tragen ? 
Bas auffdes Himmels Schluß hat feinen Grund gebaut; 
Sind wenig Hindernis: Was fich zu führen wagen 
Gelüc und Menſchen⸗Sinn / kan das Verhängnis nicht 
Por Vater geben an. Hat dieſes eingefchrieben 
In fein Demantnes Buch / dag melne Tochter ſoll 
Heyrathen deinen Sohn / ſo muß er nicht ſo wohl 
„Zum Jagen ſeyn gepeigt / als zu dem füllen Lieben. 
MGiebſt du nicht / Titirus / J feine Jugend acht / 
Daßer kaum achtzehn Jahr hat hinter ſich gebracht? 
Laß nur noch wenig Zeit verſchwinden / 
Die Liebe wird ihn ſchon zu ihrer Straffe finden. 
TDie Liebe / die er tragt zun Hunden / nicht zu — | 
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M. Was Fan man ſchicklichers vor folche Fahre fchauen ? 
T. Bor Jahre, die Natur zur Liebe führetan? 
M. zZu Liebe/die man nicht vollkommen nennen Fan. 

T. Sie blühet iederzeit/ doch meift im frühen Lengen. 

213.300 Bluͤthen ohne Feucht ihr gelbes Haupt befrängen. 

T. Weift fich die Blume nur/wird auch die Frucht wohl formen, 
Doch hab ich meinen Weg Montan / nicht hergenommen / 
(E35 würde folches auch nicht recht noch rathſam feyn/) 

Mich in Geſchwaͤtz und Streit mit dir zu laffen ein. 

A abe nur allein in — diß zu bitten / 

Daß du bedencken wollſt / ich Hab’ ein einigs Kind / 

Und / wenn id) jagen darff / ein Kind von gutten Sitten / 

Um welches ihker viel bey mir bemuͤhet find. 

MMein Freund / wolt gleich nicht des Himmels Vorbe— 

deuten / | 

Und unfer aller Heyl zu folcher Hochzeit leiten: 

Sp trieb uns doch darzu die ſchon verfprochne Treu: 

Wer diefe — wolt / erzuͤrnt hiermit auffs neu 

Die annoch über uns erhizte Goͤttligkeit/ 

Stuͤrzt unſer armes Land in neues Hertzeleid. 

Im fall mich aber nicht betruͤgen meine Sinnen / 

Und Prieſter was vom Rath der Götter wiſſen kuͤnnen / 

So / deucht mich / koͤmmt es ſelbſt von dem Verhaͤngniß her / 

Daß zu der Sache ſich der Anfang weiſt ſo ſchwer: 

Doch wird ſie mit der Zeit ihr gluͤcklich Ziel erreichen / 

Und / Choffe nur, getroſt) all’ unſer Sorge weichen. 

Den Sinn beſtaͤrcket mir ein Traum vergangner Nachts 

Der mir das Herge voll erfreuter Hoffnung macht. 

T. Die Träume find wohl Traum’ : Jedoch was Fam dir vor? 

M. Dich wird wohl / glaͤnh'ich / noch die ſchwere Nacht gedenckt / 
Als Ladons ſtoltze Flutt ihr fer uͤberſtiegen/ 

Und unſer gantzes Land bedraͤute zu ertraͤncken. 

Wo vor manch Feder⸗Kind zu Neſte pflag zu fliegen, 

Schwam um den Weyden⸗Zweig ein Hecht und Aal empor. 

Die Menſchen und das Vieh / die Staͤlle ſamt den Heerden / 

Die muſten hin und her des Waſſers Beute werden. 

In eben dieſer Nacht / in dieſer Nacht voll Schrecken / 
Verlohr ich einen Schatz / mir lieber als das Reben / 
Mein damahls einigs Kind mit Windeln noch umgeben. 

Es 


| 
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Es font uns nicht die Noth fo bald vom ol wecken / 
— renge Strom mit ſich hinweg gefuͤhrt. 
Kein Mittel ließ uns Nacht und Schrecken kommen ein / 
Dadurch wir ihm ſo bald behuͤlfflich koͤnnen ſeyn. 
Man hat die Wiege ſelbſt im Suchen nie geſpuͤrt / 
So / daß ich ſeither dem hab’ allezeit ermeſſen, 
Es habe Wieg und Kind ein Wirbel eingefreſſen. 
CT.Nichts anders freylich iſt hierinne zu vermutten. 
Itzunder kanſt du recht von deinen Kindern ſagen / 
Zwey Söhn hat meine Frau und keinen mir getragen/ 
Den einen vor den Wald, den andern vor. die Flutten. 
M.Vielleichte wird durch Gunſt des Himmels deffen Leben 
Mir den VBerftorbnen auch mit Wucher wieder geben. 
Der Hoffnung ſtarcker Grund läft ung in Schanden nicht. 
Izt höre weiter an was dich mein Traum bericht : 
Es war die Stunde gleich / da zwifchen Tag und Nacht 
Das annoch ſchwache Ficht der Morgen-Roͤthe Pracht 
Mittuncklen Farben zeigt’ als mir die füffe Ruh / 
(Ein fremder Gaft bey mir/ den diefer Heyratd Sorgen _ 
Gesmwungen wach zu fenn biß an den lichten Mergen /) 
Schloß durch gelinden Schlaff die müden Augen zu; 
Bald traumte mir, ich ſaͤß im Schatten einer Linden / 
CHhmolte noch den Dit wi diefe Stunde finden’) 
Und ftellte bey NY. Ba 
Den Fifchen mit dem Angel nach / 
Da ftund im Waſſer auff ein Mann von Jahren alt/ 
Demnod ein Silber: Strom aus Bart und Haarenfloß/ 
Den gang entblöften Leib mit Tropffen übergoß. 
Er nahte fich zu mir mit freundlicher Geſtalt / 
Gab mir ein nacktes Kind aus feinen Armen, 
Daß durch fein Weinen mich bewegte zum Erbarmen/ / 
Und ſprach: Dig ift dein Sohn / den hütte Dich zu toͤdten: 
Mit diefem taucht er fich ing Waffer/ und verſchwand. 
Bald ward der Himmel ſchwartz / die Winde riffen loß / 
Es dräuten Wolck uñ Sturm mit [hweren Waſſers⸗Noͤthen / 
Es ſchaurte mich die Haut, = 
Ich faßte voller Furcht das Kind in meine Schoß / 
Schrie / daͤucht mich, überlaut : 





So 
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So giebt mir eine Stund und raubt mir dieſes Pfand ! 
ee ward wieder Flar das hohe Wolcken⸗Hauß / 
$ fielen haufig in den Fluß j 

In Aſch und leichten Staub zermalmte Donner: Keil 

Es zitterte der Linde feſter Fuß, 

Ließ diefen Schall mit heiferm Rauſchen aus: _ 

Arcadien wird noch erlangen Gluͤck po Heyl. 

Und diß ift mir fo tieff im Sinne blieben Fleben/ 

Daß ich noch) diefe Stund es feh vor Augen ſchweben. 

Vornehmlich feh’ ich noch des Alten Ebenbild/ 

Der mich fo wohl befchenekt/ lebendig vor mir ſtehn / 

Bin auch deswegen hier in Tempel hin zu geh, 

Zu beten, daß mein Traum von Göttern werd erfullt/ 
Und Willens anzufehn durch heilger Opffer Zeichen 
Was vor ein Endenoch mein Anfchlag wird erreichen. 

T.Die Träume find vielmehr der eitlen Hoffnung Schatten, 
Als Spiegel, unfer Glück und Unglück Rt errathen, 

Sind falfche Bilder, fo die Nacht 

Auff der Gedanken Grund-⸗Riß mad. 

243. Nicht allemahıl fehlafft unſer Geift, 

Wenn gleich die Augen find geſchloſſen / 

Der fih am meiften unverdroffen 

Und hoch zu ſteigen fertig weiſt / 

Wenn ihn die eingeſchlaͤfften Sinnen 

Nicht hindern / noch bethoͤren kuͤnnen. 

T. In Summg / mir und dir find unbekandte Sachen / 
Was das Verhaͤngniß will mit unſern Kindern machen; 
Diß aber iſt bekandt / daß Silvio diß flieht / 

Worzu ihn die Natur / und unſer Wille zieht; 

Mein' Amarillis ſoll zur Treue ſeyn verbunden / 

Hat Feine Gegen⸗Tren und Liebe noch empfunden / 

Lebt dienſtbar ohne Lohn. Diß weiß ich nicht zu ſagen / 

Ob ſie der Liebe Glutt auch in geheim mag plagen. 

Viel leiden wegen ihr, und will mir übel ein/ Ä 

Daß fie nicht fühlen foll auch ſelbſt ein Theil der Schmertzen / 
Mit denen fie bißher plagt fo viel Junger Hertzen / 

Auch kommt mir fremde vor/ daß ihrer Augen Schein 

Nicht mehr fo munter blicftz dag ihre zarte Wangen 
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Richt alfo freudig mehr mit friſchem Glange prangen / 
Daß alles/wie vorhin/ nicht an ihr lebe und lacht, 

Und fie ihr Feine Luſt von freyen Stuͤcken macht. 

Es ift ein geoffer Schimpff ein guttes Kind zu Affen 

Mir Heyrath / welche man hernach nicht denckt zu treffen. 
Gleichwie die edle Roſ' im Mittel bunter Auen 

Der unlängft noch ein grüner Flor fih um die zarte Stirne 


wandt/ 
Und fie verſchloſſen hieltdie fremd und unbefandt 
Im Schleyer brauner Nacht auff ihrer Mutter Schoß 
Der ftillen Ruh genop/ 
So bald ſich lajtein Strahl der Diorgen-Sonne ſchauen / 
Eich fühler/ und entdeckt mir inniglicher Luft 
Den gegen fie gerichten Blicken, 


Die Balſan ESchoß und Bruft/ 
Die ein geli aumit Perlen muß befticfen/ 
Darauf fo mn hes Honig Kind 
Die Zucker⸗ſuͤſſe Speiſe findt; | 
Wird aber fie alsdenn nicht zeitlich abgebrochen, 
Und läftman fie die Glutt der Mittags Hitze kochen / 
So ſtirbt fie mit der Sonnen ab, | 
Der Strauch auff dem fie ſtund / iſt Bahre / Sarg und Grab; 
Der todte Leib weiſt fait Fein Zeichen? . Ä 
Das einer u fen zu gleichen ; | 
‚So eine Jungfrau auch / weil noch der Mutter Pflege 
Sie eingeſchloſſen halt in Schranken Feufcher Pflicht / 
Weiß ihr 5 Hertz von feiner Liebe nicht, 
Unwifjenheit und Furcht ſteht ihrer Luft im Wege. 
Doch / wenn ein kuͤhner Blick in fie verliebter Sinnen, 
hr. indie Augen feuchte, wenn fie die Seuffzer hört 
18 ſtumme Zeugen füffer Schmergen/ 
So wird durch falfches Gifft der Liebe fie bethoͤrt / 
Und thut die Feſtung auff des vor geßerrien Hertzen / 
Laͤſt Liebe ai ihr ein. Hältihren Vorſatz innen @. 
Die angebohrne Scham, treibt ihren Schluß zuruͤcke 
Die Sorge ſtrenger Zucht/ fo ſchweigt das arme Kind/ 
Verzehrt ſich in fich felbft mit- brennendem Verlangen’ 
Und / halt das Feuer an / ſo ſtirbt . Glantz der Bangen, F 
J | 
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Die Rofen fallen ab, die ungebrochen ſin d) 
Die Zeit verlieret ſich / und mit der Zeit ihr Gluͤcke. 
M.Sey / Titiro / getroft und plage dein Gemütte 
Nicht mit der blöden Zucht. Wer freudig hofft, 
Dem hilft des Himmels Gunſt: Wer furchtſam rufft / 
Bleibt droben unerhört. Es wird ja fein Geblutte/ 
Wer fremden Samen läft in vollem Seegen ſtehn / 
In unfern Kindern auch nicht laffen untergehn. 
Wir wollen ung igund zugleich in Tempel finden/ 
Dem Pan und Hercules mit Opffern ung verbinden. 
Geh / mein Dametas / hin / befiehl dag von der Heerde 
Der ſchoͤnſte Farren mir herzu ge führe werde, 
T. Und mir laß einen Bock von — ringen hin / 
Damit ich meinen Pan zu ehren willens bin. 
D. Es ſoll geſchehn. Die Goͤtter wollen (u 
Daß dir/Montan/ der Traum fo gluͤk ge ſeyn / 
Als du dir bildeft ein: | 2 | 
Mich daͤucht / das Widerfpiel wird einft vor Augen ſchweben. 


Erfter Handlung fünffter Eintritt. 
Satirus. | 
Er rauhe Winter⸗Froſt / der hage Sonne Brand/ 
Der Hagel:Steine Laſt / der Wuͤrme nagend Heer/ 
Der Nege truͤglich Garn / der faljchen Zweige Stand/ 
ji Pflantzen / Blumen / Frucht und Wild nicht fo gefahr/ 
Is einem Menfchen ift der heifien Liebe Glutt, 
Die aus den Adern Rn Seele Marck / das Blutt. 
Wer fie zum erſten mahl ein Feuer pflag zu nennen, 
Muft ihr boßhafftig Thun wohl aus dem Grunde Fennen: 
Denn schau das Feuer anfein Glantz wird Dich ergegen; 
Doch greiff das Feuer an, fein Brand wird dich verlegen. 
Es hat die weite Welt Fein ärger Ungeheuer, 
Gefraͤßig als ein Thier/ gebeikig als ein Eiſen / 
Geſchwinder als der Wind’ wo's feine Macht will weifens 
Giebt alle Staͤrcke nach / und weicher alle Macht. 
Nicht anders pflegt zu thun das innerliche Feuer : 
Beſchauſt du Kinen Glantz / beſiehſt du feine Pracht. 


——— 


« 
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In heller Augen Licht / in Flammen göldner Haare, 

Mas fcheiner dir e8 nicht vor angenehme Waare / 

Wie freundlich fpilt fein Blig mit Gold und Purpur⸗Strah— 

m fall ſich aber wilf dein Vorwitz naher wagen’ (len! 

Und ihme Zeit vergdunt fich bey Dir einzuſetzen / 

So darff Fein Tyger:Thier auffdich die Zaͤhne wegen, 

Es darff dir Libyen nicht Lew und Schlange tragen, 

Dein Herge naͤhrt ihr auch. Es iſt mit feinen Qualen 

Des Pluto — Reich gelinder / weder ſie / 

Sie toͤdtet ohne Tod, macht ſterben / ſtirbt doch nie / 

Iſt Liebe / die doch nichts von Liebe wiſſen mil, 

—JJ Feind / und Grauſamkeit ihr Spiel. 

Was aber hab’ ich auch der Liebe zuzuſchreiben/ 

Was Menfchen nicht aus Lieb / aus Wahnwig leiden muͤſſen. 

D faljcher Weiber-Sinn/auff bir muß billig bleiben | 

Der Dim gen jonjt die Eiche trägt, 

Die Liebe, die allein mit Honig pflegt zu fliſſen / 

Wird Galle neben dir; der Weg zu deinem Hergen 

Wird ıhr durch dich verlegt. | 

Was it dein Zeitvertreib/dein Sorgen und dein Schergen ? 





“ 


Nicht Die erwiefne Treu mit Treue zu begleiten, 

Ein Hertze / das dich liebt / mit Liebe zu beſtreiten / 

Sin Lieb’ und Leid mit Hertz und Hand zu ſeyn gepaart: 

Die Mängel der Natur mit Kunſt zu ibermeifteen/ 

Dig iſt dein falfches Thun, nach Vogelſtellers Art/ 

Der Stirne rauhes Feld mit Gummi zu befleiftern/ 

Aus deiner Haare Garn zu flechten falfche Schlingen/ 

Die mand) verliebtes Herg um feine Freyheit bringen, 

Wem folte nicht vor Zorn Die Seele zittern/ | 

Wenn er dich vor dem Spies‘ fieht/ 

Wie ſich die leichte Fauſt bemuͤht 

Der Wangen todten Glantz mit Purpur zu erheben / 

Dem Schwartzen einen Schein mit Oel und Safft zu geben / 

Der Runtzeln hole Schoß mit Bleyweiß auszufuͤttern / 

Ein iedes Haar / ſo nicht am rechten Orte ſteht / 

(nd folte gleich ein — 

Der Haͤnde Fehler zahlen müflen/) 

Durch fremden Werckzeug au rang (fon 
; ; 
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Und wag vor Eitelkeit da mehr zu Schwange geht, 


Doch gienge diß noch alles hin ; 

Sehn wir die Sitten an / ſo finden wir desgleichen, 
Was um und au dir iſt hat falſchen Grund. 
Eröffnet fich dein fchlauer Mund/ 

Ep iſt das Here weit davon, 

Die Seuffzer find ein leerer Thon/ / 

Dig mitdem Rauch in leichte Lufft entweichen, 
Das Auge fpielt mit abgerichten Blicken / 

Kan einen Strahl an mie viel Orte ſchicken. 

Du geheſt oder ſtehſt / du redeſt oder ſchweigeſt / 
Du blickeſt oder nicht / du weineſt oder lachſt / 
Du ſingeſt oder ſpringſt / du ſchlaͤff eſt oder wachſt / 
Du haſſeſt oder liebſt / ſo weiß ich / du betreugeſt; 
Am meiſten aber den / der dir am meiſten traut. 
Du traͤgeſt alle Schuld / ſo man der Liehe giebt; 
Doch traͤget fie vielmehr / wer Sb offnung baut 





uff deiner Falfıhheit Eiß. Daß ich Dich ie geliebt / 
Eorifca/falfches Weib, und mich verführen laſſen / 
er ich die Schuld izt ſelbſt auff meinen Ruͤcken faffen, 
Du bift von Argos mir zur Straffe / glaͤub ich/kommen 
Wo alle Büberey hat ıhren Sig genommen, 
Doch weiftdu fo geſchickt dein Hertze zu verftellen 
Mit angemaßtem Schein ertichter Erbarfeit/ 
Daß du dich ohne Scheu zu denen darffft — 
Die unſer Land erkennt vor Blumen dieſer Zeit 
Und unſrer Jugend Ruhm. Was hab' ich ausgeſtanden! 
Was hab’ ic) offt gerhan aus Liebe gegen dir, | 
Das mich ist ſchamrot macht! Ich werde Flug mitSchanden/ 
it Schaden unterricht. Verliebte lernt von mir. 
Macht euch ein ſchoͤnes Weib nicht ſelbſt zum eiteln Goͤtzen; 
Sie wird euch ſonſten Koth / ſich eine Goͤttin ſchaͤtzen / 
Wird ihr vor lauter Ernſt und Warheit bilden ein / 
Was eure Heucheley pflegt von ihr auszuſchreyn. 
Bas nuzt die Dienjtbarkeit/dig a Sehnen / 
Die Seuffzer ohne Zahl / die ungemeßnen Thraͤnen / 
Das Liegen zu den Knien / das Buͤcken der Erde/ 
Als dag ihr ftolger Sinn dadurch geſtaͤrcket werde? o 
ee: 


| 
| 
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Dergleichen Waffen führ ein Ohnmacht volles Kind / 
Und unbeherztes Weib: Wir / die wir Maͤnner findz 
Solln uns im Lieben auch als friſche Helden weiſen. 


ch ließ mich auch bißher die eitle Hoffnung ſpeiſen / 


Wan koͤnnt ein Frauen⸗Hertz durch ſolche Kunſt gewinnen; 
Mit Schaden werd ich izt gefuͤhrten Irrthums innen. 


Iſt einer Frauen Hertz ein harter Kiefel-Stein/ 


o wirft du ihn umſonſt mit heiffen Thranen negen/ 
Durch linder Seuffjer Hauch in Flammen wollen feßen; 
Dein Fühnes Herge muß ein hartes Eifen fern, 
Verbergen feinen Brand biß zu gelegner Zeit/ 

Und denn die heiffe Glutt auff eignem Heerd entzunden. 

ie laffen fich zum Schein verſchaͤmt und furchtfam finden/ 
Und fuchen ihren Ruhm in ſcheuer Blodigkeit/ 

Die fie doch biß in Tod an ihren Buhlern haffen. 
Coriſea findet mich nicht weiter fo verzagt: | 
Mein Herk hat aller Furcht und Demuth abgefagt/ 


Ich will auff andre Art mit ihr gebahren. 


Sie iſt mir nun zwey mahl aus meiner Hand entfahren; 
Ich will das ſchlaue Thier ins kuͤufftig enger faſſen. 
Sie hat hier ihren Gang: Ich will bey dieſem Stein 
Ihr warten auff den Dienſt. Laͤufft fie mir wieder ein, 
Wie will ich mich an ihr mit ſolchem Ernſte raͤchen! 

Wie will ich fie in dieſe Neſſeln druͤcken/ | 
Wie will ich ihr das Haube zu rechte rücken, w 
Biß fie ermuͤdet wird mit fehwacher Stimme fprechen 
Ah! Schüler fehen auch zu lezte/ wo fie gehn, 

Und Liſt der Weiber Fan die Lange nicht beſtehn. 


s Chor, 


GERT weiches ſelbſt in Yovis Schoß gefchtieben/ 
| e: 


urch deſſen ſuͤſe Drache wir werden angetrieben 
Zulieben unvermerckt ein unbefandtes Gutt / 
a defien linden Zwang das innerliche Blutt 
In Adern wird erhist/offt/ ch die blöden Sinnen/ 


Mag fie darzu gereist genugfam wiffen Fünnen. 


Daß durch verborgnen Geift und feine Krafft erreget, 


Der Erden ſchwangre Schoß / ſo manches Wunder traͤget / 
waigre u 


- 
* 
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Und iedes was ihm gleich erzeuget Fommt von dir. 
' Don dir entſpriſt / was uns die Sternen ſchreiben für, 
Woruͤber einer lacht/der andre traurig weinet / 
Bas ein Geſchenck und Naub des leichten Gluͤckes ſcheinet. 


Iſt nun dein feſter Schluß/ daß nad) fo mancher Plage 

Soll diß betruͤbte Land genieſſen gutter Tage, ’ 

Wer hintertreibet denn /was du verordnet haft ? 

- Schau einen harten Sinn /der Feine Liebe faßt/ 

Der von dem Himmel zwar den Urſprung hat genommen/ 

Doch nicht dem Himmel will in feinen Willen Fommen.- 

Schau einen treuen Sinn ein Fenfches Hertz beſtreiten / 

Das dein Befehl doc will zu andern Flammen leiten. 

Je mehr die Hoffnung Mala, ie mehr fein Feuer wacht; 
xliebt was der mit Recht es folte thun/ veracht. | 

Pflegt ein ar fo das andre zu befriegen ? 

Solln Blinde/kieb’ und Haß / der Sternen Licht befiegen ? 

D Himmelbinde du, was noch getrennt/ zuſammen / 

Entzünde Faltes Eiß / und Fühle heiffe Flammen / 

Daß nichtihr eigen Will in unfern Schaden geht. 

Jedoch / wer weiß / was noch für Gluͤck hieraus entfteht! 

Vom Glantz der Sonne muß ein ſterblich Aug' erblinden / 

Und Menſchen koͤnnen nicht des Himels Schluß ergruͤnden. 


a Anderer Handlung erſter Eintritt. 
| Ergaſto. Mirtillo, 
ren Himmel Danck/der mir dich endlich noch beſchert / 
Nachdem ich hier und dar dich nirgends angetroffen. 
M. Was bringeft du vor Poſt / die ſolches Eylens werth ? 
Steht Leben oder Tod aus deiner Hand zu bi 
E.Das Letzte geb’ ich nichts das Erſte willich geben, 
Wiewohl es noch allein in Hoffnung fteht/das Leben. 
Du muft dir aber auch dig Leben felber goͤnnen / 
Dich jelbft und deinen Schmertz / ch? andre, zwingen koͤnnen. 
Nun aber höre mich/ warum ich zu dir kommen / 
Drminens Schwefter haft du wohl in acht genonmen/ 
Die zrofle Jungfrau / die ſo munter um In blickt / 
Hat weiſſes Haar / und iſt mit Farbe wo hoeſchmuͤckt. | 
m | 217. Das 


» 
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M. Das wird Corifca feyn, fie ift mir wohl befanılt; 

Ich bin auch etlich mahl mit ihr zu fprechen kommen. 
E.Schau / das Geluͤcke laufft dir felber in die Hand. 

Sie iſt nun eine Zeit befandt mit Nmarillenv 
Ind En ich weiß nicht wie, ihr Hertz gang eingenommen. 

Sch hab ihr im Vertraun entderket deine Brunſt / 

Und was fiedir dabey erzeigen Fan vor Gunit : 

Sie will, was du verlangft, mit allem Fleiß erfüllen. 
M.Ach / wie gluckfelig wird doc) dein Mirtillo feyn, 

Wofern der Ausgang trifft mit ihrer Zufag’ ein! 

Wie aber meynet fierdag folches Fan geſchehen? 
E. Da muß fie erft zuvor auff Zeit und Mittel ſehen / 

Und mehren Unterricht von deiner Liebe fait, 

Daß ſie der Nimphe Sinn genauer Fan ergründen/ 

Damit fie wiffen kaͤn / was gut zu thun und laffen/ 

Ob Bitten oder Lift am beiten Stelle finden. * 

Deßwegen ſucht ich dich / und wird vonnoͤthen ſeyn / 

aß du mir den Verlauff erzehleſt deiner Pein. 

M.Diß will ich gerne thun: Allein / diß Angedencken 

Ach / allzu bitter dem / der ſonder Hoffnung liebt) 

Der abgewichnen Luft wird mich auffs neue kraͤncken / 

Und den betruͤbten Geiſt in Traurigkeit verſencken; 

Wie eine Fackel durch Bewegung und den Wind / 

So wird der Seele Brand dadurch nur mehr entzuͤndt; 

Wie ein gerührter Pfeil vergröffert Wund und Schmerken/ 

So thu id) auch damit nur weher meinem Hergen. ! 

Doch muß es ſeyn gefagt, fo wirft du von mir hoͤren / 

Wie Liche pflegt mit eitler Hoffnung zu bethoͤren / 

Und wie ihr füfler Stananı fo herbe Früchte giebt. 

Es überwand numehr der lange Tag die Nacht / 

Jit wird es jahrig ſeyn) alsim bebluͤmten Lengen 

Man diefer Rinphe Ken mein Elis I befrangen/ 

Und fie in unfer Land noch einen Frühling bracht, | 

Sie Fam mit ihrer Mutter hin den Spielen zu gefallen / 
Die unſerm Jupiter zu Chren gehen vor, | 

Sie aber feibiten war das fhonfte Schau⸗Spiel unter allen, 
Ich dazumahl noch frey / ach / konte fie kaum ſehen / 








So wars um eſchehen. F Es 





42 GUARINI 


Es drang hr. erfter Blick durch meiner Augen Thor 
Biß andas Here durch, ſchrieb meiner Seelen ein/ 
Mirtillo foll —— der Amarillis Diener ſehn. 
E. Ja / wer nicht jelbiten hat der Liebe Macht gefühlt, 
laubt nimmermehr / wie ſie mit unſern Sinnen ſpielt. 
M.Schau / wie der ſchlauhe Gaſt die Einfalt macht verſchla— 


gen / 
Und einen bloͤden Sinn lernt alle Kuͤhnheit wagen. 
Ich hielt mit meiner Baaſe Rath / die ſtets um Amarillen 








war / 

Ward alſobald von ihr vor Jungfrau angezogen / 

Den Leib umgab ihr beſter — mein Haubt bezierte frem 

des Haar 

Und Blumen mancher Art / die Seite / Pfeil und Bogen. 
Sie unterrichte mich in abgefuͤhrten Blicken/ 

Nach kluger Nimphen Art / im Reden und im Buͤcken: 

Sie lernte meinen Fuß verbrochne Schritte gehn, 

Den annoch glatten Mund in rechter Drdnung fichn, 
Und führte mich hernach zur Amarillen Bin: 

Die hatte gleich zu ſich Er Nimphen kaffen Bun: 

Wie man in Garten ſieht bey krichenden Violen 
Der Blumen Königin / die edle Roſe / bluͤhn / 

Sp ließ fie ihre Zier vor allen andern blicken. 

Als fienun Furge Zeit benfammen zugebracht/ 
— eine vonder Zahl: Sind wir nicht auch bedacht, 

Daß wir ung unfer Haubt mit Sieges⸗Kraͤntzen khmücken ? 
Ein jeder fucht ven Preiß der Spiele zu erftreiten/ | 
Mir h en Feinen Ruhm bey folchen Freuden⸗Zeiten. 

Wir haben ja fo wol die Waffen ‘bey der Hand, 
Als ſolche die Ratur den Mannern zugewandt. 
Ay Schweftern, habt ihr Luft, fo wollen wir im Scherge | 
erfuchen unter uns / wie ſcharff Die a. ſeyn / 
Dadurch wir mit der Zeit (ach / traͤte fie bald ein!) 
Im Exnit erlegen folln der Männer freyes Here. 
Saffet uns mit Küflen flreiten: die am beften weiß zu kuͤſſen / 
Die von ihren füflen Lippen kaft den beften Honig fliſſen / 
Deren Haubt zum Sirges:Zeichen foll der bunte Krang um: 
ſchliſſen. € 
- ie 


freier Schäffer, 45 


Sie lachten allefamt und lobten folchen Rath., 
Kein Zeichen dorffte man zum Streite geben laſſen / 
Man job fich die mit der, und jen’ ein andre faſſen / 
Man Fonte nehmen ein’ warum man fie nicht bat 
Biß dieſe / die den Kampff zum erften angetragen/ 
Auch ferner Ordnung gab, und anfieng vorzufchlagen ; 
Das die den fchönften Mund von ihrer Anzahl führte 
Derfelben Richter auch des Spiels zu ſeyn gebuͤhrte. 
Alle ſtimmten überein, 
Amarillis folt es ſeyn / 
Amarillis / derer Zier 
Ihnen allen gienge fuͤr. 
Sie ſchlug mit Sittſamkeit die ſchoͤnen Augen nieder / 
Und weiſte gleichen Schmuck der Sinnen, wie der Glieder, 
Die Roſen IF Scham bemahlten ihre Wangen, 
So wuͤrdig als der Mund die Kuͤſſe zu empfangen. 
E.Wie hat dein Gluͤcke dich zu fo gewuͤnſchter Zeit 
Verhuͤllet in das Frauen⸗Kleid? 
17,88 ſtieg auff . Thron die fchone Richterin / 
Der Nimphen Schaar fand fich dem Looße nach. dahiny 
Bekuͤßte mit Begier die edlen Zucker- Klippen, 
Der Se af m Lippen. 





Die Reihe traff mich auch. Ach! daß ich koͤnt entdecken / 
Was mich ihr zarter Mund vor Suͤßigkeit 2 ſchmecken. 
Des Indianers Nohr / Himettens Bienen⸗Safft / 
Iſt gegen dieſem ohne Krafft. 
£. Dviel-beglücter Raub! Oallzuſuͤſſer Eu 
M.Ja ſuͤſſe/ nicht vergnügt/weil noch ermangeln muß 
Zu recht vollfommner Luft das allerbejte Stuͤcke: 
Was Liebe gab, Fam nicht aug Liebe mir zuruͤcke. 
E Wie war dir aber denn, als du i 69 kuͤſſen? 
13.%ch fühlte meine Seel auff dieſe Lippen flieſſen / 
Und ihrem ſchoͤnen Mund entgegen ziehn: 
Sch gieng in halber Ohnmacht hin, 
Weil meinen Sliedern war. die Seel entgangen, 
Ein neues Reben zu empfangen. 
Die ernſte Freundligkeit erſchreckte meine Sinnen, 
As ihrer Sonnen Glantz mir in die Augen ſchien / R 
— I 
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Die fich erfühnt durch on und Diebftal zu gewinnen 
Was reiner Unfchuld Kohn und Labſal folte epn, 
Doch durch ihr Lächeln rühn gemacht wagt ich mid) in den 

Streit. 
Gleich wie man offt ein Honig.Kind 
In ſchoͤnſten Rofen-Blättern findt : | 
oſteckte Liebreitz auch in ihrer Lippen Schoß. 
Als ihr gefüßter Mund fich unbewegt — 
So ſchmeckt ich nur allein die ſuͤſſe Liebligkeit: 
Als fie mir aber auch entgegen kam mit Kuͤſſeu/ 
Und den Corallnen Mund fi) ließ an meinen fhliffen 
Aus holder Höffligkeit, (ach Augenblick voll Luft! 
Wie Fan ich leben noch beraubet folher Kofi )_ 

Muſt ich in Marck und Bein der Liebe Stachel fühlen, 
Ein ſuͤſſes Gifft fieng an um meine Bruſt zu ſpielen / 
Das Ambra / das fie von fich bließ/ 

Erhielt mir noch das matte Leben, 

Sonſt haͤtt ich durch einen Biß 
Den letzten Abſchieds-Kuß gegeben. 

E. Was kan dem Serge nicht vor Pein 
Und Ruft die Liebe bilden ein ! 

217. Das Küffen war nun aus/ man warte mit Verlangen / 
Wer von der Königin das Kleinod folt empjangen;. 
Als Amarillis mir mit ihrer eignen Handı | 
Den auffgefesten Krantz auff meine Scheitel band. 
Kein Sommer Fan fo fehr die duͤrren Felder brennen’ 
Wenn fich der Sonnen Nad im heiffen Lowen findet, 
Als von Begier und Luft mein Da ward entzuͤndt / 
Mein Hertze / das beſiegt / nicht ſieghafft war zu nennen. 
Doch faſſt ich ſo viel Mutt den Krantz mir abzuheben / 

Ind meiner Almarilffn * 3 zu geben / 

prach / Nimphe / dir gebührt der Roh, 

Den ich trag unverdient davon. | i 

Der Zucker⸗Lippen Uberfluß | 
Verſuͤßte meinen dürren Kuͤß. 
Sie ſchmuͤckte mit dem Krank ihr Gold-gemengtes Haar / 
Mein Haubt mit dem, der vor desihrgen Zierde war. 
Ich trag ihn noch allhier zum füflen Angedenden/ 
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Ob meine Hoffnung gleich, wie er’ verdorrt und todt. 
E.Armſeliger Mirtill du biſt in deiner Roth , 
Ein neuer Tantalus/ den Durft und Hunger Frandken. 
So langes Trauren folgt auff Furg genofne Freuden : 
Wer mit der Riebe ſchertzt / muß ſich im Ernſte leiden. 
Dein Diebitahl ward zugleich belohnet und gebift. 
Ward aber fie iemals auch innen folcher Lift. 
M. Das weiß ich nichts die kurtze Zeit / 
Die fie in Elis blieb, Font ich ei Unterfcheid 
Der fchönen Augen Blick und Sreundligkeit geniffen. 
Mein Iinglück aber hat & mir zu bald entriffen, 
Und alle Luft zu ns ch folgt ihr in diß Rand, 
Wo ic mein Leben fucht/ und mein Berderben fand. 
As fie mich erſt geſehn / entbrandt ihr das Geſicht / 
Es ſenckte ſich zur Erd helles Augen⸗Licht / 
Die Fuͤſſe muͤhten ſich Mirtillen zu entweichen: 
Ach, ſagt ich alſobald / betruͤbte Todes⸗Zeichen! 
Indeſſen hatte ſich / betruͤbt ob meiner Flucht / 
ein Vater eingelegt / und ward von mir beſucht / 
Genaß / und IR “. an feiner Stelle leiden: 
Mein abgefleifchter Keib vergleichte ſich dem Schatten’ 
Ich muſt ein halbes Jahr von Lieb und Fieber braten, 
Biß mich der Götter Spruch durch ihn hieher beſcheiden. 
AL ward am Leibe om Franfer am Gemuͤtte / 
ie Seele zehrt fich ab / wie vormahls das Geblütte. 
E.Ein Wundernswerther Fall und würdig zu beweinen. 
Doch wer verzmweiffelt iſt dem Fan Fein beſſer Troſt er; 


| einen | 
Als / daß er Feinen Troft verlanget oder hofft. 
IJʒtWring ich nu Eorifcen beys was ich von dir vernom: 


en: 
Ermarte meiner bey dem Brunn / ich will bald zu dir kom⸗ 
men. 
M. Der Himmel, den ich oft vergebens angerufft/ 


Begluͤcke deinen Gang, erfere dir den Dienft/ 
Den ich nicht gelten kan / mit reichlichem Gewinſt. 
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Anderer Handlung anderer Aufftritt. 


Dorinda. Aupino, Silvio, 


D. O Vielbegluͤckter Hund / du treuer Wald⸗Geſelle 
Des ſchoͤnen Silviv/ fein Sorgen / feine Luſt / 
Sein Schatz und — wie wuͤnſcht ich deine 
t 


elle 
Wie wolt ich fo vergnuͤgt / wie du / Melampo / thuſt / 
Zu feinen Fuͤſſen ruhn / wie wolt ich fo mit Freuden 
Den ſanfften Liebes⸗Schlag der zarten Hand erleiden! 
Die dich mit ſuͤſſer Koſt von eignem Munde ſpeiſt / 
Da ſie mein kranckes Hertz in tauſend Stuͤcke reiſt. 
Du muſt bey Tag und Nacht um deinen Herren ons 
Mir aber gönnt er nicht der hellen Augen Schein: * 
Und was mich wohl auff dich am meiften —655 muß / 
Sein rother Mund giebt dir fo manchen ſuͤſſen Kuß / 
Daß / wenn ich einen nur davon erſchmecken ſolte/ 
Ich mich auff Lebens⸗Zeit gluͤckſelig preiſen wolte. 
Run / weil ich nicht mehr - ’ will ich den Mund doch 
uͤſſen/ 
Der meines Liebſten Mund fo offt eg muͤſſen: 
ych will / was ich nicht ſelbſt vom Herren Fan erheben, 
och deme / was er liebt / und ihm durch Wechſel geben. 
Nun / wo ein guter Stern dich führt auff dieſe Spur / 
Daß du mich Aermſte ſolt zu deinem Herren bringen, 
So laß uns gehen hin / wohin dich die Natur / 
Und mich Die Liebe führt. Was hör ich aber Flingen ? 
Das iftein Jaͤgerhorn. S. Sa fa, Melampo, ja! 

D. Rufft hier nicht Silvio / der ſchoͤne / ſeinem Hunde ? 

S. Sa ſa / Melampo / ſa! —— 

D. Ach ja / die Stimme kommt von feinem — Munde / 
Der net * mir zu / nach was ich ausgegangen. 
Was Rath iſt hier zu ir a | | 
ch will den Hund zuerft verbergen laſſen. 
ielleicht ifts feine Gunſt ein Mittel zuerlangen. 

Eupin! (2) Was follich hun? D. Nimm diefen Hund 


zu dir / | 
Kreuch hinter jene Straͤuch und gehe nicht herfüc F 


/ 
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Biß du geruffen wirft. &. Es ſoll gefhehn. 
S. Wo joll ich weiter hin die muden Fuͤſſe wenden/ 
Da ich / mein liebſter Hund / dich wieder finden Fan ? 
Ich habe dich geſucht an fo viel Enden / 
Und habe WBrg und Thal durchlaufen, 
Bin voller Schweiß, und Fan vor Muͤdigkeit Faum ſchnauf— 


en. 
Verfluchet fen das Wild’ das du getroffen an. 
Doch / jene Schäfferin hat ihn vielleicht gefehn. 
Muß mich das Ungluͤck denn zu dieſer eben führen, 
Von der ich alfezeit fo viel Verdruß muß fpühren ? 
Es muß vor diefesmahl ſchon überftanden feyn. 
Mein ſchoͤnes Schäffer Kind, ift dir 
Nicht mein Delampo kommen fürs 
Der von mir angehegt 
Hat einem Rehe nachgefegt ? 
D.Heiſt du mich ſchoͤnes Kind ? mas koͤmmt dir ein ? 
Was haſtu / Grauſamer / vor Freude / ſchoͤn zu nennen’ 
Was deine Augen nicht vor ſchoͤn erkennen. 
S. Schoͤn oder greulich / wie du wilt: Weiſt du mir nicht den 
| Hund zu fagen? 
Antworte mir hierauff / fonit muß ich weiter fragen. 
D. Ach / Silvio / du fahrit der treueiten Dorinde 
Pe unbarmhertzig mit. Wer folte glauben Finnen, 
Daß ein fo zarter Leib fo Eifen:harter Sinnen 
Behaͤltniß koͤnte ſeyn / wenn ich es nicht empfinde ? 
Du ſuchſt ein flüchtig Wild, durchkrichſt die dden Wälder/ 
Steigſt uͤber Felt und Berg / durchrennſt die weiten Felder / 
Lauffſt einem Hunde nach / verbrenneſt dein Sefichte/ 
Und macheſt vor der Zeit der Glieder Zier zunichte. 
Ich lieb/ ich ſuche dich alleine gang umſunſt / 
u lauffeſt von mir weg und on meiner Brunſt. 
Ach ſuche / liebes Kind / nicht weiter flüchtig Wild, 
Erwaͤhle dir davor ein zahmes Jungfern Bild, | 
Ein Reh / daß ſich lat ungejagtin deinen Armen fangen, 
S. Ich bin D Schaͤfferin dem Hunde nachgegangen’ 
Nicht daß ich hier bey dir die Zeit verlieren ſoll. 
Dorinde fahre wohl. — 








D. Bleib 


n | 
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m. Bleib ee füffer Todybleib hier / mein einig Leben, 
Bleib hier / mein Silvio’ ich will dir Nachricht geben, | 
Wo dein Melampofey. S. Du ſpotteſt mein. 
+ fchöner Engel, nein. J 
Ich ſchwere bey der Glutt / die mich zu deintz Fuͤſſen ſezt / 
Ich weiß den Hund. Du haſt unlaͤngſt ein dteh gehejt. 
S.So iſts; im dicken Wald hab ich die Spur nicht funden. 
D. Es iſt in meiner Hand der Hund und auch das y 
S. Dorind / in deiner Hand? hr Du hoͤrſts / und thut dir 
me | 








/ 

Daß du mir folt mit etwas — verbunden. 

S. Mein allerliebſtes Kind gib mir doch Hund und Wild. 

D. Bedencke / harter Sinn/wie weit ich ſey gebracht / 
Daß mich ein Hund bey dir zum lieben Kinde macht / 
Wenn meiner Klagen Meng umſonſt die Lufft erfuͤllt! 
Nun / allerliebſtes Hertz / ich will dir beydes geben / 
Wofern ich was davor zum Lohne Fan erheben. 

S. Gar recht: Ich will dich ſchon um deine Muͤh vergnügen. 
(Bekomm ich nur den Hund / wie will ich ſie betruͤgen.) 

D. Womit? S. Du m ein paar der guͤldnen Aepffel haben / 
Mit denen mich zulezt die Mutter ließ begaben. 

D. An Aepffeln fehlt mirs nicht. Ich Eonte Dir Fi weiſen / 
Die man vor ſchoͤner und vor ſuͤſſer wiirde preiſen/ 
Wenn nicht dein ftolger Mund vor folchen Eifel truͤge. 

S. Was wiltu / Nimphe / deun? ein Lämmchen? eine Ziege? 

Ich habe ſo viel Macht nicht bey des Vaters Heerde. 

2. Der Laͤmmer acht ich nicht/die Ziege ſtinckt mich an / 

Wenn ich nicht deine Lieb' und dich erlangen kan. | 
S.Degehreftu ſonſt nichts? D. Nichts auff der weiten Erde. 
S. Da haft du meine Gunſt und Liebe gang und gar / 

Nun mache / liebe Nimph / auch deine Worte wahr. 
D.Ach / Silvio / ach / daß du moͤchteſt wiſſen / 

Was vor ein edles Kleinod iſt / 

Mit welchem du ſo milde biſt / | 

Und daß die Wort aus reinem Hergen flüffen ! 
S. Du pflegft mir allezeit von Liebe viel zufagen / | 

Und ic) verftche nicht / was en Lieben fey. 

Du plageſt mich / ich foll doch Liebe zu dir tragen ; | 
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Ich liebe dich / ſo fehr ich immer Fan und weiß. 

Du Flageft über mich, ich fey ein hartes Eyß/ 

Ein Herge voller Stahl, voll Grimm und Tyranney, 

Ich weiß nicht mas ic) denn begeh vor Ubelthaten / 

Womit ich graufam bin, noch wie dir fteht zu rathen. 
D. Armſelige / wo haſtu Hulff und Troſt zu hoffen/ 

Wenn deinen Silvio Fein Funcken noch getroffen 

Der heifjen Liebes⸗Glutt? holdfelger Götter»: Sohn, 

Du brenneft michy bift felber Falt/ 

Zwingſt zu der Liebe mit Gewalt, 

Und fuͤhleſt nichts davon. | 

Du ihones Venus⸗Kind / haft deiner Mutter Brand 

Und Pfeil in deiner Hand: 

Mein Herge, leider! hat die Wunden 

Davon nur allzufehr empfunden. 

Setz um die Schultern Flügel eins 

Dumirft ein neu Cupido ſeyn. | 

Doch muſtu auch ein neu und freundlich — erwehlen / 

55 wird dem Liebes⸗Gott die Liebe ſelber fehlen. 
S. Du legft mir Nägel vor unmöglich zu ergründen : 

Das iſt denn vor ein Ding die Lieb, und mo zu finden ? 
— ich ſie in deinen Augen; Lieben iſt ein Paradeiß: 

Such' ich ſie in meinem Hertzen; Lieben iſt ein Hoͤllen⸗ 


Schweiß. 
S. Nimph' / es iſt genung geſchwaͤzt/ ſchaffe mir den Hund 
erzu! 


D.Schaffe mir die Liebe vor / welche du mir zugefagt. 
S. Wird man von dem Menfche nicht biß in bittern Tod ge⸗ 


plagt. 
Haſtu ſie denn nicht gr N nimm fie noch/ und Taf 
mir Ruh. a 





Wer ift der fie widerhält ? 
Made mit/mas dir gefallt. 
DA Hertzeleyd! ich fa in duͤrren Sand, 
Mein Reden / meine Muh ift übel angewandt. 
S.Was machſt / was denfeftu? wie lange ſoll ich noch ver⸗ 


ziehn? 
d Untreuer Silvio / fo bald du dein Verlangen | 
D Von 
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— — — — < - — — —— 
Von meinen Händen wirft empfangen/ 

So bald ısicftu von mir mit Hohn-Gelädter flichn. - 

S. Nein / ſchoͤne Nimphe / nein. | 

D. Gib mir zuvor ein Pfand. S. Was ſolls vor eines feyn ? 

DAch / Siloio /ich ſag es nicht; 

S.Warum? D. Ih ſchaͤme — S. Und wilt es dennoch 

| nehmen ? 

D. NG wuͤnſche / daß du mich verſtuͤndeſt / ungeſagt. 

S Was mug diß ynmer ſeyn ? das Wort ſoll dich befchämeny 
Die That wied ohne Schen gewagt. 

D. Verſprichſtu mirs / mein Licht / 
Sp will ichs machen Fund. S. Ja / wenn ichs kan erfahren. 

D. ch / ſiehſtu mirs nicht an? begehrteſtus von mir / 
ch wolie die die Muͤh der Worte ſchon erſparen. 

SDu gehen mir an Lift und ſchlauer Klugheit für. 

D. An Lieb’ und Treue weiß ich Die wohl vorzugehn. 

Ach / bin ich nicht betruͤbt! 

S. Ich bin Fein Rath⸗Herr nicht; wenn ich dich ſoll — 
So rede deutfch und klar. D.Gib / was dir oͤffters giebt 
Die Mutter. S. Einen Backenſtreich? D. So / lohneſtu 

| mit Schlagen | 
Der / die dich betet an? S. Mit ſolchen hat mir pflegen 
Die Mutter ſchoͤn zu thun. D. So haſtu Luft zu ſchertzen? 
ſie dich aber on bisweilen auch zu hertzen? 

& RNein / weder ſie / noch ſonſt ienand. | 
So ift ein Kuß das liebe Prand ? 

Du ſchweigeſt / und wirft roth: Tu wohl / es foll gefchehn 3 
Sun laß mich vor das Reh und den Melampo jehn. 

D.Wiitu mir aber auch, was du verfprichft/ erfüllen ? 

&5.%a freylich ; halt mir nurden Hund nicht länger für. 

D.Cupin herbeyh / Lupin / was machſtu? geh herzu! 

TWas? wer iſt da? wer rufft? izt komm ich gleich zu dir. 

D.Muftır dich denn jo weit verſtecken 

L. Ich ſchlieff wohl nicht / nn ſchlieff den Font ich nicht 

erwecken. | 

D.Da haſtu deinem Hund / der freundlicher, als du⸗ | 
Sich den verachten Arm umfehlie fen ließ mit Willen/ 

Der meinen Liebes: Schlag, mein Kuͤſſen nicht BERISE j 








nd 
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Und ſich dargegen mir mit Danck behaͤglich machte, 
S. Nun iſt mir wohl / du treues Thier / 
Nachdem du wieder biſt bey mir. 
Melamp / ich nehme dich mit tauſend Kuͤſſen an. 
Haſtu dir irgends auch im Rauffen weh gethan ? 
car deinen Fuß / laß deine Klauen’ 
Ob du dich wo verwundert haft/befchaued. 
D.Ach! dafich nicht ſo viel / als er, a Fan! 
Was wirft endlich noch/Dorindermüfien leiden 
Wenn du den ſtummen Hund je um fein Gluͤcke neyden ? 
Lupin / geh auff Die Jagt / ıch folge bald. &. Ich geh voran. 


Andrer Handlung dritter Aufftritt. 
Ä Dorinde. Silvio. 
Sa Er Hund ift unverlezt. Wo iſt nu das verſprochne 
9 ® Ih? i ro 


D. Wiltu es lebend oder tobt? S. Ich finde mich nicht drein. 
Wie kan es leben / wenns der Hund darnieder hat geriſſen? 
D. Wenn er ihm aber nichts gethan. S. So wirds jaleben 








| malen ? 
D. Ja freylich lebt esnoh. S. Um fo viel lieber wird mirs 
e 


| | yn. 
D. Das Hettze thut ihm nur von einer Wunde weh. 
S. Du ſpotteſt / oder traͤumſt. * kan es leben wenn der 
u 


n 
Es an dem Hertzen hat verwundt? 
D. Ach / harter Silvio! das krancke Reh bin ich. 
Du ſuchſt ein wildes Thier / und faͤngeſt leider! mich. 
Nimmſtu mich gnaͤdig auff / ſo werd ich freudig leben; 
Wo nicht / ſo wirſtu = dem Tod in Rachen geben. | 
&. Iſt dieſes nun das Reh? D. Di und Fein anders nicht; 
Barum verftelfer — ſchoͤnes Angeſicht? | Ä 
Iſt dir ein ſtummes Thier, ıft die ein tummes Wild 
Denn lieher / als ein Menſch und zartes Jungfern- Bild ? 
5.Biel lieber, weder du / du abgeſchmackte Luͤgnerin / 
Der ich biß in den Tod gehaͤßig bin. | | 
D. Grauſamer / iſt diß der Lohn, — 
D 2 Den 


2 
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Den ich tragen foll davon ? 
Wiltu mir ſolchen Danck vor meine Treue geben ? 
Ich ſchencke dir den Hund auffs neu / und mich Darneben. 
ch will dir alles Leid und zugefügte Schmach / 
ehrſtu nur wieder um / mit Freuden laſſen nad. 
Laß deiner Gegenwart mich Aermſte nur genieſſen/ 
Melampo foll dir nicht wie ich zu folgen wiſſen. 
« Wird dir der muͤde Schweiß von deiner Stirne feigen, 
So foll dich meine Hand / wie feine Zungestreugen, 
Dein matter Leib fol ruhn an meiner weichen Bruſt / 
Der dunicht Ruhe goͤnnſt. Ich will mit höchiter Luft, 
Du magft duch Fels und Wald durch Berg und Thäler 


| jagen/ 
Zu überheben dich Gewehr und Wildbret tragen: 
Und wenn fich dir Fein Wild in Püfchen weifen will 
Soll diefes Herg allzeit zu deinen Dienfgen ftehn. 
Dorinde follvor Wild und Waffentraͤger gehn’ 
Dein Köcher ift ihr Arm / die Bruſt der Pfeile Ziel. 
Was red’ ich abersund zu wenn ? zu dem / der mich nicht hoͤrt / 
Der mein Erbitten mit e Flucht, an ftatt der Antwort’ 
ehrt, 
Send wie du wilt / du wirjt Dorinden nicht entfliehn : 
ie wird dir nach ins Grab zu Stix und Lethe zichn. 


Andrer Handlung vierdter Auftritt. 
Coriſca. — 
Wʒ ſchlaͤget mir das Gluͤck in meinen Vorſatz ein? 
Man hoͤret es die Welt mit Rechte Goͤttin beiflen. 
Doch der/bey dem es foll gewuͤnſchte Gaftin ſeyn / 
Mus fich auch wor fich felbft zu feinem Dienſt befleiffen/ 
Muß ihm entgegen gehn / die Mittel bitten an, 
Bereiten einen Weg / auff den es treten kan. 
Dem Menſchen wird nicht leicht ein Gluͤcke fallen zus 
Der fein erwarten will in unbeforgter Ruh. 
Haͤtt ich mich nicht mit Lift und Fleiß zu Amarillen 
Vorlaͤngſten eingeliebt/ ich wolte gerne ſehn/ 
- Wie ich ſo leicht und gut / als igo Fan geichehn/ 
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Die abgefaßte Rach an felber wolt erfüllen. 
Ein andre, die durch fie um ihren Liebſten kommen / 
. Hätt’ einen andern Weg aus a vorgenommen / 

Sich ihrer Gegenwart mit allem Ernſt entbrochen / 
Mit Worten voller Gifft und Eyffer fie beſtochen/ 
Und näcrifch dran gethan.. Mean kan fich beffer huͤtten 
Vor offner Feinde Macht / als wor verborgnem Witten. 
An blinden Felſen wird das befte Schiff zerſchellt. 
Der ift Fein harter Feind / der fich nicht freundlich ftellt. 
Die Welt foll Heute noch mit Furcht und Wunder ſchauen / 
Wie durch Coriſcens Hand foll werden angericht 
Ein Trauer -Spiel. Allein / ich bin fo naͤrriſch nicht 
Vr Feine Liebe noch im Ernſte zuzutrauen: 

iel andern mochte fie wohl machen einen Dunft ; 
Mich uͤberredt fie nicht, die ich in folcher Kunft 
Vorlängjten ausgelernt. Ein Kınd von fechzehn Jahren, 
Das noch der Maͤnner Lift und Falfchheit nicht erfahren, 
Das noch nicht ſchwartz und weiß recht weiß zu unterfchei: 


en / 
Das von der Liebe muß den erſten Anſtoß leiden / 
Dem ein fo wackrer Kerl fo lange nachgegangen / 
Und / was am ſchlimmſten ift- die Kuß um Kup empfangen, 
Soll unbewegt und fren von aller Liebe feyn ? 
Ein Thor ift/ welcher ihm dergleichen bildet ein. 
Der Himmel / ſeh ich / fchickt fie mir zum neuen Gluͤcke dar. 
Ich trete nach der Seit, und will mich ftellen an 
Als wird’ ich ihrer nicht gewahr, 
Daß ich fie unvermerckt zuvor bethören Fan. 


Anderer Handlung fünffter Auftritt. 
Anıseillis, Coriſca. 


AM Eliebter Ort; beglückter Wald, 
Du Wohnung ftiller Einſamkeit / 
‚ Der Ruhe Pr Auffenthalt / 
Was find ich fo mit Luft mich wieder bey dir ein? 
Benn mic) ber Sternen Er mein eigen lieſſe ſeyn / 
Und meinem Wunſche nach voll a meine Zeit 
3. 


® 4 





Wie 
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Wie wolt ich fo vergnuͤgt ben Deinem edlen Schatten 
Die ftolg-berühmte Pracht Elifiend entrathen! 
Denn die Gütter Diefer Welt’ 
er die Warheit will befennen/ 
Sind mehr böoß als gutt zu nennen, 
»Wem das Gluͤck an Gutt und Geld 
> Hat das meiſte zugeſchmiſſen/ 

"Hat das mindfte zu genieflen. 
»Goͤldne Ketten fefleln ihn, 

”Er befizt nicht/ wird beſeſſen / 

»Laͤßt fih Furcht und Sorge freſſen: 
»Achtt er denn nicht den Gewinn, 
”Sofan er auch Fein Ergögen , 
ale bey den ftummen Schagen. 
e — Jugend ſchoͤne Pracht/ 
> Hohen Adels ſtarcke Glieder/ 

»Legt ein Eranıker Sinn darnieder. 
»Wenn uns Erd und Himmel kacht, 
"Wenn uns Glück und Sonne fcheinen/ 

Muß doc) offt Das Hertze weinen. 
Glücklich it das Schäffer Kind, 
Welche mit vergnuͤgtem Willen, 

Ihre Glieder einzuhüllen/ 

Einen Küttel um ſich bindt, 

Arm iſt / doch nicht mehr verlangetz 

Und mit freyen Sinnen pranget. 

Welche reich durch ſich allein, 

Uberfluß im Mangel ſpuͤret / 

Keine Sorgen fühlt und führet/ 

Die bey Neichen üblich feyn’ / 

Arm iſt / doch mit allem pranget/ 

Was ihr Herge nicht verlanget. 

Was ihr die Natur geſchenckt/ 

Wird durch deren Gunft ernähret/ 

Wenig Held um Schmuck verzehret / 

Und die Ovelle / die ſie traͤnckt / 

Iſt ihr Bad und Rath zum Prangen. 
Milch belebt die Milch der Wangen. 











ei 
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Wenn uns Krieg und Mangel draͤut / 
Wenn uns Furcht und Kummer worgen⸗ 
Iſt ihr Armut ohne Sorgen. | 
Wenn der Himmel Solafen ſtreut / 
Mitten unter Sturm und Blitzen 
Kan ihr' Unſchuld ſicher ſitzen. 
Nur ein Kummer iſt ihr kund: 
Wenn die ihr vertraute Heerde 
Zu dem Klee der bunten Erde, 

Neigt begierig Bruſt und Mund- 
Sucht ihr Auge mit Verlangen 
Ihres Schaͤffers Mund und Wangen; 
Ihres Schäffers/ den ihr nicht | 

eund und fremdes Aug’ erwehlet / 

Noch Verhaͤngniß zugezehletz 
Deſſen muntres Augenlicht, 
Krauſes Haar und rothe Wangen 
Ungezwungne Gunft erlangen, 
Wo die dicken Myrthen ſeyn⸗ 
Kommen fie vergnuͤgt zuſammen/ 
Sie entdeckt ihm ihre Flammen / 
Schwaͤzt von ihrer ſuͤſſen Pein⸗ 
Und erfaͤhrt mir hoͤchſter Freude/ 
Daß er gleiches um ſie leide. | — 
O Leben / welches recht das Leben Fan verſuͤſſen 
Und nicht bey Leben ſtirbt / koͤnt ich dein auch genuͤſſen? 
Allein Coriſca kimmt. Willkommen / liebes Kind! 
Der Himmiel gebe dir / was dir mein Hertze guͤnnt. 

€. Wer rufft mich — Schatz / men Augen⸗Troſt / mein 

t 


icht / 

Wo wiltu fo allein die Reiſe nehmen zu? 

4. Die Reife ftund nicht weit: iſt allbereit verrichttz 

Und gluͤcklich/ weil ich dich fo unverhofft gefunden, 
€. Du findeft/ die bey dir findt ihre Luft und Ruh / 

Die ſich zu ewiger Gefellichafft die verbunden. 

Und daß du folches glaubſt / ich dachte gleich an dich / 
Und —* bey mir ſelbſt: liebt Amarillis mich; 
Wie kan ſie ſo viel Zeit von mir eneferaet Icben? 

4 In⸗ 
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indem fo will dich) mir das Glücke wieder geben. 
Öllfeinsdu liebeft nicht Coriſcen / wie vorhin. 
A.Wie ſo? C. Was fragjtunoh? du biitja heute Braut. 
A.Ich Braut? C. Ja / wie ic weiß, und haft mirs nicht ver: 


rauf. 

A. Wie kan ich / was mir felbft nicht wiſſend / iſt entdecken? - 

C.Wiltu dich / Falſche / noch vor mir verſtecken? 

A. Du ſpotteſt. C. Du vielmehr. A. Ach nein ! entdecke mir 
Ob dir die Zeitung Ernſt. €. Mein Schatz / ich ſchwer 


es dir. 
Weiſtu denn aber auch im Ernfte nichts davon? 
A. Diß weiß ich wohl / daß ich vorlangft verfprochen bin, 
Nicht aber, daß ıch foll fo eilends Hochzeit machen. 
Wer hatesdichberiht? C. Mein Bruder’ der es ſchon 
Don vielen hat gehört, und dir finds fremde Sadhen? 
Es en molte dir die Zeitung nicht belieben, 
»Iſt diß wohl eine Poſt / ob der fich zu betr&ben ? 
A.ꝰCoriſe' es iſt ein Werck von groſſer Wichtigfeit/ 
»Und meiner Mutter Wort ſchallt noch in meinen Oh: 


ren / 
Daß man den Hochzeit⸗Tag noch einmahl wird gebohren. 
C. Gebohren noch einmahl zu mehr vergnuͤgter Zeit / 
Drum ſoll dir * Tag zu lauter Luſt erſcheinen. 
Was klagſt / was ſeufftzeſtu? laß den Mirtillo weinen. 
A. Mirtilln? C. Er war dabey / als ich die Poſt bekam. 
Ich kan nicht ſagen / wie er voller Thraͤnen ſchwam. 
r fiel in Ohnmacht hin / und ware fo vergangen. 
Wenn er nicht hatte Hülff und Troft von mir enıpfans 


gen. | 
Ich muſt ihm fagen zu die Hochzeit zu olllkichten. 
Und bin ich gleich ein Weib, ich traut es auszurichten. 
A. Coriſca/ 2* dich deſſen unterſtehn/ 
Und auff was Weiſe ſolt es dir von ſtatten gehn? 
C. Gar leichte / wo mir nur dein Wille ſtimmet bey. 
A. Im Fall ich hoffen kan / daß ſolches möglich ſey / 
Und du mir ſageſt zu / mich nimmer zu verrathen / 
Will ich dir meines Hertzens Grund | 
Mit wenig Worten machen Fund. 





€. Die 
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C. Die — wolle Ari der Himmel nicht verftatten/ 
Die Erde foll mich eh’ eröffnet fehlingen ein, 

Als gegen dir mein Sinn verändert fenn ! 

A. So wiſſe / liebes Kind, wenn ich bey mir. betrachte/ 
Was vor ein wilder Menfch mir fey zum Mann erfohren/ 
Der vor die Hunde/ nicht vor Nimpffen/ ift gebohren. 

Wie er das tumme Wild ih und mic) verachte/ 
So muß ich unvergnuͤgt und halb verzweifelt leben: 
Doc) aber fürchtich mich dig an den Tag zu geben, 

ie weil mir Scham und Zucht zureden nicht verguͤnnt / 

Theils / weil mich fchon ein 2. bey GOtt und Menſchen 
| indf. | 
Wo aber du / die Furcht des Himmels unverlezt / 

Mein Leben, Ehr und Treu nichtin Gefahr gefest/ 
Ein Mittel finden Fanft dig fchwere Band zu trennen/ 
So will id) dich mein Heil und meinen Schuß-Gott nennen, 

E.Befeuffseft du dir. dag? Wer wolte dich verdencken? 

Wie offt Hab’ich gefagt: Dean willdas Kleinod ſchencken 

Dem der esnicht erfennt: Man zwingt das arme Kind 

Zu lieben / wo es Haß vor Gegen:Riebe findt. 

Alleine / wenn id) dir die Warheit ſagen ſoll / 

Du ſieheſt allzuweit und ſieheſt Doch nicht wohl. 

Warum redtſt du nicht / und ſagſt / wo dirs fehlt? A. Ich 
e 


aͤme mich. 
E.Dasifteine groſſe Kranckheit! Lieber wolt ich an mir fpii; 


ven 
Froſt und Hitze Krebs und Drüfen / ja Verftand und Dig 
verlieren/ 
Als an diefer halben Peft wenig Tage liegen ſiech. 
Aber halt / du wirft fie ſchon mit der Zeit zuruͤcke legen. 
Es ift um einmahl zu thun / daß du fi bey Seite thuft. 
A.Wahre Schamvdie die Natur ließ in ee Sinnen prägen 
»Wird vergebens — Jageſt du ſie aus der 
Bruſt / 
”&p wird fie zun Wangen ſteigen / 
"Und ihr keuſches Feuer zeigen. 
C. Ber Flüglich feine Noch mit Schweigen will verbeiffen, 
"raft endlich die Gedult mit Unvernunfftentweiffen. 
| Ds Haͤttſt 
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Haͤttſt du mir deinen Sinn nur che Eund gegeben, 

Du Eontejt allbereit von diefem Kammer * 

Nun wohl / du ſolt noch ſehn / was ich vermag zu thun. 

Kein beſſer Arzt vor dic) Font auff der Erde leben, 

And der dir treuer waͤr / als ich mein Kind, Allein 

Wenn du nun wirft erlöjt vom bofen Manne ſeyn / 

Legſt du dir ja was Gutts zum Lieben wieder zu? 

A. Auff dieſes wollen wir hernach mit gutter Ruh 

Und Muße ſeyn bedacht. €. Fuͤrwahr / du Fanft Mirtillen 
Nicht laͤnger unrecht ſeyn: Sein hurtiger re 

Sein auffrecht⸗treuer Sinn und Schönheit ift. bekandt : . 

Und du laͤſt ihn vergehn und fterben deinet willen. 

Ach allzu Grauſame! du bringeſt ihn in Tod, 

Eh? er dir Fan ein Wort won J Schmertzen ſagen. 

Vergoͤnn ihm nur einmahl ſein Leiden die. zu Elagen, - 

A. Ach wie viel beſſer wars, / er zwinge feine Sinnen, 
Und — nicht / was dach unmoͤglich / zu gewinnen. 

C. Laß ihn doc) dieſen Troſt vorm Tode noch genieſſen. 

A. Er wuͤrde nur dadurch ein mehres leiden muͤſſen. 

C. Da laß dich unbeſorgt; hat ers doch auszuſtehn. 

A. Wie wuͤrd es aber mir / wenn mans erfuͤhre / gehn? 

€. Dur haft geringen Mutt. | 

4. Genug, wenn ich Dadurch Fan Ehr und Blutt 

Erhalten ungefähre. C. Wo du dir bildeſt ein/ 

Dir ſteh' hierinnen frey / mein Bitten abzuſchlagen/ 

So werd ich auch hinfort fo viel nicht nach dir fragen/ 

nd wird nie gleich fo viel / als dir / erlaubet ſeyn. 

Gehab dich wohl. A. Bleib hier und hoͤre mich doch an. 
C. Kein Wori / ch du mir vor Verſprechen haft gethan. 
A.So ſag ich dir denn zu zu hören feine Klagen’ 

Doch dag er auch bey mix nichts weiter dörffte wagen. . 

C. Kichts mehres fucht er auch. A, Und dap er ſey bericht / 

Ich wiſſe nichts davon. C. Ich ſag ihm anders nicht. 

A. und daß ich / wenn ich will / und unverwehrt kan weichen. 
E.So bald es dir gefaͤlit / und er gehoͤrt wird ſeyn. 

A Nur daß ers mache kurtz. EC. Auch dieſes geh’ ich ein. 
Arnd daß er von mir ſieht / ſo weit mein tab kan reichen. 
C.Kanſt du denn nimmermebr der Sorgfalt Ende finden? 


4 
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Ich will ihm iedes Glied big auff die Zunge binden, 
Damit du ja vorihm lebſt aller Furchten fren. 
Berlangfi du noch was mehr? A. Nichts anders fallt mir 


ey. ' 

E. Wenn folles nun geſchehn? A. Das fteht in deiner Macht. 
Sch will nur einen Gang vorhin nach Haufe gehn, 

u forfchen/mwie es Denn muß um die Hochzeit ſtehn. 

C.So gehe bald, mein Kind, und frage mit Bedacht 
Derjelben Sache nachıden Argmohn zu verhütten, 
Doch hoͤre / was mir gleich vor Liſt zu Sinne fallt. 
Komm / wenn die Sonn itzund den Mittag bir beſchritten/ 
Allein an dieſen Ort / der immer Schatten halt ; 
Du wirſt mich auch daſelbſt zu rechter Stunde finden / 
Nerinen neben mir / Aglauren und Filinden / 
Eliſ' und Licoris wird ſich auch ſtellen ein, 
Die alle klug / mir treu und auch verfchmwiegen feyn. " 
Wir wollen’ wie wir offt gethan / 
Das Spiel des Blinden fangen an. 

So glaͤubt Mirtill / wenn er ung bey dir wird gewahr / 

Du ſeyſt zu deiner Luſt / nicht ſeinet wegen dar. 

A. Ja / das gefallt mir wohl / nur daß ich ungern wolte / 
Daß iemand / auſſer uns / Mirtillen hören ſolte. 
Verſtehſt dumich? C. Gar recht / und du erinnerſt wohl. 
Doc ſey nur ohne Furcht: Es wird mir ſchon gelingen/ 
Daß ich die Nimpffen werd auff eine Seite bringen, 
Und von dir führen weg / wenn er fich weifen foll. 
So geh nun / und vergiß auch diefe nicht zu lieben, 
Die dir ihr treues Herg erbseigen hat verichrieben. 

A. Nachdem mein ganges Hertz in ihrer Hand geblieben/ 
Muß ich fie ja / fo viel ihr felbft belicbet/lieben. 

C. Was mennt ihr / ob fie noch auff feftem Bar fteht ? 
Noch groͤßre Macht gehört vor Ih che Selfen: Sinnen. 
Ob meiner Worte Sturm gleich ohne Frucht abgeht/ 
Mirtillen wird fie doc) nicht widerfiehen Finnen. 
Ich hab es auch verfucht/ wie einem jungen Blutte/ 
Men der geliebt⸗verliebte Buhl ihm ſchmeichelt / iſt zu Mutte. 
Bring’ ic) es nur darzu / daß ihm das tumme Kind 
Einmahl geneigt Gehoͤre guͤunt / 








% 


60 GUARINI- 
———— 
Ich will fiedumbdig Spiel zu einem Spiele führen/ 
Darüber fie die Luſt zu Spielen wird verlieren. 

Sie fche/wie fie will / verdeckter Worte Schatten/ 
Ihr Neden und ihr Thun wird fie mir Doch verrathen/ 
Ja ihres Hergens tieffiter Grund 
Muß meiner Klugheit werden Fund. 
Bin ich denn Meifterin von ihren Heimligkeiten / 

Kan ich fie ohne Muh nach meinem. Willen leiten 
Und alfo führen an daß iederman gedenckt / 

Daß fie die Liebe / nicht die Liſt / in ſolchen Unfall ſenckt. 


Anderer Handlung ſechſter Eintritt. 
Coriſca. Satirus. 
2 weh! Ich ſterb. S. Ich leb. €. Ach / Amarillis / 
| halt / | 


Komm/kehre wieder um: Man uͤbt an mic Gewalt. 
S. Dein Ruffen it umfonft/ du muft nur die Gefahr 
Vor digmahlüberfiehn. C. Ach! Ach! mein Paar! 
S. Coriſt'/ ich habe dir vorlaͤngſten auffgepaßt / 
Biß du dich nun ins Netz einmahl verworren haft, 
md Schweſter / wirſt dus wohl gewahr? | 
Es iſt der Mantel nicht es iſt das Haar. 
C. Verfaͤhrſt du fo mit mir? | 
S.Ja eben ja mit dir. 
Viſt du Coriſea nicht, die Meifterinzulügen 
Gewohnt duch Worte Blick und Wincken zu betruͤgen? 
Die Falſche / welche mich durch) jo viel Zeit und Weifen 
Hat mit Verrätheren und Bopheit wuſt zu ſpeiſen? 
E.Sorifca Bin ich wohl, allein igunder nicht/ 
Beliebter Satiro / wie vor / dein Schag und Licht. 
&.Bin ich itzund beliebt? Nicht aber dazumahl / 
Als mich dem Eoridon nachfezte deine Wahl. 
C. Dich andern nachgefezt? S. Hört alle Wunder an! 
Hört an die Einfalt, die fein Waſſer trüben Fan! 
uͤnd / als ich dir den Rock der Daffne mufte holen | 
Als ich auff dein — der Eloris Schleyr geſtoh— 
len / 











Der 
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Der Lilla Bogen dir zu Hauß und Hofe bracht, 

Die Stiejeln Silviens unfihtbar auch gemacht, 

Durch Diebjtal und Gefahr der Mühe Lohn zu heben / 

Der mir verfprochen war / und andern ward gegeben, 

ALS du den jchönen Strauß / mit dem ich Dich beſchenckt / 

Dem Prader Niſus Auffgehenckt/ / 

Als ich fo manche Winter-Pacht 

Zu Liebe dir umſonſt gewacht/ 

Schien id) dir / boͤſes Weib / auch fo beliebt zu feyn ? 

Nun ware ich will dirs izt zum Tuͤgen traͤncken ein. 
E.Du ſchleppeſt mich / wie man mit wilden Vieh' verfaͤhrt. 
S. Du biſt dergleichen Art / und wenig beſſers werth. 

Nun ſchuͤttle dich / fo viel du kanſt / du wirft mir nicht ent: 

veiflen / 

Es wird nicht/ wie vorhin’ Betrügens mit dir heiffen. 

Dein Kopff muß eher nicht auff feinem Rumpffe ſtehn / 

ls du mir dieſes mahl folt aus den Handen gehn. 
C.Laß mir doc) fo viel Zeit/ daß ich dir meine Sachen 

Und Unfchuld nach Gebuͤhr ausführlich Eonne machen: 
S.Nunrede. C. Wie kan ich gefangen ? Faß mich frey. 
S. Meinſt du / daß Satirus ein folcher Jecke fey ? 

C. Ich ſchwer auff meine Treu / ich will dir nicht entfliehn. 

S. Wilſt du / treuloſes Weib / auff Treue dich beziehn? | 

Darffitdu esgegen mir noch wagen’ 

Mir viel von Treue vorzufagen ? 

Ich will dich um den Berg in eine Höle führen, 

Wo nichts als Finjternig und wilde Thiere wohnen/ ° 

Wo dich die Sonne nicht, er ein Menſch / weiß aus: 
sufpuren / 

Das andre ſag' ichnicht/du wirft es fchon erfahren. 

Ich werde meine Luft mit deiner Unluſt paaren, 

Und dich mit Schimpff und Spott/ wie du verdient/ beloh: 


| nen. 

C. Kanſt du denn Grauſamer / den Haaren/ die dich bunden/ 
Den Augen / welche du fo lieblich J gefunden / 

Die dich fo offt getroͤſt mit ihrem ſuͤſſen Blicke / 

Dem Haupte / welches dir war lieber / als dein Leben / 

Bor das du offtermahls Das deine wolteſt geben / — = 


z | sn * 
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So übel fahren mit? Ach Himmel! Ach Geluͤcke! 

Auff wen hab' ich gehofft? Wem it forthin zu trauen ? 
S. Boßhaffte / darffſt dů noch auff deine Kuͤnſte bauen, 

Und mich durch Heucheley verſuchen zu bethoͤren? 
C. Ach lieber Satirus / hoͤr' auff er zuͤcnt zu ſeyn/ 

Und ai die Dich will in tieffſter Demutt ehren’ 

Du biſt fein Ziger nicht, dein Herg Fein Riejel-Stein/ 
Schaue mich zudeinen Füllen wo ich dic) beleidigt habe / 
Söldner Abgott meines Hertzens / bitt ich dirs mit Wehmutt 


abe. 
Um der ſtarcken Helden⸗Schenckel / die die Hand mit Zittern 
aßt / 


Um der alten Liebe willen / die du vor getragen haſt / 

Um der Honig-⸗Blicke willen die von meinen Augen ronnen / 

Deinen Sonnen deinen Sternen izt betrübten Thränen 
er Bronnen/ 

Um der bittern Zahren willen / die mir auff den Wangen 


Ä ehn / 
Fleh' und bitt ich / trag — meiner Angſt / und laß 


michgehn. 
S. Die Falſche hat mic) doc) bewegt: Folge ich der Neigung 
meiner Sinnen’ 
Sie wuͤrde /meiner Treu gewinnen. | 
Allein ich glaͤub' ihr nicht, fie ift zu abgeführt’ / 
Betreugt am meiſten / wo fie meiften Glauben fpürt. 
Die Demutt / die fie weißt das Bitten daß fie treibt/ 
Komme von Eorifcen her/ die doch Coriſca bleibt. 
Wehrſt du dihnoh? C. O weh / mein Haube! Ich bitte 
di | 


Ä I 
Steh doch ein wenig ftill allhier und hoͤre mich. 
S. Du wilt mic) nur umfonft mit glatten Worten zwingen? / 
Und zum Erbarmen durch erzwungne Thranen bringen: | 
C.Holdſelger Satirowill denn dein Zorn nicht ſchwinden? 
oll mirs fo übel gehn? S. Nur fort’ du wirſts empfin⸗ 


den. 
C. Iſt fein Erbarmen? S. Nein. . | | 
C.So iſts dein gantzer — S. Es muß nicht anders 


C.Hal 








’ 


r 
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C.Ha! Limmel ohn Vernunft! und Tölpel ohn Verſtand! 
Ha! Bock⸗Fuß! Eſels⸗Kopff / den Ochſen anverwandt / 
Du Schand- Fleck der Natur / in Warheit / wenn du denckſt/ 

Loriſca ſey dir nicht mit Liebe zugethan⸗ 
So thuſt du recht daran. 
Was liebte ſie an dir? SE Ratten Schwänten gleiches 


ar 

Der rauchen Ohren fpigigs Paar ? " 

Den Borſtengleichen Baͤrt / der als ein Igel ſticht / 

Und wie ein Vogel Neſt ſich in einander ficht ? i 

Die Goſche / welche du in taufend Falten ranckſt/ 

Die, als ein ſtiuckend Aas / ein Grauen ung erregt / 

Die ſieben Halbe Babe und zwantzig Licken trägt ? 
S. Verruchtes Weib / darffſt du mir he Worte jagen? 
€.Direben. S. Und ic) bi dir nicht die Zung' ausreiflen ? 
C.Wo du mir naher Fommft! Lrotz / bag du es darffſt mas 


gen! 
S. Ein Fahles Weib, in — Stand / 
Und noch darzu in dieſer Hand, - 
Soil fo vergallte Wort aus Eyfer um fich ſchmeiſſen? 
Soll mic) befchimpffen ? wer ich will. €. Was wilft du 
thun? 
S. Ich will dich lebendig —— als ein Huhn. 
CIag / laß dir vor darzu die Zähne fegen ein. 
S. OHimmel! folder Ubermut fol ungerochen feyn ? - 
geb ich will dir wohl das Iofe Maul vertreiben. 
omm fort. €. Das laß ich bleiben. | 
SWilſt du nicht fort? C. Das laß ich dir zu Trotze bleiben. 
Du muſt/ und wenn der Arm in Siucken brechen muſte 
C. Ich mug nicht / wenn ich leich den Kopff im Kampff ein⸗ 
| uͤſte. 
S. Laß ſehen / ob dein Halß mehr ſtarck und feſte ſey / 
Als meiner Armen Paar. AA je Die Hande bey ; 
Die werden dir nicht viel behuͤlfflich Fönnen feyn. 
C.Wir wollens ſehn. S.Nunmohl. €. Zeuch ſtarck: Strick 
su! brich Halß und Bein. | 
S.UH weh! mein Kopff! mein Mücken! meine Lenden! 
O meine Seiten! Weh! Ich kan mich kaum a >> : 
an 
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Kaum wieder richten auf. Und dennoch iſts gewiß / 
Daß fie entlieffrund mir den Kopff im Stiche ließ. 
D unerhörter Fall! hr Nimphen kommt herbeyr 
9— Schaͤffer trett herzu / und ſeht die Zauberey. 

oriſe' iſt ohne Kopff lebendig durchgegangen. 
Wie leicht iſt dieſer Kopff / ypn Hoffarth auffgeblafen/ 
Wie ledig von Gehirn, und doll von tollem Raſen. 

Wie gber / daß Fein Blutt nicht weiter fleuft herfuͤr? 

Wake ? Oder traͤumet mie? eG 

Narr / lebt Eorifca fonder Haubt ? 
Du biſt des Haubtes/ und der Sinnen felbft beraubt. 
Du haft dich wohl bedacht / haſt brave Wild gefangen. 
Schau nun, wie fie dir hat die Naſe Fonnen drehen 
Als du dich haſt gemeynt am beften vorzufehen. 
Du Hexe / Fonte fich dein Falſchſeyn nicht vergnügen, 
Mit Augen / Hertze Mund und Händen zu betrugen ; 
Biß auch ein fe geborgtes Haar | 
Der Treuentblößten Stirne Deckel war. | 
Komme Neimen:Schmiede, kommt und feht da3 edle 


Gold, J 
‚Das theure Seiden⸗Garn / das ihr fo hoch erhebet. 
Faͤrbt eure Wangen an befennet eure Schuld, 
Und widerrufft das Lob / das ihr ihm faͤlſchlich gebet/ 
Sagt / daß es jey ein Roth von Faulnis ausgeheckt/ | 
Von Zieg’ und Werd entlehnt/ von Leichen weggeraubt / 
Durch Hencker abgekuͤrtzt bey Graͤbern auffgeklaubht / 
Womit ein ſtoltzes Weib die kahle Scheitel deckt: R 
Sagt / daß Medufens Kopff und die behaarten Schlan 
en 


g 
Der blauen Furien mit mehrer Anmuth prangen. 
Verliebte Buhler / kommt / und ſeht die Schlingen an / 
Darinn ein ſchlaues Weib die Einfalt fangen kan / 
Die Faden / die ihr Strick' und feſte Netze nennt / 
Und wo eu’r Hertze noch / als wie der Mund befennt/ 
Hier angefeflelt liegt, fo hohl ein ieder 
Ohn ThränenSorg’ und Muͤh das Seine Fühnlich wiede: 
Doch / mas vermeil ich mich an allen Ecken / 
Coriſcens Schande zu entdecken ? 
















— — — — 





Der Berenicen Haar / das noch es hellen Schein 

Den Kreißder Sterne ziert fol ſo beruͤhmt nicht ſeyn / 
Als dig und feine Fran durch meine Zung’ auff Erden 
Beruͤchtigt und beishimpfft foll werden. | 


Chor. 
O ſchwere Miſſethat/ — unſrer Plagen / 
Die durch verlezte Treu der Liebe Satzung brach! 
Wir muͤſſen noch daher den Zorn der Goͤtter tragen / 
. Und furchtjam fiehen aus der Straffen Ungemach. 
Das Land hat fo viel Blutt und Thränen muͤſſen ſchwi— 

A tzen / 

Und kan noch heute nich“ davor in Ruhe ſitzen. 
So wird die edle Treu / ein Schmuck der reinen Hertzen 
Und aller Tugend Brunn / dort oben hochgeacht; 
So will der Himmel ſelbſt / der mit viel tauſend Kertzen 
Und nimmer muͤdem Fleiß vor unſre Wohlfart wacht⸗/ 
Uns durch Gebet und Zwang zu ſuͤſſer Liebe leiten, 
Die eine Mutter ift von allen Froͤligkeiten. 


»Ihr Thoren/ angeſteckt von der Begier zu haben / 
»die ihr mit blaſſer Furcht an euren Kaſten Flebt/ 
”Darinn ein goͤldnes Aaß / eur Abgott / liegt begraben, 
»Und den Geſpenſtern gleich / um ſeine Ruhſtatt ſchwebt / 
»Was vor vergnuͤgte Luſt Fan euren blöden Sinnen 
»Ein unbelebter Koth und todtes Weſen guͤnnen? 


»Ein unempfindlich Gutt / unfaͤhig zu genieſſen 
»Der ——— Huld / iſt keiner Liebe werth. 

> Die wahre Liebe muß von Seel auff Seele flieſſen/ 
»Wird von erzeigter Gunſt und Gegen-Gunft genaͤhrt. 
Die Seelerdie allein Fan Liebe wieder geben, 

Iſt wuͤrdig / daß fie liebt / und Liebe foll erheben. 


Zwar ſuͤſſe ſchmecket ung das Kuͤſſen ſchoͤner Wangen / 
Das den Corallnen Mund an ihre 2. fhließt: 
Und gluͤcklich wer fo viel Fan unverwehrt erlangen; 
Doch / wer beglückter Lich’ ein Meifter worden ifts 
Wird ſagen / daß der Kuß nicht vecht iſt angewendet / 
Dem die gekuͤßte Zier nicht Degen Fü fendet, 
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Ach / wenn man giebt und nimmt / verſagt und willig giebet / 
Corallen auff Rubin und Ei auf Lippe fest, | 
Wenn ung entgegen eilt das Muͤndchen / das man liebet/ 
Mit Honigſuͤſſem Than die dürre Seele nest/ 

Senn Liebe wieder giebtswas Liebe von fich ſchicket 

ind gleichen Wechfel haͤlt / wie wird der Geiſt entzuͤcket? 

Es kuͤſſe / wer da will, der Stirnen Alabaſter / 

Und ſchlaͤffre durch den Kuß die ſchoͤnen Augen ein/ 
Der Schnee der zarten Hand, das glatte Marmel⸗Pflaſier 
Der wohlgewölbten Brujt mag fein Vergnügen fern. 

Der Mund Fan fic allein im Küffen danckbar werfen/ 

Und den verliebten Geift mit Starıf und Nahrung fpeifen. 
Die Seelen die fich felbft verlangen zu begriffen 

Ziehn fih. dem Munde zu / bekuͤſſen / was fie kuͤßt/ 

Sereden unter ſich / was fie alleine wiſſen / 

Don dem ein ſtummer Zeug ihr ſtilles Rauſchen iſt / 
Verwechſeln et Geift/ verdoppeln YA Flammen / 

Und knuͤpffen ihre Lieb’ auff ewiglich zuſammen. 


Dritter Handlung erfier Eintritt. 
. Mirtillo. ii 
Rnugend des vernenten Jahres’ die den Erden⸗Kreiß ver; 
juͤngt / | 
Reue Blumen neue Kräuter und vielnene Lieben bringt, 
Grüner Leng, du koͤmmſt wohl wieder / aber die beglächten 


funden 
Meiner vorgenoßnen Freuden’ haben fich nicht wieder fun— 


| en: 
Grüner Lentz / du koͤmmſt Be wieder/aber bringft mir nichts 
| mit dir / 
Als ein traurig Angedencken der verlohrnen Luft und Zier. 
Du bift wie vor dem beliebet/ voller Wonne / voller Freuden / 
Sch verhaßt bey ſchoͤnen Augen / voller Schmergen vollen 
eiden. 
Bittre Suͤßigkeit der Liebes welche ſchwerer iſt vermiſſen / 
Als von Anfang nicht genieſſen! u j Ä 
Ä Sur 


⸗ 
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Glücklich wäre fie zu nennen / wenn fie fletes Wohlfeyn 
goͤnnte / nz: 
Oder man entwichner Gütter auch zugleich vergefien Eonte. 
Doch woferne fid) mein Hoffen nicht wie ſonſten gläfern 





weiſt / 
Oder mein entbrennt — mich mit leerem Rauche 
| peiſt / | 
Wo der Nachricht gutter Freunde völlig Gnuͤgen wird ge⸗ 
ehn / 


n 
Soll ich hier die ſchoͤne Sonne meiner truͤben Augen ſehn. 
Ihre zarte Fuͤſſe werden hier auff dieſen Blumen gehn, 
Und durch mein geängfkigt Seuffzen angehalten ftille fichn. 
Hier wird mein begierig Auge nad) fo langem Hunger leiden 
An dem himliſchen Gefichte die verfchmachte Seele weiden. 
Hier / allhier wird Amarillis gegen mir die Augen wenden / 
Harte Blicke / wo nicht ſuͤſſe / wilde / wo nicht milde / ſenden / 
Und dadurch nach meinem Wuͤnſchen / mein verhaßtes Leben 


enden. 
O glücklicher und lang’ umfonft gewuͤnſchter Tag / 
Wofern ich nach fo vielen trüben Stunden, 
Darinnenfih meinthränend Auge funden | 
Zwey Sonnen mir geneigt erfcheinend ſehen mag! 
es aber foll ich ja / wie mir gedeutet am 

es Blinden Spielende die Amarillis finden: 

Wie wiederfährt mir denn/dag ich noch Feinen Blinden 
Als meinen binden Wunfch und Hoffnung finden Fan 
Don fremder Hand bigher umfonit geleitet. 
Hat wohl mein graufames Gefchiche 
Vielleicht ein neues Ungelücke 
Zu hemmen meine Luſt bereitet ? 
Das lange Warten macht mein Herge zittern / 
Die Seele beben und den Leib erjchättern. 
Verliebtem Hertzen / dem fein Hoffen bleibe zu ruͤcke / 
Wird ein ** Jahr aus iedem Augenblicke. 
er weiß / ob ich nicht auch zu langſam kommen bin / 

Und ſich Coriſca hier vergebens hat verweilt. 
Y abe doc), f viel mir möglich, hergeeilt. | 
och / waͤre dieſes wahr / ſo iſt mein Leben hin; 
* Ca - Drit⸗ 
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Dritter Handlung anderer Eintritt. 

Amarillis. Mirtillo. Chor der Nimpfen. Coriſca. 
A. Anl die Blinde ſchon zum Spiel gefchickt. 
| M. Ach Blick / der mich entzuͤckt! 
A. Was ſaͤumet ihr? M. Ach Wort / daß mich verwundt 
Zugleich / und wieder macht geſund! 

A. Wo ſeyd ihr / die ihr wart jo haſtig anzufangen ? 

Und du Coriſca auch / wo biſt du hingegangen? 
M. Izt kan man von der Liebe Blindheit ſagen / 

Und ſiehet ſie ein Band vorn Augen tragen. 
A. Ihr / die ihr mir bißher gewieſen habt die Bahn / 

Und meine Hand gefuͤhrt wenn jene kommen an 

Sp müftihr mit mir. weg von diefen Strauchen gehn, 

Und mich / wo beffer Raums alleine laſſen ſtehn / 

Macht einen Kreiß um mich / and ſchließt mich mitten eit / 
Sao will ich ſehen / wer nach mir wird Blinde ſeyn. 

MWie aber gehts mit mir. ? Ich ſehe nicht / wie ich mein Ziel 

Erreichen Fan durch diefes Spiel 

Merck' auch Eorifcen noch nicht hier. 

Der Himmel helffe mir. | iu 
A.Habt ihr euch num aaa © / muthwillge Schweſtern / fun—⸗ 

ei 


1? 
Fangt auch das Spiel nun any dieweil ich bin verbunden. 
„Chor der Vimphen. 
Blinder Schuͤtz / ich glaube nicht, 
Daß dir Aug’und Licht gebricht; 
Aber dieſe machſt du blind / 
Welche dir ergeben ſind. 
Ob du blind / ob ſehend biſt / 
Sp entgeh' ich deiner Lift 
Und vermeide durch die Flucht, 
Wasmich zubeitricken fucht, 
Sch hab’ — ſchon gefühlt: 
Wie gewiß dein Bogen zielt / 
Wie dein vorgeknuͤpfftes Band 
Nicht verhindert Pfeil und Hand. 
Nun mein Hertze wieder frey | | 
Worden iſt der Tyranney / Solt 
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Solt\ich wieder gehen ein, 
Muͤſt' ich voller Thorheit ſeyn. 
Brauche Liſt Gewalt und Kunſt / 
Dein Bemühen ift umfunft. 
Deine Ruftrdein befter Scherg 
Endet fich mit Leid und Schmertz. | 
4. Ihr macht den Kreiß zu weit/ wolt euch zu wenig wagen. 
hr möget wohl entfliehn / doch folt ihr. mich vor fihlagen. 
r follet mir gewiß nicht allezeit entwerden. 
MWas ſeh' ich ? Wo bin ich ? Im Himmel ? Auff der Erden? 
Das Auge wird durch holden Blick erquickt/ 
Das Dhre wird durch füffen Klang entzückt, 
| Ehor der Nimphen. 
Falſches Kind du ruffſt mir wohl / 
Daß ich mit dir ſpielen ſoll. 
Nun ich finde mich bereit 
Einzugehen in den Streit / 
Der geſchwinde Fuß entflieht / 
Wenn die Hand dich zopfft und zieht. 
Ich entreiſſe / wenn du denckſt / 
Daß du mich am beſten faͤngſt. 
ch entweich' / und trete zu / 
oͤnn dir ſelber keine Muh. 
Und du kehrſt dich mit Beſchwer 
Nur vergebens um mich her. 
Fuͤhlſt du/wer dich ſelber fticht/ 
Ind erwiſcheſt mich noch nicht ? 
Binder Schuͤtze / lern hierbey⸗ 
Daß ich freyer Sinnen ſey. 
A. Ich dachte / Licoris / ich hatte dich gefaßt; 
So hab’ ich N nur und lache / ) diefen Aſt. 
M. Waͤr ich an ſeiner Stell! Iſt nicht Coriſca dorf 
Verborgen? Ja ſie iſts und winckt mir immer fort. 
| Chor der Nimphen. 
| 5 Sinn macht leichten Fuß. 
VLockſt du mich durch einen Kuß? 
Soll das Wincken deiner Hand 


Werden meiner Armen Band? F 
E 3 Sal: 
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Falſches Kind’ voll Heucheley / 

| zich du mich mit Liſt herbey ? 

Suchſt du durch verheifihne Luſt / 

Einzunehmen meine Bruft? 

Nun ich Fomme wieder an: 

Schau / wie ich dich hegen Fan ? 

Me ich mich in einem Kreiß 

Um dich her zu wenden weiß. 

Sch bin hier und da bey dir’ 

Und du greiffſt umſonſt nach mir. 

Blinder Schuͤtze lern hierbey / 

Daß ich freyer Sinnen ſey. 

A. Daß dur verdammter Strauch verbrennet muͤſſeſt werden. 

Eliſa / dacht ich dich nicht eigen zu erwiſchen. 

M. Coriſca winckt noch mehr mit zornigen Geberden. 

Ob ich mich irgend ſoll zu dieſen Spielern miſchen? 
A.Soll ich den gantzen Tag mein Spiel mit Baͤumen treiben ? 
C. Ich kan / wie gern ich wills wicht mehr verborgen bleiben. 

Du Feigers greiff Doch zu / 

Was ſtehſt / was ſinneſt du? 

Wartſt du biß ſie dir felbft ind Maul gelauffen koͤmmt? 

Wilſt du nicht Jaͤger ſeyn / ſo ſey ſie Jaͤgerin. 

Fort / gib mir deinen Stab und gehe zu ihr hin. | 
23.2 7 dag mein Mukt ß Koch mit dem Verlangen 
| | immt 

Wie wenig wagt ein Herg/das doch fovielbegehrt! 

A. Macht / daß ihr noch einmahl zum Spiele wiederkehrt. 
ch bin gantz müde ſchon. Ihr nehmet ſchlecht in achtz 
Was enre Hoͤffligkeit mir vor Bemuͤhung macht. 
Chor der Vimphen. 

Schau / du kuͤhaer Sieges:Held 

Dem die Welt zu Fuſſe faͤllt / 

Wie dirs diefen Tag ergeht 

Und dein hoher Ruhm beſteht. 

Wie Minervens Vogel nicht 

Bey bein heilen Sonnen—-Licht 

Sich der AH wehren Fan, | 

Die ihn ſpottiſch greiffen an / * 
O 
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Ob er hackt und blaͤſt ſich auff / 
Geben jene wenig drauff: 
Alſo wird auch deine Macht 
Kuͤhnlich unter uns verlacht. 
Schau / es rührt dich / wer da kan / 
Rt von forn / ist hinten an / 
Stoͤſt und jolägt Dich, ſticht und zwickt/ 
Und doc) Feine wird berückt, 
Aber der Verkuft iſt auch 
Endlich aller Spiele brauch). 
Wer mit Liebe ſchertzen wil/ 
Der verliert das lezte Spiel. 


Dritter Handlung dritter Eintritt. 
Amarillis. Coriſca. Mirtillo. 


a. Aulaur ich habe dich / du wirſt mir wohl nicht loß. 
C. Gewiß/ haͤtt' ich ihn nicht durch unverſehnen Steg 
Ihr auff den Hals geſchipfft / er waͤr nicht hingegangen. 
A. Du redeſt mir Fein Wort. Biſt du es / oder nicht? 
C.Hier liegt fein Schaͤffer⸗Stab / ich gebe weiter acht / 
Was das verliebte Paar beyſammen macht. 
A. Izt werd ich erſt / wers iſt / gewahr. 
Du biſts Coriſca/ groß und ſonder Haar. 
Schau / wie mir ſo nach Wunſch geſchicht. 
Dich eben wolt' ich fangen 
Und duͤchte klopffen aus / mein Muͤthchen abzukuͤhlen: 
Da haſt du einen Stoß / noch einen und auch den. 
Wie iſte dir? Biſt du B- Maul? 
Nun / haft du mich geblendt/lag mic) auch wieder ſehn / 
Und mache bald mein Schag, jo geb’ ich dir darzu 
Den ſuͤßten Kuß den ich vermag., Was ſaͤumeſt du? 
Mich daͤucht / es zittern die die Hande? Biſt du müde? 
Gehis mit den Fingern nicht, verſuche mit dem Zahn. 
Wie biſt du doch ſo ungeſchickt und faul? 
Laß mich / es wird mir I viel leichter gehen an. 
Mit wie viel Knoten haſtu / Eofe, wi verbunden 3 
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Was feh ich? Lak mich loß Verraͤther! Ich vergeh ! 

213. Mein Kind gib dic) zu Friede. 

A. Laß mich’ gebührts ſich fo den Nimphen mit zu fahren ? 
Treuloſe Schäfferin, / wo feyd ihr hin verſchwunden? 
Laß mich! 213. Ich laſſe dich, | 

A. Das iſt Coriſcens falfche Liſt und meine Flucht der Lohn 
Den deine Frechheit tragt davon. , 

M. Was fleuchſt hu / Granſam⸗ ? Sieh’ mich auffs minſte ſter⸗ 


en: 
Diß Eiſen in der Bruſt ſoll mir die Ruh' erwerben. 
A.Was thuſt du? M. Was dich reut / daß dus nicht ſelber 


thuſt. 

A. Ach weh / ich bin halb todt! M. Und / wo ich ſoll allein 

Ein Opffer deiner ſchoͤnen Haͤnde ſeyn 

Hier iſt der ſcharffe Stahl und die enthloͤßte Bruſt. 
A. Du waͤreſt — werth. Wer machet dich ſo kuͤhn? 
MI, Die Liebe. U, Liebe giebt nichts unheſcheidnes ein. 
MSo glaube denn / daß ich verliebet muͤſſe ſeyn / 

Veil ich beſcheiden gnug bißher geweſen bin. 

Erwege / daß du mich zu erſt in Arm genommen’ 

Und daß ich mich das minſte nicht erkuͤhnt / 
Worzu mir die Gelegenheit gedien / 

Daß ich mich der Vergnuͤgung ſelbſt beraubt / 

Die durchs Geſetz der Liebe war erlaubt, | 

Und duch die Höfligfeit bin um mein Glide Fon 


men, 

A. Verweiſe mir nichtmehr mas ich als blind gethan, 

MAch Rahme / den man mir am beften geben Fan ! 

A. Mit Bitten ohne Zwang / Liebkoſen ohn Betruͤgen / 

Nicht mit Gewalt und bLiſt ſoll treue Liebe ſiegen. 

M Gleichwie ein wildes Thier vom Hunger angetrieben // 
Den dicken Wald verlaͤßt / und was es findt / zureiſt 
So / weil ſich nur allein von dir ernaͤhrt mein Geiſt / 
Und ihm bein ſuͤſſer Blick zur Speiß iſt auſſen hlieben / 

enn ich den oͤden Puſch voll Hunger einſt verlafle/ * 
| ( — ar⸗ 
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Darinn ich ſoviel Zeit ungeffen zugebracht/ 
Und mir zum Unterhalt das einge Mittel faffe / 
Was mir die höchfte Roth vergönnt und billich macht / 
Kanſtu mich denn darum / erzoͤrnte Nimphe / ſchelten? 
Die Schuld iſt ſelbſt an dir / wo deine Worte gelten. 
Wenn treu⸗verliebte nur mit Bitten ſtreiten ſollen / 
Und du mir nie dazu haft Zeit vergoͤnnen wollen 
So haſtu mir ja felbit Gelegenheit benommen/ / 
Getreuer Liebe Ruhm und Gluͤcke zu befommen. 
A. Mirtillo / daͤchteſtu zu leben recht befcheiden/ 
Sp wäre deine Pflicht / was vor dir - zu meiden. 
Du weiſt / daß dur umſonſt nach meiner Liebe trachteft. | 
Bas wiltu denn vonmir? M. Daß du mich nur einmahl 
Zu einer Linderung der innern Hertzens Qual / 
Bor meinem Tode noch zu hören wilrdig achtefl. 
4.Das ife bereits gefhehn. Drum geh im Frieden hin. 
213.2, ſchoͤnſte Schäfferin! 
Bas ich bißher gefagt von meinem Leid und Wehr 
Gleicht einem Tropffen nur der ungeheuren See. 
So höre lachend doch / wo nicht mit Beyleid / any 
Was dir mein ſterbend Mund zu gutter Lezte Br 
A. Did) deines Irthums / mich der Unruh / zu befreyn / 
Vergoͤnn ich dir Gehör: 
Doch dieſes ſoll dabey von mir beduͤnget ſeyn: 
Sey kurtz / geh fort / und komm nicht mehr. 
M Ich ſoll auff dein Geheiſ' in allzu enge Schrancken 
Mein Leiden ſchlieſſen ein / das Feine Graͤntzen findt/ 
Das —— uͤberſteigt die menſchlichen Gedancken / 
Sich an kein Maß noch Ziel und an kein Ende bindt. 
Daß ich dich lieb / und mehr als ſelbſt mein eigen Leben? 
Wo du es / Grauſame / bißhero nicht erkennt, —J 
So frage dieſen Wald / der wird dir Zeugnis geben / 
Bie.offt fein Wiederhall den * Nahmen nennt / 
Sein ungezaͤhmtes Wild / ſein feſtes Holg und Steine 
Zeugt / we viel Waſſer ich aus meinen Augen meine, 
Was frag’ ich aber viel nach Zeugen meiner Liebe / 
Wenn deine — ——— mit ſolchem Aumuths⸗ 
* ebe? | | 


Es. | Schar 
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Schau nur die Zierligkeit des heitern Himmels an, 
Und was der Erden-Bau beliebtes weiſen Fan, 
Faß alles / was du fiehftrin engen Kreiß zuſammen / 
Und denn urtheile von dem Urſprung meiner Flammen. 
Denn / wie das Wafler ie Feuer auffwarts fleigt/ 
Die leichte Lufft ſich ruͤhrt / die Erde ruhend ſteht / 
Der blau⸗gewoͤlbte Kreiß in ſeine Runde geht / 
So bin ich von Natur zu lieben dich geneigt. 
Du biſt mein Element / der Leitſtern meiner Sinnen 
Wer den entzuͤckten Geiſt von dir zu trennen hofft, 
Wird eher Himmel / Erd und Feuer / Flutt und Lufft / 
Ja dieſe gantze Welt / als ihn verruͤcken kuͤnnen. 
Doch / daß ich auff dein Wort mein Leiden kuͤrtzlich klage / 
So ſag' ich wenig / wenn ich / dag ich ſterbe / ſage / 
Und thu noch weniger / wenn meine Seel erwegt / 
Was ihr dein grauſam⸗ſeyn vor Straffen auffgelegt: 
— thu ich diß / was mir allein noch übrig bleibt / 

ac 
Ich aber / Grauſame / wiltu / wenn ich begraben, 
Mit meinen Qualen auch zum mindſten Beyleid haben? 
Duelle vor dieſem verzuckerter Schmergen/ 
Engel / ach Leben / voll Immlifcher Zier / 
Wende doch / wende die blinckenden Kertzen 
Deiner liebreitzenden Augen zumir. 
Laß ſie mich Sterbenden heiter erblicken / 
Meine verſchmachtende Geiſter erquicken. 
a. ihr vor dieſem zum Leben gefchienen, 

onnen und Wonnen verftrichener Zeit, 
Sollt ihr auch billig zum Tode mir dienen’ 
sen ihr mein Herge zur Liebe geleitt, 

ollt ihr auch billig / ihr lammenden Augen 
Meine verrauchende Geifter ausfaugen. 
- Aber ihr geftählten Sinnen laſſt noch Fein Erbarmen ſehn / 


Hört mich fonder Antwort klagen / werdet hörte durch | 


mein Flehn, © 
Armfeliger ! red ich die ſtummen ae. ? 
Wofern mich ie dein Mund nicht beſſer troͤſten kan - 


Sp fprich auffs mindfte ; ſtirb; es toll alsbald gefchehm, ; 
Ä c 


dem mein Schmertz mir mehr zu leiden nicht erlaͤubt. 


| treuer Schäffer. 75 
Ah Lich iſt dieſes nicht Schmerg über allen Schmertz / 
Daß cin fo unempfindlich Herg / 
Und welches meinen Tod fo fehr verlangt zu fehn/ 
Nicht durch ein einig Wort befördert meinen Tod, 
Auff daß der Tod nicht fey ein Ende meiner Roth. 
A.Haͤtt' ich dir zuvorhin die Antwort zugefagt/ 
Sp hatteftu mit Recht mein Schweigen angeklagt. 
Dein. Reden wirfft mir vor ein wildes grauſam ſeyn / 
Und fucht das Widerfpiel bey mir zu führen ein ; 
Wiff aber / daß mir nicht fo fig in Ohren Flingt 
Das unverdiente Lob der Schönheit/die du preiſeſt / 
Als meiner Seele Luft und Eeufche Freude bringt/ 
Die Tugend / die du mir als Thranney verwei J 
Ich glaube / Grauſamkeit je fonften ſchwere Sünder 
Doch Tugend, wenn fie ſich bey Lieb ins Mittel finde : 
Was unbarmhergig heiſſt / Zucht / Scham und Erbarkeit / 
Iſt ſchoͤner Frauen Schmuck und beſtes Ehrenkleid. 
Und / heiſſe Grauſamkeit im Lieben ein Verbrechen: 
Kanſtu die Amarill um ſolche Schuld beſprechen? 
War Ya Grauſamkeit / als dein verwuͤrcktes Leben 
Aus lauter Beyleid dir zur Beute ward gegeben, 
Als du voll Unbedacht von ungezahmten Lieben, 
Von toller Eitelkeit und Vorwitz angetrieben, 
In gleicher Frauen⸗Tracht zu keuſchen Nimphen kamſt / 
urch dein von uͤppiger Begier entzuͤndtes Hertz 
Befleckteſt ihren reinen Schertz / 
Den / unverdienten Zoll von ihren Lippen nahmſt / 
Mit Kuͤſſen / die erdichtt und voller Unfchuld waren / 
Die deinen voller Liſt und Falſchheit dorffteſt paaren / 
Daß man uoch ohne Scham davon nicht reden kan. 
Wiewohl der Himmel weiß / daß ich dich da nicht kannte / 
Und nachmals gegen dir in heiſſem Zorn entbrannte/ 
Daß deine Lift den Mund und nicht den Sinn bezwang . 
Und mir der Liebe Gifft nicht zu dem Hertzen drang. | 
Und endlich ruͤhrteſtu doch nur die Lippen an. 
Mit Zwang gefügter Mund darff nur den Kuß wegſpeyn / 
So wird er aller Schuld und Schande fich befreyn, 
Wasaber härtefkuvor Lohn / > | 


x 
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| Im Fall ich folche That die andern laſſen wiſſen / | 
? 
Des frevlen Diebftahls bracht davon ? 
Kein —— ward iemahls ſo grauſamlich zuriſſen 
Von Weibern Thraciens / als wie ſie dich zerſtuͤcket haͤtten / 
Haͤtt' ich nicht / die du izt ſo grauſam nennſt / dich wollen 
| retten. 
Doch aber ift fie nicht fo grauſam / als fie fol: 
Denn, wagſtu izt fo viel, und ftcheft doch nicht wohl 
Berfichert ihrer Gunſt / was würde nicht gefchehn/ 
Wenn fie fich mehr geneigt und freundlich ließe ſehn? 
Mas fie dir gönnen kan / haſtu bereits empfangen; 
Umſonſt iſts / daß du mehr begehreft zu erlangen. 
Es iſt ein ſchlechter Rath / mit andern Beyleid fuͤhren / 
Dadurch man ſelber Gunſt und Beyleid muß verlieren. 
Biſtu in mich verliebt / wie du ber ausgegeben, 
So lieb auch meine Ruh / mein Ehre, ja mein Leben, 
Du biſt von dem / das du begehrſt / zu weit entſezt / 
Das Himmel / Erd und Tod verhindert / wehrt und raͤcht / 
Am meiſten aber noch die Ehre widerfecht, 
Die iede reine Seel ihr beftes Kleinod fchäst. 
Drum gib dich felbft zur Ruh / und fiht auch mich nicht an. 
Fleuch weit / und biftu klug / erhalte dich bey Leben. 
"Denn fid) aus Ungedult dem Tod in Nachen geben 
*Iſt Feine Helden:That: der wahren Tugend Bahn 
»Iſt diß zu meiden / was beliebt/ | 
sm Falles ſchadet und betrübt. 
M. Kan auch der Menfch dem Tod entfliehn / 
Dem ſich izt will die Seel entziehn? | 
%. "Dich Tugend und Verſtand wird alle Noth bekriegt. 
17.” Die Tugend richtet nichts / wo ſchon Die Kiebe fiegt. 
A. "Mer nicht Fan was er will / muß wollen was er Fan. 
217.” Der Liebe fefter Schluß nimmt feine Nichtfehnur an. . 
A. Wer Feuer löfchen will /muß Holg und Kohlen fcheiden, 
m.” Was man im Hergen tragt/ift übel aussufchneiden. | 
A. Man ſieht / wie alte Lieb in neuer Brunft verglimmt. 
M. Ja / wo ein andre Seel in dieſe Glieder kuͤmmt. 
A. Die kalt/begraute Zeit wird doc) die Glutt verzehren, 
M.Den Coͤrper aber vor ins Falte Grab gemehren, — 
| o 
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A. Soſtehet deiner Bein Fein Mittel offen? 
M. Kein Deittelrals den Tod / hab ich zu hoffen. 
A. DarTod ? jo höre mich anizt/ 

Und nimm ja dieſe Wort als ein Gefege wahr : 

Es iſt mir wohl befannt/daß bey verliebter Schaar' 

Der Tod mehr auff der Zung als in dem Hergen fist, 

Doch / wenn dich ja einmahl die Schwermut fo berhörter 

Und deines Ungeluͤcks ein Ende fuchen lehrte, 

So wiſſe / daß dein Tod nicht minder mich befränckte, 

Und meinen gutten Ruhm mit dir ins Grab verſenckte. 

Drum lebe / wo du mich noch liebeſt / geh nun hin, 

Undhütte dich fortan zu kommen / wo ich bin. 
M.Ach / allzuſchwerer Spruch! wie Fan ich fterbend Ieben, 

Ind meiner Noth und Pein ohn Tod ein Ende geben. 
A. Mirtill / es iſt nun Zeit / daß man von hinnen eilt, 

Du haſt dich ohne diß ſchon allzuviel verweilt. 

Geh hin / und troͤſte dich / daß dieſe nicht zu zaͤhlen / 

Die ſich / ſo wohl als du / mit heiſſer Liebe quaͤlen. 

Es laͤſſt manch Hertze noch ſein Blutt in Thraͤnen fliſſen. 

Und wers empfindet / kan den Dane am beften wiſſen. 
M.Ich bins alleine nicht / der ungluͤckſelig liebt / 

Doch der alleine / der ein Fläglich Beyſpiel giebt / 

Wie ein durchaͤchtes Hertz nicht ſterben — kan. 
A. Mirtillo,fort einmahl / und mach dich auff die Bahn. 
M. Ach / bitteres Scheiden! 

Ach / toͤdtliches Leiden! 
Ich laſſe mein Licht / 
Und ſterbe doch nicht! 


Muß Klagen / und Plagen 
Des Todes ertragen/ 

Verlaſſe mein Licht 

Und ſterbe doch nicht! 


Ein lebendes Sterben 
Zu neuem Verderben 
Belebet mein Hertz 
zu ewigen Schmertz. 
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Mein Hoffen und Schnen 

Begräbt fih in Thränen. 

Ich laſſe mein Licht / 

Und ſterbe doch nicht! 


Dritter Handlung vierdter Aufftritt. 
| Amarillis. 
ri meine Seel im Fall du folteft wiſſen / 
Wie diefes Herge ſey bewandt / = 
"Das granfam von dir wird genann /· 
Du wuͤrdeſt mich vielmehr / als dich / beklagen muͤſſen. 
O Hertzen / die zu ſehr vor reine Liebe leiden/ 
Was nuͤzt das lieben und geliebt ſeyn allen beyden? 
Warum erſteckt der Zorn des Himmels unſre Flammen / 
Die doch die Liebe ſelbſt entzuͤndt! 
Und woher kommts / daß Liebe bindt/ » 
Was das u. Doch trennt wiederum vonfammaen ? 
Gluͤckſelig iſt das Wild / dem die Natur im Lieben 
Kein anderes Gefeg/ als Liebe,fürgefchrieben ! 
Der Menſch / das edle Thier / muß mehrern Zwang erleiden/ 
Und durch die Liebe ftraffbar feyn. | 
Geht fündigen fo lieblich ein/ ur 
Und fol man folche Luft doch fo mit Ernſte meiden, 
Iſt die Natur zu ſchwach / die Diefes Necht muß brechen / 
ft dieſes Recht zu ſcharff das die Natuͤr will ſchwaͤchen. 
och / wer das Sterben ſcheut / muß wenig Lieb empfinden, 
Wie freudig wolt — man verliebte Suͤnden 
Mit keiner andern Straff / als mir dem Tode / buͤßte! 
Nun aber ſtell ich dir / O unbefleckte Zucht / 
Die Lieb⸗entbrannten Luͤſte / 
Die biß anher in meiner Bruſt gekocht / 
Durch deine heilge Schaͤrff' entaͤdert auffs Altar / 
Zu einem reinen Opffer dar. | 
Und du / mein Hertz / Mirtill!verzeihe diefer Armen 
Die fich nur hart und ungeneigt 
Zee hen gegen Dich hezeit—, 
Weil ſie fich deiner nicht ohn Suͤnde Fan erbarmen. 
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Verzeihe der / die dir mol feind 

In Worten und Geberden ſcheint / 
och dich im Hertzen mehr / als ſich / mit Liebe meynt. 

Und wo du wilt darum nach ſtrenger Mache ſtreben/ 

Was Fan dir befive Rachyals deine Schmergen/geben ? 

Denn / ſo du bit mein Hertz / als wie du es doch bit, 

Ob Erd und Himmel gleich darum erzuͤrnet ijt, 

Wenn deine Thränen ſich in lange Ströhme ziehn/ 

Und deiner Seuffger Zahl bejtürmt das Wolken: Hauß / 

So fließt mein mildes Blutt mit Den Thranen hin / 

Mein Lebens-Athem raucht mit ſolchen Seufftzern aus/ 

Und was du fuͤhlſt in deinem Hertzen / 

Eind deine nicht/find meine Schmergen. 


Dritter Handlung fünffter Aufftritt. 
Eorifes. Amarillis. | 


ec ygerhile mir nicht weiter deinen Brandt, 
Geliebtes Kind, durch falfcher Worte Schatten. 
3.4 Himmel / hilff! ich Aermſte bin verrathen ! 
C. Ich habe dein Anliegen langft erfannt; 

Ich habe laͤngſt geſagt / du bit verliebt / 

Ob gleich dein Wort das Widerſpiel ausgiebt. 

Izt bin ich nun durch Deinen eignen Mund, 

Mein Tauſend⸗Schatz dir Fommen auff den Grund. 

Und warum haſtu mirs nicht Längit vertraut 2 

Haſtu fo ſchlecht auff meine Treu gebaut? 

Was wirſtu roth? die Lieb ifteine Pein / 

Die durch die gantze Welt gemein. 

A. Ich muß dir nur mein gantzes Hertze ſagen / 

Und thraͤnend über meine Schwachheit klagen. 
C. Nachdem ſie ohne diß iſt worden offenbahr. 

A. Ich thoͤrichte nehm izt aus eignem Beyſpiel wahr / 
Ein — viel zu ſchwach die Lieb zu zwingen / 
Die durch ſo manches Thor ing weite Feld Fan dringen, 

C. Wie Fanftu aber den Mirtill fo granfam plagen, 

Und dein ſelbſt eignes Herg in ftiller Glutt verbrennen 7 

A. Mitleiden Fan mar nicht vor ———— Ma⸗ 
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E.Man ficht Fein füffes Kraut vergallte Früchte tragen, 
Die Liebe zengtnicht Haß. Was bringt vor Unterfcheid 
Mitleiden ohne Huͤlff / und harte Öraufamfeit? — —. 

A. Ach / Schweſter! €. Sa en bringt das Herge nicht zut 

NRuh ' | 
Und kommt den Weibern nur von Hlechtem Mutte zu. 

A. Coriſca / voriedz ich ich gicht viel unbarmhergger ſeyn / 
Wenn ich ihm wolte Lieb’ ohn Hoffnung pflangen ein ? 

C.Lieb' ohne Hoffnung? A. Ja / dir iſt ja unverborgen/ 

Das ich dem Silvio von Göttern bin beſtimmt/ 

Und dag durch ihr Geheiß die Braut ums Leben kuͤmmt / 
Die ihre Treue bricht. C. Haſtu ſonſt keine Sorgen? 
Ber iſ von uns / der nicht der Liehe Grundgeſetze 
Mehr als Dianens Schluß alt / hoch und herrlich ſchaͤtze. 


Liebe wird mit uns gezeuget / — 
Lagert ſich in unſre Bruſt . | 
Wird von einer Milch geſaͤuget / 

Naͤhret fich von einer Koſt / 

Waͤchſt uns mit der Jahre Lauf 
Ungemerckt zur Seiten auff. 


Kenn der Zugenb Frühling blühetz 
Und der Alten Fluge Hand 
Bey derjungen Welt fich muͤhet 
Zu erbauen den Verſtan / 
Leitet uns auch die Natur 
Auff der ſuͤſſen Liebe Spur. 


Keinen Meiſter darff man hoͤren 

Zu begreiffen 2. Kunft; 

Eigne Neigung Fan uns lehren, 

Was da fen der Liebe Brunft. | 

Ihre firengen Rechte feyn d 

nfrer Bruſt gefihrieben ern. 

Wo ſie herrſcht muß ihrem Willen 

Erd und Himmel gehen nad). 

Ihr Gebitten zuerfuͤllen/ | 

Tcheut der Menich Fein Ungemach. — 
* | 
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Ihr Gehorſam zwingt die Noth / 
Macher ſuͤſſe Schmertz und Tod. | 

A. Wenn aber ich nach dem Gefege Fam ums Leben, 
Die Liebe wurde mirsnicht wieder geben. 

€. Du giebit ia gar zu wohl auff alle Sachen acht. 
Warn alle Frauen . Vergnügen gute Nacht ! 

glaube / dieſes Recht geh nur die — ans 
ie ihre Liebe nicht mıt Wig verführen Fan, 

Die Klugen ſtrafft es nicht: wenn alle folten ſterben / 
Man wird’ in Furger Zeitviel jiolge Frauen mijfen. 
Stürzt eine Naͤrrin fic) aus Thorheit ins Berderben, 
So widerfaͤhrt ihr recht; der Dieb muß billig büffen, 
Der / was er hat geraubt/nicht wohl zu bergen weiß. 
Und will man von der Sach ein gleiches Urtheil fallen/ 
Was iſt die Erbarkeit? ein Wahnvein ſchlauer Fleiß 
Und kluge Wiſſenſ hafft / fi) erbar anzuftellen. 
Sp glaub’ ih; Mit mir mags nun halten / wer da will. 

A.Coriſca / diß find Wort / ich hab ein ander Ziel. 
Was mir nicht bleiben kan / das will ich nie begehren. 

T. Wer will dirs Naͤrrin wehren? | 
Das Leben iſt zu kurtz / nur einen lieb zu haben, 
Die Männer gegen uns zu farg mit ihren Gaben. 
Nicht weiß ich / ob dran Schuld ihr Faltes Hertze ſey / 
Ob ihrem Willen nicht die Kraͤffte ftimmen bey. 
Und weiſtn nicht / daß man uns nur fo lange liebet/ 
Als nod) das frifche Blutt den Wangen Farbe giebet. 
Zieht uns das Alter aus der Jugend Ober, Norf/ 
So bleibt der Frumme Leib ein leerer Bienen⸗Stock / 
Aus dem das frifhe Naß / der Honig / ift genommen, 
Poniederman veracht. Geh / laß die Männer brummen 
Und unſern Wanckelmutt ausſchreyen bey der Welt / 
Sie wiſſen nicht / wie ſchlecht es iſt um uns beſtellt/ 
Sie fuͤhlen nicht / wo uns die engen Schuhe druͤcken. 
Bir muͤſſen nehmen an / was uns die Sternen ſchicken / 
Und duͤrffen uns / wie fie zu waͤhlen / nicht erkuͤhnen. 
Was vor ein Unterſcheid iſt zwiſchen uns und ihnen? 
Das Alter wird vor fie zum beſten angewandt / 


Nimmt ihre Schönheit ab / fo wachiet der Verfiand ; | 
en u ange Geht 
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Geht uns die Tugend weg / mit deren Zier wir prangenz 
Offt ſtarcker Helden Sinn und kluge Maͤnner fangen, 
So iſts um uns gethan. Was iſt ein altes Weib? 
Ein Gauckelſpiel der Welt / der Jugend Zeitvertreib / 
Ein’ Eulsum deren Haubt die leichten Voͤgel ſchertzen / 
Ein Ausbund aller Schmach/ ein Auszug aller Schmertzen 
Drum / eh den zarten Leib gemeines Elend druͤckt ⸗/ 
So brauche dich / mein Kind / wozu du bift geſchickt / 
Genieſſe deiner Zeit. Was hilfft den ſtoltzen Leuen / 
Daß ſich vor feiner Macht die Thier im Walde ſcheuen / 
Im Fall er nimmer braucht der Klauen ſtarcke Kraft? 
Was hilfft den Flugen Mann Berftand und Wiſſenſchafft / 
Wenn er fich deren nicht bedient zu rechter Zeit ? 
Was mist dein Eigenthum / der Glieder Zierligkeit / 
Mit welchem die Natur uns Frauenvolck bedenckt / 
Wie ah dem Leuen Muth /Verſtand dem Manne ſchenckt / 
Im Fall ſie freſſen ſoll der faulen Jahre Roſt. 
Gehbrauche dich/mein Kind / gebrauche dich der Luſt / 
Weil noch der Roſen Glantz auff deinen Wangen bluͤhet. 
Die Jahre ſtreichen hin / die leichte Zeit entfliehet / 
Und kehrt nicht wieder um. Ihr kaltes Alter weiß 
Noch andern Zeitvertreib vor ihrer Glieder Eiß: 
Wir ſchlagen nimmer ans / wenn unſer Lentz vergangen. 
Ein altes Weib kan Lieb empfinden / nicht empfangen. 
A. Du ſchwaͤtzeſt / glaub ich ſo / mein Hertze zu ergründen. 
Kanſtu mir aber nicht ein leichtes Mittel finden / 
Die Eh mit Silvio und mir zu hintertreiben 
Dabey auch Ehr und Zucht Fan unverleget bleiben / 
So hab ich diefen Schluß / mich eh’ ins Grab zu ſtecken / 
Als meine Nedligfeit und Treue zu beflecken. 
C.Hab ich ein harter Weib / als die / iemals oe : | 
Nun wohl: Iſt diß dein — dein Wille ſoll geſchehn. 
Meinſtu / daß Silvio ſo ſe A 
Als du der Erbarkeit / ergeben ſey? En | 
Y4.Dumahitmichlachende. Will Silvio nichts lieben / 
Weie ſolt er Treu an dem / was er nicht liebt / veruͤben ? 
C. Nicht lieben? armes Kind / du biſt gar falſch bericht. 
Er ſchweigt / und weiß dabey der Liebe zu genieſſin. | 











rder Treu / 
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Das weiß ich. Traue du der Einfalt nicht ; 
— ſiehet man die ſtillen Waſſer flieſſen. 
Verſtohlne Liebe — ſich nirgend feſter ein / 
Als wo verſtellte Scham kan ihre Decke ſeyn. 
So wiſſe / Schweſter / nun den Silvio verliebt / 
Wiewohl er ſeine Gunſt nicht dir zu ſchmecken giebt. 
A. Wer muß die Goͤttin ſeyn / Frau iſt ſie nicht zunennen / 
Durch die ſein wildes Hertz kan angeflammet brennen? 
C. Nicht Goͤttin / auch nicht Frau ————— dir verſagt. 
A.Wer denn? was ſageſtu? €. Liſetta meine Magd. 
A.Seht / wie er ſich fo wohl hat wiſſen zu verſorgen? 
C.Und weiſtu was er ihr zu Lieb erdenckt und wagt? 
Er ſtellt fich alle Tag als zug’ er auff die Jagt. 
A. ta/das verdammte Horn erweckt mich alle Deorgen. 
C.Wenn nun die Mittags: Sonn am allerheißten ſcheint / 
Und andre in der Jagt am meiften emfig ſeynd / 
So ftiehlt er fich mit Fleiß von ihnen weg, 
Und Fommt allein durch unbefannten Steg _ 
Zu meinem Garten hinszu klagen / was ihn qualt/ 
Das fie mir mieder'denn der Länge nad) erzehle. 
Nun hoͤre / was mir izt dabey zu Sinne fallt / 
Ja / was ich dir bereits zu Dienſten angeſtellt. 
Dir iſt ja wohl bewuſt / daß des Geſetzes Schluß/ 
Dadurch dem Mann ein Weib getreu verbleiben muß / 
Die Maͤnner auch verbindt / und angeordnet hat / 
Wenn eine keuſche Braut auff falſcher Liebes⸗That 
Den Braͤutigam betrifft / ſie ſich nicht darff vermaͤhlen / 
Und einen andern Mann nach Willen mag erwaͤhlen. 
A.Ich weiß / und denckt mich noch / daß fo Ben fey: 
ee. ward durch Dig von Tigurinen frey / 
Die Egle vom Licot/ Armilde von Thuringen. 
C. Nun hoͤre / was ich dir. noch weiter vorzubringen: 
Liſetta/ auff mein Wort/hat die verliebte Seele 
Auff dieſen Tag zu ihr befteller in die Hoͤle / 
Dadurch) er hoc) vergnügt mit Freuden und Verlangen 
Beitimmter Stunde wartt. Da muſt du ihn nunfangen: 
Ich will dein Zeuge ſeyn / daß er Durch leugnen nicht 
Dich uͤberſtreiten Fan, fo wirftu — Pflicht 
2 





Mit 


34 GUARINI 
‚Mit gutem Slimpffe loß. A. Ja / das iſt wohl erdacht. 
Was haben wir noch mehr / das zu verrichten ſteht? 
C. Was ich ijt ſagen will. Gib du nur eigen acht. 
Dur weift daß in den Berg dort eine Hoͤle geht: 
Sie iſt nicht weit / doch ziemlich lang, 
Hierinnen auff der rechten Hand 
Sn nochein ander Fleiner Gang’ / | 
Sch weiß nicht / ob durch Fleiß / ob von Natur gemacht / 
Bewachfen um und umyin holen Felß hine in⸗ 
Empfaͤht durch eın 9 Loch von oben her des Tages 
ein/ | | 


Und iſt — Lieb ein Haubt-bequemer Stand. 
Dahinveritecke dich / eh jene Fommen an 
Liſette wird ſich bald zu ſolcher Hoͤl erheben / 
Ich will auff Silvien von weitem achtung geben’ 
Ihn unvermerckt darinn erſchleichen⸗ 
Und feſt erwiſchen / daß er nicht entreiſſen kan; 
Drauff will ich und Liſette ſchreyn / 
(Wie ih) ihr ſchon gegeben ein.) 
Und du durch folches Zeichen 
Erinnert kommſt herzuy und fageft ihm den Kauf 
Nach üblicher Gewonheit auff. 2 
Sp gehen wir hernach zum Prieſter mit Liſetten: 
nd alfo Fanftu dich von dieſer Che retten. 
A. Zu feinem Vater. C. Ja. Was hat diß zu bedeuten ? 
Gebenckſtu / daß Montan der Götter Willen breche/ 
Und um den Eigennug gemeine Wohlfarth ſchwaͤche? 
A. Meintreuer Leitſtern nein. Ich ſchlieſſe nu 
Vernunfft und Augen zu / 
Und laſſe mich nach deinem Willen leiten. 
& Rulein / berziehe nicht / mein Kind: Geh bald hinein. 
A ESo bald der Tempel wird von mir Ka ſeyn. 
Denn ja uns Sterblichen Fein Werd gelingen kan/ 
Das nicht.des Himmels Gunſt und Segen führet an. 
C. Wo man die Andacht nur in reinem Hergen hats 
Vertritt iedweder Ort der heilgen Kirche Statt. | 
Duhäteft dich felber auf. A. Nein; Kirchen⸗gehen fäu: 
| met nicht. | | 


Die 
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Die Zeit kommt wieder ein/ die man ihm zum Gebet ab: 


| richt. 

C. Sp gehe denn geſchwind / und ſey bald wieder hier. 
Nun / deucht mich/ hab ich fie auff rechten Weg gebracht, 
Wiewohl mir der Verzug noch etwas bange macht. 
Jedoch wer weiß wozu er mir auch dienen Fan. 

Izt muß ich newe Lift und Raͤncke fpinnen an. 
Es hat fich Eoridon unlängit vergafft an mir / 
Ich will ihn als verliebt mut faljcher Hoffnung ſpeiſen / 
tatt mein/zur Amarill in jene Hole weiſen / 
Und bald durch andern Weg Dianens Diener ſchicken / 
Das ungefheide Menfch im Netze zu beruͤcken. 
Man wird ſie Zweiffels-frey des Kafters er achten 
Und dem Geſetze nach / ohn alle Gnade / ſchlachten. 
ſt meine Feindin todt / hab ich gewonnen Spiel; 
enn ich Mirtillens Gunſt gar leicht erhalten will 

Die er mir bloß allein aus Liebe gegen ihr 
Bißher verweigert hat. Da kommt er gleich gegangen. 
Wie zu gelegner Zeit; Ich willein wenig hoͤren / 

Weil Amarille noch die Götter wird verehren/ 
Wie fein Gemuͤtte ſey? Komm / Liebe / gantz zu mir/ 
Beſeele meinen Mund / belebe meine Wangen. 


Dritter Handlung ſechſter Aufftritt. 
Mirtillo. Coriſca. 


MSN Mrd tencpene Wälder And dunckele Grüffte, 
Wethraͤnete Matten’ durchſeufftzete Luͤffte / 
Hoͤrt / was mir auffs neue vor Marter und Schmertz 
Durchaͤchtet mein kranckes mein ſterbendes Hertz. 
Ob meinem Betruͤbniß erfreuete Sinnen 
Hat / leider! mein Sterben nicht ſaͤttigen kuͤunen / 
Sie heiſſen mich leben zu ewiger Nothy 
Ind täglich empfinden unendlichen Tod. 
LIch will nicht, dag ich ihn zuvor gefehen/fagen. 
Igh hoͤre / weiß nicht wen / in diefer Gegend Flagen. 
Bviſtu es / mein Mirtill? 
MIA ja waͤr ich fo wohl ein Staub und todter Schatten. 
r 53 C. Rum 
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C. Nun wohl / wie geht es dir? Iſt dir numehr gerathen/ 
Nachdem du haſt geredt mit deiner Amarill? 

M.Gleich mie der erdurſte Krancke 
Kommend zu verbotnem Trancke / 

Zwar den ſchwachen Magen fuͤllt / 

Doch die Hitze nicht beſtillt/ 

des Lebens Licht verloͤſcht/ 

Als den — Durſt abwaͤſcht; 

So ich / brennend von Verlangen 

Schoͤner Augen ſchoͤner Wangen/ 
Derer Hertz von Eife trifft, 
- Schöpffe nichts als Falte Gifft / 

Welche zudem Hertzen ſchlaͤgt / 

Immer neuen Brand erregt. 

C. Der Liebe Gintt vermag nicht mehr in unſern Sinnen, 
Als wir ihr ſelber Staͤrck und Krafft darzu verguͤnnen. 
Gleich wie der wilde Baͤr erſt bildet mit der Zungen 
Die rohe Mißgeburt der ungeſtalten Jungen; 

So ſpriſſt von erſten auch die kimende Begier 
In voller Ohnmacht aus / die ein bethoͤrter Geiſt 
Mit ſuͤſſem Muͤßiggang und ſtillem Schweigen ſpeiſt/ 
Mit Traͤumen unterhält: Dann kreucht die Lieb herfuͤr / 
Ein erſtlich kleines Kind voll Anmutt und Vergnuͤgen / 
Bey deme Freud und Luſt in einer Wiege liegen: 
Waͤchſt aber dieſes auff / durch Eigen Luſt genaͤhrt / 
Sp ſchlaͤgt es aus der Art / bemeiſtert unfre Bruſt/ 
Denn ſchmeckt wie Gall und Gifft die alte Liebes-Koſt / 
Wird durch die Zeit in Straff und Schwachheit umgekehrt. 
Plagt ſich die Seele dann mit einem Gegenſtande / 
Und hanget felben an / wie eine Klett am Bande, 
Sp wird/ mas gutten Mutt und Wolluft bringen foll/ 
Zu Schwermutt / Pein und Angſt und cin betrübter Tod . 
Wo nicht der Aberwitz / das Ende ſolcher Noth. 
Drum / wer fein Leben offt veraͤndert / handelt wohl. 

Muß ich ungluͤckſelig leben, 

Will ich doch ſeyn / 





Und das Leben ch begeben / 
Als den Wechfel gehen cin; 
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Sie ift unter allen Schmersen ken 
Meine Scel und Herg alleın; 
Und zwey unterſchiedne Hertzen 
Koͤnnen nicht beyſammen ſeyn. 
C. Armſeliger Schaͤffer wie weiſtu ſo ſchlecht 
Zu brauchen der. biebe Ken: Recht, 
Das fliehende Suchen’ das fuchende Jagen? 
Da wolt ich viel lieber das Sterben ertragen, 
MGleich wie das edle Gyld durch heiſſer Kohle Brand, 
Sp wird die reine Treu durch Ungluͤck auch erfannt, 
Unüberwindliche Beftändigkeit im Kieben 
Vird / ihre Macht durch Haß zu —— 
Diß iſt mein ‚er, Troſt allein 
In meiner überhäufften Pein : 
Das dlechtzen und dechhen / die thränende See⸗ 
Verlaſſen und haſſen ich alles nicht achte, 
ch leide / verderbe / ja ſerbe vor Wehr — 
Dre Seele zerfliffe, das Herge verfhmachtes 
Wenn diefes mein Leben nur cher zerrinnt/ 
Als meine demantene Treue ii 
Denn beſſer iſts / Leben und Seele verlafen, 
Als falſche Gedandenund Venderung fafien. 
8. Schöner Vorſatz! tapffre Sinnen! gleich den ungezaͤhm— 
ten Thieren/ 
Gleich den unbelebten Felſen / welche Fein Beweguis ſpuͤren. 
Es iſt Fein’ aͤrgre Peftzes iſt Fein haͤrtrer Gifft / 
Als wenn der tolle Wahn der Treu auff Liebe trifft, 
Ungluͤcklich / wer fich diß Geſpenſte laͤſſt ethoͤren/ 
Gewohnt die ſuͤſſe Luft der Liebe zu verſtoͤren. 
Und ſage mir / was haſtu vom berkändig, feyn ?: 
Was liebeſtu ſo treu an der / die dich veracht? * 
Die Schönheit? welche doch nicht dein. \ 
Die St enndligkeit? ? die dich wicht hilfft. Das Senf fenn? 
das Dich feuffgen macht, - 
Den Lohn? ? den du umfonft verlangſt. Die Luſt? die nicht 
| vor. Dich bereit. ° 
Wenn: bi um und. um:befichft / mas liebeſt du? dein 
| Hertzeleid 
iu | 3 4 Dein 





8  GUARINI 


Dein Ungluͤck / deine Noth/ | | 
Wer weiß nicht deinen eignen Tod ?- | 
Und du biſt noch ſo tumm / und liebſt / was dich nicht liebt ?- 
Erhole dich / Mirtill / erkenne deine Gaben. 
Vielleichte wirſtu ſonſt an Liebſten Mangel haben? 
Vielleicht iſt keine ſonſt / die dir ihr Hertze giebt? 
M. Es iſt mir füffer Pein 
Um ihrentwegen leiden / 
Als unter tauſend aan | 
Bey andern Nimphen feyn. 
ind lapt mich a Zeit 
Der Himmel nicht erwerben / J 
So mag vor mich erſterben 
Sonſt alle Froͤligkeit. 
Solt ich durch andrer Gunſt 
Vergnuͤget koͤnnen leben, 
Und meinen Sinn erheben 
Zu neuer Liebes⸗Brunſt? 
Ich konte meine Pflicht 
Nicht brechen / wenn ich wolte; 
Und wenn ich koͤnnen ſolte / 
So wolt ich dennoch nicht. 
Und ſolt es ie geſchehn / 
Daß eine Zeit das Kuͤnnen 
Und Wollen meiner Sinnen 
Veraͤndert möchte ſehn / 
uff ich den Himmel anı / 
Mein Kinnen und Begehren 
Dem Grabe zu gewähren, | 
Eh’ ichs erfüllenfan. | 
C. D eingenommner Sinn! giebftu dein edles Blutt 
Denn einer Grauſamen / zum Spiel und Rauber⸗Gutt? 
M. Wer nichts zu hoffen hat / hat nichts mehr / daß ihn reue. 
C. Wirtill/ betrug dich felber nicht. te, 
Du biſt vieleicht noch unbericht, 
Wie abhold ſie dir iſt. Wenn du nur ſolteſt wiſſen / 
Was ſie offt gegen mich vor Worte laͤſſet Den. z 


- 
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— engen 
M.Ach! dieſes alles find Siegs⸗Zeichen meiner Treue, 


Durch die ih Himmel,Erd’ und Sterne will befriegen/ 
Mein keiden/ihren Zorn Welt / Gluͤck und Tod beſiegen. 
C. Was wuͤrde dieſer thun / wenn er erfennte/ 
Wie ihr verliebtes Hertz um ſeinet wegen brennte? 
Mirtil / ich klage dich um deiner — wegen. 
Doch ſage mir / haſt du aud) fonft iemahls zu lieben pfles 
en 


M. Mein erſter Brand entftund durch Amarillens Schein / 
Und Amarille ſoll mein letztes Feuer —8— 
C. So haft du nichts bißher / ſo viel ich nehme wahr, 
2118 Zorn und Bitterfeit der Liebe ſchmecken müffen, 
Ach foltejtu einmghl auch ihre Lu geniffen 
Ind Foften/was it reicht vor Süßigfeiten dar. 
Verſuch es einwenig. Es ift um ein Wagen. 
IH weiß es / du wirft mir bey immen und fagen: 
Wie füfle ſchmeckt der Biſſen / 
Den Gegen-Liebe wirst, 
Bey dem ung das Genüffen 
AL feinen Mangel flärzt, 
amir fo vielempfangen/ 
Als unfre Seelen IIbR verlangen, 
Wenn unter den Eoralten 
Verdecktes Muſchel⸗Hauß 
Der heiſſen Seuffjer jchallen 
Die Werte laͤſſet aus / 
Und mit verliebten Kuͤſſen 
Die Seelen laͤßt zuſammen fliſſen. 
Sie ſagt: Mein Schatz / mein Leben / 
Dich hab’ ich auserkiſt / J 
Dir Hab’ ich übergeben, 
as um und an mirift/ 
Was dein Gefichte ſchauet / | 
Iſt dir zu Freud uud Luſt vertrauet. 
Din ich vor ſchoͤn zu ſchaͤtzen / 
Sp bin ichs nur vor dich/ | 
a Dein 
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Dein Auge zu ergoͤtzen / 
Schmuͤckt Haubt und Wangen ſich: 
In meinem wohnt das deine / 
In deinem Hertzen wohnt das meine, | 
Dig iſt ein Vorſchmack nur der ſuͤſſen Liebes⸗Luſt / 
Die nicht beſchreiben kan / wer ſie nicht ſelbſt gekoſt. 
M tauſend mahl begluͤcktes Kin d 
Dem ſolche Freuden jenn verguͤnnt! | 
€, Mirtill / (ich hatte bald darzu geſagt / mein Leben.) 
Ein edles Nimphen-⸗Blut / das Feiner nach darff geben / 
Das deiner Gunſt fo wohl als du der ihren werth / 
Von manchem Schäffers: Sohn umſonſt bißher begehrt / 
Mit Mih’ und Fleiß bedientverehret dich allein, 
Laͤſt dich, ir einig Hertz und ihre Seele ſeyn. | 
Mirtillo / biſt du klug / du wirſt fie nicht verfihmahn: 
Wie wir den Schatten ſtets dem Leibe folgen fehn/ 
So wird fie iederzeit an deiner Seite gehn/ 
Auff Wort / auff Blick und Wink dir zu a 
Wird dic) zu Feiner Zeit/ bey Tag und Nacht verlafen. 
Wiltu das Glücke nicht nit beyden Händen faſſen? 
Du haft af dieſer Welt ja Feine führe Luſt/ ’ 
Als die dich Feine Zeit Gefahr noch Seuffzen Foft. 
Die Freude, die bequem und wohlgelegen fällt/ 
Ergdgung, die dir Ten koͤmmt it den Arm gelauffen / 
Vergnuͤgung / welche du nicht darffſt mit Muͤhe kauffen / 
Die deinem Schmacke nach allzeit bereite Speifen/ 
Die deiner Eſſens-Luſt fich immer fertig werjen/ 
Ach die bezahlet ja Fein Gold noch Schag der Melk. 
Drum haſſe / Mirtillo / verlaſſe fort an 
Der fluͤchtigen Fuͤſſe verzweifelte Bahn, 
Umfaſſe dagegen ohn fernere Flucht/ 
Was hertzlich und ſchmertzlich dein Lieben geſucht. 
Trau mir! ich will dich nd mit citler Hoffnung qua: 
— 
Es iſt mein ganger Ernſt: Du haſt nur zu befehlen. 
Die deine Gunſt verlangt / iſt nicht fo wert von hier 
Wiltu / fo finde fe ſich den Augenblick zu dir, > 
M. Mein Hertz iſt ſolche Luſt zu ſchmecken niche Bereit. 
ö E. Ver— 


x 
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C. Verſuch' es nur ein mahl/ 
Und denn ergib dich wieder der gewohnten Dual, 
Daß du auffs wenigfte Fanft aus Erfahrung wiſſen / 
Was bey der Liebe zu geniffen. 
MVerderbtem Schmade grant vor aller Süßigfeit. 
C. So thus auffs wenigfte dieſelbe zu erquicken / 
Die deiner Augen Glutt ſonſt wird zu Grabe ſchicken / 
Grauſamer / du weiſt ja auch / was es um die Armuthey 
Und das ſchwere Bettelgehn vor ein elend Leben ſey. 
Was nun dein verliebter Siam ſelber wuͤnſchet zu en 
Laß die andern’ fo darnach hungert / auch von dir empfan— 
gei. 
M.Wie / vermag ich wohl andern weg zugeben, 
Was ich nicht vor mi Ye Fan erheben ? 
Kurs: Ich bin einmahl entfchloffen treu zu leben und zn 








terben/ 

Ohnerachtet ob ich geindthaft oder Liebe mög’ erwerben. 
E. Ach blinder Iinglüds:Sohn! wen wirftu treu erzeigen ? 

Ich Dachte zwar zu ſchweigen / 

Und dic) bey — diß gehaͤuffter Pein 

Nicht mehr in Hertzeleid zu — ein; 

Allein / du biſt zu ſehr verrathen und betrogen / 

Daß ichs nicht dulden kan / weil ich dir ſtets gewogen. 

Glaͤubſtu / dag Amarill aus Liebe keuſcher Zucht 

Und wahrer Froͤmmigkeit mit ungeſtuͤmer Flucht: 

Und harter Grauſamkeit ſich deiner Lieb' entbricht / 

Sp biſtu thoͤricht. Glaub’ es nicht, 

Der Platz ift fchon berennt / dir koͤmmt das Weinen zu / 

Wenn ſie mit andern lacht. Wie iſts? verſtummeſtu? 
M.Ich weiß nicht ob mir heiß / ich weiß nicht ob mir kalt / 

Ich weiß nicht ob ich leb / ob ich geſtorben bin) 

Indem mein ängftig Hertz in Pas Zweifel wallt. 

Hrum bin ich foverftarrt. C. Wiltu in Zweifel ziehn / 

Was ich Dir beygebracht ? M. Hielt ichs vor eigen 


Avahr/ 
So ſtuͤrb' ich alfobald. C. Nein / leb' und räche did. 
13.5 glaub’ es aber nicht / und weiß / es Fan nicht ſeon. 
C. Dein Mißtraun zwinget mich ei 
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ee 


es — — 
Noch weiter / was dich kraͤnckt / zu machen offenbar. 
Siehſtu die Hoͤle dort? dig iſt das tunckle Grab, 
Wo Amarillis Treu und Ehre leget ab / 
Da lacht man deiner Brunſt / ba foott man deiner Pein/ 
Da wuͤrtzt und zuckert man mit Scherg von deinem Leiden 
Des glücklichen Mitbulers ſuͤſſe Freuden, 
Da ift e8/ mo dein Schag verbotner Liebe pflegt, 
Und einem groben Kerl fich in die Armen legt. 
Run ſeuffze / wein und fey beftandig. gegen ihr. 
Das ıft der Lohn dafuͤr. 
M.Ach weh! fo redſt du wahr, und darff ich mich drauff gruͤu⸗ 
den? 


C. Je mehr du forſcheſt nach / ie aͤrger wirſt dus finden. 
277.Haftduesdenn geſehn? Ach Hertzeleid! 
C. Nicht ich allein; auch du wirſts felber ſehn / 
Und eben heute kans geſchehn. 
Heut' iſt der Tag / und diß iſt die beſtimmte Zeit. 
Wiltu in dieſen Hecken | 
Dich eine Fleine Zeit verftecken / 
Du wirft I unverlängt Fi in die Höle Erichen, 
Dem Buhler folgen nad). M. So nah ift mein Berderben? 
E. Dort kommt fie allbereit vom Tempel her geſchlichen. 
Mirtillo / ſiehſtu nicht/wie ihr verftolner Fuß 
- Durd) feinen leifen Tritt den Sinn verrathen muß/ 
Der mit Betrug und Kift der Liebe ſchwanger geht/ 
Wie fie bald um fich fieht/ bald furchtfam ftille ſteht / 
Bald weitereilt: Erwartigund was ferner wird gefchehn. 
Wir werden uns hernach wohl wicder fehn. 
M.Weil ich der Warheit nun fo nahe Eommen bin, 
Will ich mein Urtheil noch verfchieben big dahin, 
Mit famt dem Schluß, ob ich fol leben oder ſterben. 


Drittet Handlung fiebender Eintritt. 
. | Amarillis. 
E— fange ja der Menſch nichts ohn den Himmel an. | 
»Ich giengzum ur din mit Zweifel; Furcht und 


recken / 
Von 
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Bon dar ich izt getroft zuruͤcke kommen Fan. 
Als id) mein rein Gebet in Andacht ließ erfchallen/ 
So fühlt ich neuen Mutt in meinem Hertzen wallen/ 
Ein freudig⸗freyer Geiftbefeelte meinen Sinn, 
Und ſprach mir. gleichjam zu: Was fürcheftu dich ? 
Geh wohlgemurt und ficher hin. | 
Sp will ich meinen Weg nun auch getroft vollftrecken, 
Und wünfche noch einmahl: Der Himmel leite mich. 
Schone Mutter jüfler Flammen, ad) begnade dig dein Kind / 
Daß ſich zu deiner Hulffe duͤrfftig und benöthigt finde; 
Wo du iemahls füfle Wunden, 
Und den Brand | 
Deines Sohnes haft empfunden, 
Reiche mir die Hand. | 
Holde Göttin Stern des Gluͤckes / zeige deinen Gnaden⸗ 

| ein/ 
Laß den Anſchlag meiner Liebe deiner Gunſt befohlen fenn 
She bald des Schäffers Fuͤſſe * ſeyn⸗ 
An den Ort gi £ 
Da ich mic) igund verfchlieffe, 
Dem verpfandt mein Work. AU ER 
Duy o angenehme Hoͤle / birg’ in deiner treuen Gruft 
Dieje Dienerinder Liebe / goun ihr / was fie fuͤrcht und hofft/ 
Daß fie unter deinem Schatten 
Ruhen fan, | 2 
Und was fie juchtsunverrathen 
Möge treffen an. | JF 
Doch / was wart ich? Hier ER der mich fehn und 
en fan | | 


Ä dr 
Könte dir Mirtillo trauinen / wo ich izt zu treffen an. 


Dritter Handlung achter Eintritt. 
Mirtillo. 


ir traumet leider nicht; ich wache aur zu wohl / 
M Und ſeh nur allzu viel. Ach waͤr ich blind / ach nie ge⸗ 


odhren! | 
Hat mich mein Unſtern denn zu Längerm Leben a 
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Daß ich noch ſolches Feid vor, Angen fehen foll ? 
Mirtillo / der du mehr denn alle Plagen 
Der Erde muft ertragen, I: | 
Ach zweifle weiter nicht an dem was niemand leugnen 


an. 
Dein eignes Auge hats gefchn, dein Ohr gehöret an. 
Ein ander hat/ was du geliebt/ 
Nicht durch das Recht / dadurch ein jeder um fie kuͤmmt / 
Durch Liebe / diefie dir alleine nimmt 
Und einem Fremden übergicbt. U 
So Fan did) Grauſame denn nicht mein Tod verfohnen ? 
Muſtu mich noch darzu befehimpffen und verhönen ? 
Muß diefer falfche Mund voll Trug und Unbeſtand / 
Der doch Mirtillens Kuß einmahl fo gut befand, ' 
Den Nahmen / der dir izt verdrußlich beygefallen 
Und dein untreues Hertz im Leibe machet wallen / 
Damit er dir nicht mehr in deiner Bruſt / 
Als Zeuge der verſtolnen Luft, 
Beſchwerlich koͤnne feyn/ 
Zuvor von deinen Lippen ſpeyn. | | 
Was hält dich auf Mirtill Die / ſo dir gab das Reben, 
Hat dir es izt geraubt / und andern hingegeben/ 
uͤnd du Elender lebſt?? Ind du biſt noch nicht tode ? 
Ach ftirb Mirtillo / ſtirb / erſtirb auch deiner Noth. 
Stirb deinen Schmertzen ab / ſtirb ab von deinem Leiden / 
Wie du erſtorben biſt zu allem Gluͤck und Freuden. 
Dein Leben / deine Luſt dein Hoffen iſt dahin / 
Darum du billich auch des Jammers End erlangſt: 
Befrey den muͤden Geiſt der ſchweren Todes⸗Angſt / 
Die dich zu groͤßrer Qual allein zu leben zwingt. 
Dooch / ſoll ich auch vergehn / eh? ich gerochen bin? 
Es ſterbe der zuvor / der mich zu ſterben dringt: 
Es weichen die bluttigen Schmertzen 
Der Rache des brennenden Hertzen / 
Dem flammenden Eyfer zum Streit 
Erbarmen und weibiſches Leid. 
Es muͤſſe dem wuͤttenden Leben 
Die Liebe zu ſterben nachgeben, 

Bil 
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Biß Rache / bey Leben gethan / 

Mein Sterben befriedigen kan! 

Ich will die Todes⸗Luſt fo lange noch verſchieben / 

Siß ich gerechte Nach am Feinde Fan veruͤben / 

Und deſſen freches Herg in eignem Blutte ſchwimmt / 
Der mir ohn meine Schuld das Herk im Leibe nimmt. 
Dis Eifen foll mein Dlutt nicht ungerochen ſchmecken. 
Die Hand foll vor dem Zorn als dem Verzweifeln die: 


en. 
Du / der du dich mein Gurt zu brauchen darffft erkuͤh⸗ 
en/ 


nen 
Du feyeft wer du ſeyſt / mein Fall foll dich erſtecken / 
Ich will mich wieder her in Die Su jenen, 
ind wenn erfih nunmehr wird zu der Höle nahn / 
Bill ih ihn unverhofft zur Seite fallen an/ 

Ihm den gefpigten Stahl durch feine Nippen jagen. 

Wär aber dig nicht auch vor Meuchel⸗Moͤrd zu fchägen. 
Und eine feige That / wenn ich von hinterwerts 

Mid) ungewarnter Sach’ an ihm vergreiffen folte ? 

Sp will ichs lieber denn auff mein Berzweifeln magen/ 
Ihn / wo er gleich nicht will / mit mir zu fechten zwingen / 
Damit in offnem Kampff ſich mein gerechter Schmertz 
Durch Kuͤnheit weiſen kan. Sa 
Allein auch diefes geht nicht an. , 

Der Ort it allzu fehr bekandt; 

Wie leichtlich findet ſich iemand 

Der unfern Streit verhindern wolte ? 

Wie leichtlich mochte man auff deſſen Urſach dringen. 
Schweig' ich / ſo ſetz ich mich vor unrecht in Verdacht; 
Erticht ich was / ſo mißt man mir nicht Glauben bey; 
Entdeck ich denn / was Schuld an ſolchem Kampffe ſey / 

So wird die Amarill in hoͤchſten Schimpff gebracht, 

Von der ich zwar itzund muß wenden meine Sinnen / 
Ihr dennoch aber auch nichts Boͤſes weiß zu guͤnnen. 

So ſterbe denn der freche Boͤſewicht / 

Der ihr die Ehr und mir das Leben bricht. 

Toͤdt ich ihn aber. hier und bleibe gleich allein, 

Wird fein vergoßnes Blutt doch mein Berräther ID 


ie; 
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Wiewohl / hab' ich mir Luft das Leben zu verkuͤrtzen / | 
Warum wolt ich mich nichtin Todes: Straffe fügen ?- 
Ich fürchte nur dabey die Urſach zu entdecken / | i 
Und fie Undanckbare mit Schande zu beflecken. | | 
Drum wird es beffer ſeyn / daß ich ihninder Hiüle 

Mit Lit und mit Gewalt aufs beit’ ich kan entſeele. 
Der Anfchlag iſt mir recht. Drum will ich allgemach 

Und leiſe gehn hinein / daß ich nicht werd entdeckt. 

Sie hat ſich Zweifels frey uud ihren Worten nach 
Recht an geheimfien Ort gantz tieff hinein verſteckt: 
Sch will hier vornen bald zur Seite bleiben fehn, 

Biß Daß es Zeit wird ſeyn ihm auff den Half zu gehn. 
Denn foll der todte Feind zuihren Füffen liegen, 
Damitich meine Nach an beydeu Fan vergnügen. 

Ich will ihm folgen nad) mit unerſchrocknem Hertzen / 
Ind Amarillens Fuß mit meinem Blutte faͤrben. 
Vielleicht wird unfer drey auff eine Stunde fterben: 
Durchs Eifen ih und er, und fie von Neu und Schmer; 

: 


n. NE 
Der Ort / darinnen fie zuftiller Euftgefehret ein — 
Wird denen beyden eine Grufft / | 
Die ihre Gunſt / Doch nicht mit gleichem Gluͤck / gehofft / 
Und / was mein Liebftes iſt ein Deckel ihrer Schande 


ſeyn. 
Nun ihr Fußſtapffen / die ich offt bey ihrer Flucht 
Mit fonderm Fleiß umfonft gefucht/ 
Wie treff ich euch itzund fo friſch und Fentlih an? 
Was führet ihr mich izt vor eine fchone Bahn? 
Und dennoch folg’ ich euch / fo lang’ ich Athem führ. . 
Ach ja / Eorifca ja, nunmehro glaub’ ich dir. 


Dritter Handlung neundter Eintritt. 
F Satirus. 
Be glaubt der Menſch und fulget ihrer Bahn ? 
ReEin Narr iſt / welcher nicht die un rathen kan. 
Jedoch mein gutter Kerl / du muſt ein ſicher Pfand / 
Darauf du trauen wilt / ſchon haben in der Hand / 











Du 
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Du muft fie mehr denn ich zu nachft gefeffelt haben, 
Da fie den falfchen Kopff bey mir im Stiche liß. 
Bas aber bindet fie? Nichts anders wohl gewiß / 
As ſchaͤndlicher Gewinn und überhäuffte Gaben. 
Das unverſchaͤmte Thier hat fich gewiß verkaufft/ 
Und wird anizt den Kohn verbotner Wahr empfangen. _ 
Kun wohl! vielleicht Hatdich der Himmel in die Erde 
Gefuͤhrt / daß du geſtrafft / und ich gerochen werde. 
Mirtillo ſagt / fie fen bereits hinein gegangen; 
So mache nun/ daß dir das Gluͤcke nicht entlaufft / 
Erobere mit Lift die vorgeftoßne Beute/ 
Deritopffe dieſes Koch durch jenen groſſen Stein/ 
Der wohl von innen nicht wird wegzubringen feyn. 
Denn geh zum Priefter hin/ gib ihre Miſſethat 
Als Klager bey ihm an / und führe feine Lente 
Durch den gar wenigen befandten Steg dahin 
Wo dieſer Hole Schlund den andern Ausgang hat / 
Damit fie fie zur Hafft und vor Gerichte zihn / 
Die Schärffe der Gefeg und ihr verhaßt Verbrechen -- 
Wirdohne Zweifel ihr das Todes-Urtheil iprechen. 
Denn mir ift wohl bekandt / wie fie mit falfchen Einnen 
Dem Eoridon vorlaͤngſt die Ehe zugefagt/ 
Der folche zu vollziehn fich nie vor mir gewagt. _ 
t iſt die Zeit / da wir uns bende rächen Fünnen. 

rum faum ich weiter nicht, ich will von diefer Eichen 
Abbrechen einen Aſt / den Steindamit zuheben. 
Der wird fchon dienlich fenn. _ | 
Die ſchwer ijt/ mie fo feite liegt der Stein? Ä 
gie till ich fangen ein’ daß erfich log mußgeben. 

er Rath war gut: Ich will ein Holg hier ungerftreichen. 
Nun will ich drüben auch fo thun. 
Wie ſteuret erfihan? Ich muß ein wenig ruhn. 
Es koͤmmt mich ſaurer an / als ich vorhin gedacht. 

kan nicht einmahl noch aus dem Lager treiben. 

Ich glaͤube daß die gantze Welt | 
Hinein gezaubert iſt die ihn fo unbeweglich macht. 
Wo muß denn meine Krafft und alte Staͤrcke bleiben ? 
Das habt ihr SSrnen mir zum von angeſtellt? 
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MNMun wohl! du wirſt doch endlich weichen. muüſſen/ | nn 
Wie ſehrs Coriſcen gleich und alle Weiber mag verdrüffen. 
Vater Pany du ſtarcker Pan | 

Welcher alles zwingen Fan 

Der du felbft ein wildes Herk haft vergebens müffen lie⸗ 

| en/ 

Staͤrcke meine Glieder auch, hilff mir heben, Hilff mir ſchie— 

| . ben 

Hilff mir Rache durch diß a vor verfchmähtes Lieben 

| | en. | 

Nun itzo wird es gehn: Nun ſteht er / wie er ſolte. 

Nun faͤllt er vor das Loch / wie ich ihn haben wolte. 
Nunmehr iſt der Fuchs verwittert / daß er nicht entgehen 
| BE ‚fa: 

Nun will ich ihn auszurauchern auch das Feuer legen 
an. 
Welche Luft werd’ ih mir ſehen/ wie ihm wird der Balck ven 
| erben ? 
Ach / daß alle böfe Weiber auch zugleiche möchten ſterben! 
. 


— Chor. 
Wie Lieb / iſt deine Krafft / 








Die ſo viel Wunderwercke ſchafft / 

Die oͤffters die Natur bezwingt / 
And alle Welt in Regung bringt? 

ai wildes Volck welch frecher Mutt 
= ndt nicht deine Krafft und Glutt? 
Welch Fluges Hertz / welch tieffer Geiſt 
Iſt / der ung deine Kraͤffte weiſt? 


Betracht der forſchende Verſtand 
Der ungezaͤhmten Lüfte Brands 
Der fih durch deine +1 erregt / 
Offt wider zei und Wohlftand legt; _ 
Sp bilder er ihm ficher ein, 
Du muftein irrdiſch Weſen ſeyn: 
Des ſchwachen Leibes Huͤtte ſey 
Die Wohnung deiner Tyranneng 
| Dod 
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Doch ſiehet man hingegen an / | | 
Wie Tugend mit dir würden Fan, | 
Und fich durch deine Flamm ervegt/ 
Manch eingefchlaffter Geift bewegt; 
Wie deiner Treue reines Kicht Ä 
Durch Wetter, Sturm nnd Nächte bricht/ 
Sp fpricht man dir zum Sig und Ruh 
Das befte Theil der Seele zu. 


Man nennet dich ein Wunder Sen: 
Und überirrdifch Ungeheur / 
Klugmuͤttig / aber doch ein Kinds 

3. Mit Wiffen tumm / mit Augen blinds . 
Bey dem Verſtand und Sinnligkeit 
Vernunfft und die Begierde ftreit, 
Und alles deflenungeahty / 
Derehret alles deine Mad. 


a fall mir aber ıft erlaubt 

u ſagen / was das Hertze glaubt / 
So fag’ ich / daß noch dieſe Welt 
Ein gröffer Wunder in fi) haͤlt / 
Worüber fich der Menfch —59— 
Was er vor wunderswuͤrdig ſchaͤzt / 
Das wird ja von dir anders nicht / 
Als durch ein ſchoͤnes Weib/verrichk. 


Geſchencke / das der Himmel bracht / 
Und der / der dich und ihn gemacht / 
Was haſtu alles nicht an dir / 
Das ſelbſt dem Himmel gehet fuͤr ? 
Ein Auge trägt fein geoffes Haubts 
Das andrer Augen Licht entraubt. 
Sein Seuffz⸗und a 
Als wenn ein zornig LE brille. 
‚Dein linder Blitz der Sonnen Paar 
Erleuchtet / was vertundelt wars 
Fuͤhrt wieder durch geneigten Schein 
Den Glantz der todten Hoffnung ein. | 
a Wort / 


—3— 
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| Wort / Hang und Slick/Kunſt/ Zier und Art 
Sind alſo wohl bey Dir gepaart/ 
Daß ſich mit dir der weite Kreiß 
Des Himmels nicht zu gleichen weiß. 


Das ſtoltze Thier / der kuͤhne Mann / 
Dem ſonſten alles unterthan/ 

Hat Urſach / wenn er deine Zier 
Und deren Urfprung ehrt in dir. 

Er herrſcht u daß er Flüger ſey / 
Daß dir mehr Ehre wachſe bey. 
Des Uberwinders Nuhm erhoͤht / 
Der ihm zu feinen Fuͤſſen fteht. 
Daß aber auch der Mann vera 
Durch dich / was menſchlich an ihm iſt / 
a Sen heute der Mirtil 
Ein Beyſpiel / ders nicht glaͤuben will. 
Diß fehlte noch zu deinem Preiß/ 

Das der/ der nichts zu Hoffen weiß / 
"Dich biß an feines Lebens Schluß 
Doc Treu : beftändig lieben muß. 


Vierdter Handlung erſter Eintritt. 


Coriics allein, 


ce war v bemüht vorhin Amarillen zu betruͤgen / 
$ Daß ich gar nicht hatte Zeit zu gedenden an mein 














aar / 
Noch ein Mittel auszufehn/ mie ichs koͤnte wieder krie— 


| gen; 
Ob mir wohl / ſo liebes Pfand zu —— chmertzlich war / 
Wuſt ich feinen groben Händen doch nicht anders zu enk 


Ä tl. 
Sonften gleicht fein Ser oh einem auffgejngten Ha 
en/ 
Aber ich / ein ſchwaches Weib, hätte doch von feinem Ra⸗ 
en | 
Allerhand Verdruͤßligkeiten leichtlich muͤſſen lberleh· 
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ch weiß / wie die Rache wüttet; Ich hab’ ihn alkgeit betro- 
| en/ 


fl 
Weiler Blutt in Adern hafte/ wie ein Aegel/ ausgefogen; 
Itzund willer/ daß ich ihn nicht wie vormahls liebe / Flagen. 
Wenn ich ihn iemahls geliedt/ hätt er Urſach mas zu ſagen. 
Denn zu umbeliebten Dingen 
Laͤßt ſich Feine Lieb’ erzwingen. | 
Wie ein Kraut des ee wird gefucht und ab: 
| gepfluͤckt / 
Aber als ein faules Weſen weggeworffen und veracht / 
Wenn der Safft heraus Br cht; alfo Satir/gehts auch 
ier 





+ 
+ 


Nun ich dich/wie einen Schwammyredlich habe ausgedrückt, 
Und dein Fettes abgefchöpfft/ was hab ich zu thun mit dir ? 
Nun anigo willich ſehn was der Coridon gemacht, 
Dberinder Hölefen. Aber was bedeutet diß? . 
Wach ich? oder träumet e bin ich voll? hab? ich’ den 
tahr? 
Dieſes weiß ich ja gewiß/ . 
Daß der Eingang diefer Höle noch gar kuͤrtzlich offen war : 
Wie ift er denn ist erfpezen ? Wie ift denn der ſchwere 
tein / 


n 
Der fo lange da gelegen / fo geſchwind herunter kommen? 
Man hat ja Fein Erd: Erfchättern in der Gegend nicht ver: 


nommen. : 
Moͤcht ich nur auffs mindfte wiſſen / ob die beyde drinnen 
Ä en. 
Coridon wird nad) Liſettens Worten Iängften hier ſeyn muͤſ⸗ 
en. 
Nun! vielleicht iſt er ſchon — und Mirtill hat fie ve⸗ 
öffen 


Liebe / die von Enfer brennet/ Fönte wohl die gange Welts 
Schweige dennden Stein / verkehren. Wo er diß hat ange 


ſtellt / 
So haͤtt er mir wohl nichts liebers auff der Welt erzeigen 
uͤnnen. 
Ich will auff der andern Seiten ſchon der Warheit werden 
4 innen. | 
G 3 Vierd⸗ 


102 . GUARINI 


on 
—— — u — — ——— 


y 











— 


Vierdter Handlung anderer Aufftritt. 
Dorinde. Linco. 

DD Fennteftu mich nicht? &. Wie ſolte man Dorinden / 
© Das liebe Mägdichen in folchen Kleidern finden? 
Wär ic) ein Hund fo wohl, als ich vernunfftig bin, 

Ich hätte dir gewiß den Kater wollen zichn/ 
Und duch zurißnen Pelg dich allzumohlerfennen. 
Was feh’ih? D. Diß was Lieb’ und Unglück würden Fan. 

8. Ein zartes Weibes:Bild foll ich hier treffen au / 

Das noch vor Furger Zeit war bloß ein Kind zu nennen? 
ie lang’ iſts / da id) bi noch trug auff meinen Haͤn⸗ 
en? 


Wie lang’ iſts / da ich dir regierte Su und Mund/ 
Als ich in Dienften noch bey deinem Vater fund. 

Dich Fonte dazumahl ein raufchend Blat erfchredem 
Du faheft/ wie ein ſchuͤchtern Reh / dich um auff allen En: 


en / 
Ein Laub⸗Froſch konte dir / ein Vogel / Furcht erwecken / 
Izt lauffeſtu ohn Sorgen mit Beſchwer 
In unbewohnten Puͤſchen hin und her/ 
Und ſcheueſt weder Wild noch Hunde. 
D. Was Liebe ſchon verlezt / acht Feiner andern Wunde. 
8. Ja freylich hats beydir die Liebe weit gebracht / 
Die dich zum Manne / ja vielmehr zum Wolffe macht. 
D. Hier / Linco / ſizt der Wolff / der mir das Hertze frißt. 
L.Ein Wolff ? der Silvius? D. Ach ja! du haſts erra⸗ 


then. 
LC. Drum weil er iſt ein Wolff / wiltu die Woͤlfin ſeyn. | 
® Beil dir die menfchliche Geſtalt nicht Fommt zu ſtatten / 
Denckſtu den Jaͤger felbft zu fangen durch die Fit. | 
Wbvo aber haftu denn die Kleider herbefommen ? 
D.Don meines Vaters Knecht Rupin, | 
Wie du vernehmen wirft. Ich giengfehr früh dahin 
ee und Begier / wo ih vorhin vernommen / 
Daß Silvio zur Jagt ſich wuͤrde finden ein. | 
Als ich durch die Eichen Fam, um die Gegend ohngefehr/ 
Wo das ſilber⸗helle Quell yon dem Hügel ſieſt daher / 


Trafi 


| © 
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Traff ich den Melampus any meines ſchoͤnen Jaͤgers Hund / 
Der ihm in der kuͤhlen Bach eingefriſcht den duͤrren Mund: 
Ich nun / die ich alles liebe / was dem Silvio gehoͤrt / 

Deren Hertze ſelbſt den Schatten ſeines ſchoͤnen Leibes 


ehrt / 
Schweige denn diß treue Thier / feine Liebe / ſeine Luſt / 
Lockt ihn zu mir / faßt ihn an / druͤckt ihn an die weiche Bruſt / 
Er gieng ohne Widerſtreben/ wie cin frommes Lamm / mit 


= ; 


mir: 
Indem ich ihn nun will wieder fein:und meinem Herren 
| ringen’ 
And durch fo beliebt Gefchencke feine Gnad und Huld er 
m 


j . zwingen / 
Koͤmmt er ſelber ihn zu ſuchen / und verweilet ſich allhier. 
Es iſt nicht eben Noch weitlaͤufftig anzufuͤhren / — 
Was zwiſchen uns gieng vor: Ich will nur diß gedencken / 
Nachdem mich Silvio auffs laͤngſte wollen kraͤncken 
Durch falſche Troͤſtungen und eitles Wortverlieren / 
Lieff mir der Grauſame mit dem gehofften ſuͤſſen Lohn 
Voll Zorn und Ungedult darvon. 
8.) grauſam wilder Sinn! Was haſtu drauff gethan? 
at ſeine Falſchheit dich nicht auch zu Zorn bewegt? 
D.Sein Kaltſeyn hat bey mir den Brand nur mehr erregt / 
Ich folgt ihm nach/ und traff Lupinen wieder an, 
en ich voran gefchickt/ bald fiel mir ein mich zu verkleiden / 
Damitvon andern Hirten mich niemand Font unterſcheiden / 
Und ich an Silvien mein’ Augen fiher dörffte weyden. 
8. Du biſt in Wolffs⸗Geſtalt geweſen auff der Jagt / | 
Und blieben unverlest? Gewiß genug gewagt. 
D.Bundre dich hierüber nicht; mas der Jäger fol genuͤſſen / 
Bleibt von Hunden unzerriffen. 
Ich ftand bey der Hirten-Schaar/ die die Netze zugetragen/ 
Blicte mic bemühten Augen auff die Jäger / nicht auffs 


ild ; 
Wenn die Hunde fhlugen an, fieng mein Hertz auch an zu 
| lagen, 5 
Wenn mein Silvio fich ruͤhrte / wars als folt ich zu ihm ſprin⸗ 
| | en / | Ä 
— Aber 
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Aber diefe meine Freude w ward in ein unge Bet ef zeit geſtillt; 
Als man anfieng mit den — auff das groſſe Thier zu 
ringen/ 

Als es ſich zur Gegenwehre — erzuͤrntem Schnauben 
t 


Mit den ſchaͤumig⸗bluttgen m. Hund und Mann zu 
Boden f fallte, 
Ach wie zagt' ich? ach wie waͤnſcht ich offt mein ungluͤckſe⸗ 
ligs Leben / 
Zu Verſcher— und Befreyung meines Liebſten hinzugeben? 
ch wie offt hatt ich im Willen in dieStallung einzuftürmen/ 
Und mit meinem Leib / als Schildermeinen Jäger zu befchir- 


men 
- wie offt fagt ich bey mir: 
Schone doch der — Bruſt / 
Schone doch der ſchoͤnen — meiner Augen Wonn' und 


Du ungeheures Thier. 
So ſeuffzt und wuͤnſcht' ich ſtets / als er den — ließ gleiten / 
Im Harniſch ſeinen Feind begierig zu beſtreiten. 
Wie hertzhafft er ſich wieß / kan ich div nicht beſchreiben: 
Er iſt wohl werth in Gunſt des Siloio zu bleiben: 
Wie ein Leue voller Zorn 
Bald das zugeſpizte Horn 
Des erzuͤrnten Puͤffels flieht 
Bald ihn wieder reitzt und rizt / 
Biß er ſeinen Vortheil ſieht / 
Und ihm auff den Nacken fist/ 
Mit den ſtarcken Tagen halt/ 
Und entkrafft zu Boden fallt: 
Sp Melampus voller Mutt 
- Meist und flieht des Hauers Wutt / 
Bald entfernt / bald wieder nah, 
Treibt in einem Kreiß umher 
Zwickt ihn hier und reist ihn da / 
Be feine — r 
iger ihm mit Fluger Li 
Die el 











egenheit erkiſt: Denn 
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Denn faͤllt er die Ohren an/ 
Schuͤttelt ihn und beiſt ſich ein / 
Daß er nicht entreiſſen Fan, 
Und der Jaͤger Ziel muß ſeyn: 
Wie vergnuͤgt hierob / wie froh 
Wird mein ſchoͤner Silvio. 
Er ergreiffet voller Eil 
Seinen Bogen, waͤhlt den Pfeil, 
Rufft Dianen eyfrig zu: 
Goͤttin / dieſen Schuß ach fegne du / 
So ſoll auch das beſte Theil vom Schwein 
‚Heute noch dein Opffer ſeyn / 
Spannt und trifft mit ſchnellem Flug 
In den lincken Foͤrder⸗Bug: | 
Bald erliegt das grimme Thier/ / . 
Ach wie leicht und wohl wird mir/ 
Als mein Leben’ mein Verlangen 
Der Gefahr nunmehr entgangen. | 
D vielbeglücktes Thier / getödtet durch die Handy 
Die mic) mit folcher Luft verfezt in gleihen Stand! 
3. Bas machen fie nun mit? ar weiß ich nicht: Ich lieff 
vorhin / 
Damit mic) niemand möcht in diefer ee treffen an. 
Doch bild ich mir wohl ein / daß fie alsbald vor allen Dingen’ 
Wie Silvio gelobt, das Haubt in Tempel werden bringen. 
L.Wiltu dich aber nicht umfleiden ? D. a, fo bald ich Fan. 
Lupino hat mein Zeug und folte bey dem Brunn vertzihn / 
Ich fand ihn aber nicht, mein Linco thu fo wohl, 
Und ſuch ihn in dem Puſch: Er Fan nicht ferne feyn. 
Er weiß / daß er auff mich der Gegend warten foll. 
Ich will mich unterdeß in jene Hecken, 
Yan fiehft fie ja) zur lincken Hand verftecken. 
afelbften wart ich dein. — 
Ich bin voll Muͤdigkeit und Schlaff / auch will ich nicht / 
aß mich iemand zu Hauß in dieſen Kleidern ſicht. 
2. Nun wohl / ich eile — ; geh nicht von hier, 
Biß daß ich wiederfommen bin zu dir. 


65 Vierd⸗ 
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Viierdter Handlung dritter Eintritt. 
. Der Chor, Ergaſto. 

C. ißt ihr / ihr Hirten / wie unſer Held 
W Der wuͤrdige Sohn des groſſen Montan / 
Nachfolgend dem Hercules ſeinem Uhr⸗Ahn / 
Heute hat das grimmige Schwein gefaͤllt / 
Die Felder des Schadens / das gantze Land 
Der Sorge befreyet/ darinnen es jtand ? 

Wißt ihr / wie er ſich anizt bereit 
Der Goͤttin Geluͤbde zu legen ab/ 

Die feinem Beginnen Gelüde gab. 

Sl ihm entgegen mit Danckbarkeit / 
Ruͤhmt euren Wohlthäter mit vollem Deunds 
Ehrt euren Befreyer von Hergen Grund. 
Ob wohl ein Tugend:vollfonnmener Sinn 
Nicht achtet der Ehre verfliegenden Thon / 
Iſt ſelbſten ſein beſter und eigener Lohn: 
So iſt doch dieſes allein der Gewinn / 

Dig bleibet allein der hoͤchſte Preiß / 

Den Erde der Tugend zu geben weiß. 

E.O trauriger Fall! O ſchmertzliche Klag! 
Unheilſamer Streich! Ungluͤcklicher Tag! 
Verhaßte Begebniß! C. Was mag diß ſeyn? 

Wecen hoͤren wir da ſolch Leid ausſchreyn? 
E.Feindſelige Sternen’ Verſtoͤrer Unſerer Ruh / 

Trifft fo mit eurem Vertroͤſten der Ausgang su? 
Mufr unſre Hoffnung fo blühen und blinken 
Nur defto tiefer in Abgrund zu finden ? 

€. Iſt diefes nicht Ergaſt? Es iſt der. gutte Mann. 

E.Was will ich aber den Himmel verklagen‘ ' 
Was ill ich von Sternen und Verhaͤngniß viel ſagen ? 
Ergafto Flage dich felber an: 

Du bei das Stroh zum Feuer gelegt, 

Du haſt die tödtlichen Flammen erregt. 

Doch weiß der Himmel, daß ich nichts boͤſes gedacht/ 
Ind dag mich Erbarmen zu folchem Beginnen gebracht. 
Unſelig verliebte! betrübtes Kind! . | n 

A | R: 
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Unglüclicher Vater / vol Jammerftand ! 
Bekuͤmmerter Schwaͤher / deß Freude verfchtwindt ! 
Von Goͤttern und Menſchen verlaſſenes Land! 
Unſelig / mit Schmertzen und Kummer verſtrickt / 
Was dieſes mein thraͤnendes Auge beblickt! 

C.Hilff Himmel! ſage mir / was diß vor neuer Unfall iſt / 
Der auff uns alle trifft / und alles Elend in ſich ſchluͤßt! 
Er koͤmmt ohn diß daher, laſt ihn darum befragen. 
Werhaͤngniß hoͤreſtu uns noch nicht auff zu plagen ) 
Sag’ uns / mein Freund Ergaſt / was dir vor Ungeluͤcke 
Die heiſſe Thraͤnen aus den truͤben Augen druͤcke? 

E. Ich weine, lieben Freund' / um mich und euch / 

Und um das gantze Land zugleich. 








C. Ach weh! was ſageſt — E. Die Hoffnung von uns 
allen | 


Ach leider! ift nunmehr in Brunn gefallen. 
C.Sprich klaͤrer. SE. Titirs einigs Kind / des alten Vaters 
Troſt und Stab/ 
Der einig noch verhandne Zweig vom groffen Wald » Gott 
an / 


Der uns zu unſerm Heyl bißher allein die Hoffnung gab / 
Die felbft ver Götter Schluß verfprach dem Sohne des 
Montan / 
Die kluge Nimph / Amarille / dag himmliſche Bild, 
Das Beyſpiel aller ar der Keufchheit Blum und 
Schild, 


Ach die! das Herge bricht mir wenn ichs fagen muß ! 
CIſitodt? E. Nein, aber noch am Sterben. €. Ach Ders 
! 


drug ! 
SE.Ja diß iſt nicht genung / das aͤrgſt ift noch dabey / 
Daß fieim Schimpffe ſtirbt. €. Daß Amarillis f 
Beichimpfft? und wie? E. Dieweil var ohnge rd zwey 
Stunden | | 
Sie in verdaͤchtiger Sefellfchafft ward gefunden. 
Hier koͤnnet ihr fie ſehn wofern ihr wollt verzihn. 
Man wird fiesmenn ich/bald in Tempel führen hin. 


CESchoͤnſte/ doch ſchwereſte Tugend der Frauen 


it wie bi ltſam; ? 
seüſchheit wie J ſo ſeltſam zu ſchauen Wer⸗ 
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Werden denn die nur mit Rechte vor süchtig gepreiſet / 
Welchen zum Buhlen fich Feine Gelegenheit weiſet? 
D böfe Zeit ! verderbte Sitten ! 
E. Gewiß man hatte faft Urſache Feiner mehr zu trauen / 
Nun diefer Ausbund aller Zucht die Schranden überfchrit: 


ten. 

C. Mein lieber Freund, Taf dich die Mühe nicht beſchweren / 
Don allem’ mas geſchehn / ung Nachricht zu gemehren. 

S. Das will ich thun: Ihr wißt/ wie heut am frühen Morgen 
Die Vaͤter beyderfeits in Tempel I gegangen/ 
Zu ihrer Kinder Eh / auffdie all ihre Sorgen 
Bißher gericht/die Gunſt der Göttin zu erlangen. 

‚Man ſchlachtete zugleich die Opffer/und befand 

Die Zeichen fo gewuͤnſcht / fo gutt das Eingeweyde / 
Die Flamme mar fo rein, und wieß fo gleichen Brand 

. Als man iemahls gefehn, daß auch Tirenio 
Zu unferm Priefter ſprach: Montan / nun lebe froh / 

Dit iſt der Tags an dem dein Sohn verliebt ſoll leben / 
Und / Titiro / dein Kind wird eine Braut abgeben ; 
Bereitedich alsbald zum Hochzeit; Feft ımd Freude, 
Weiſſager ohne Wig/ und Haupter voller Wind ! 
Und du Tirenio von inn : und auffen blind ! 
Wenn dein verirrter Mund vor Krank und Hochzeit Bette 
Der Amarile Band und Tod verkündigt hätte, ' 
Sp moͤchtſtu ein Prophete ſeyn / 
Und deine Deutung treffen.ein } 

. Einieder war vergnügt; die frohen Alten goffen 
Bor Freuden Thranen aus / und Titir gieng ſchon fort / 
Als ſich ein unverhofft Gerhön und Knall het hoͤren / 
Die Feuer⸗Flammen hin und her im Tempel ſchoſſen / 

‚ Und ung des Himmels Zorn nur allzu klar entdeckten. 

Wie iederman erſchrack auff vorge gutte Zeichen, 
Wie einer hier/der ander dort 
Sich furchtſam und erſtarrt zur Erde niederſtreckten / 
Könnt ihr, geliebten Schäffer leicht erachten. 
Man fah der Priefter Schaar ins innre Chor entweichen, 
Mit Thranen und Gebet die Götter zu verehren / 
le wir hieraufien auch zu thun gedachten. 











Bald 
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Bald Fam der Satir her / und wolt in Eil gehoͤret ſeyn 
Vom Prieſter / ich fuͤhrt' ihn / wie meines Amtes iſt / hinein: 
Er ſprach / (wie wolt ein arm - wohl befire Zeitung 
! ringen/ 
RUN Vaͤter / wenn ihr — euch die Opffer nicht gelingen / 
Rod) was ihr angezuͤndet habt will reine Flammen fan 


gen / 
So wiſſet / daß auch unrein iſt / was heute wird begangen / 
Daß Ericinens Hoͤl in ſich ein Laſter ſoll vergraben/ 
Was die gerechten Goͤtter doch bereits entdecket haben / 
Daß da ein geilund faljches Weib/ zu wider den Gefegens 
Sich unterwindet Ehr und Treu in Unzucht zu verlegen. 
Laßt die Bedienten mit mir gehn / ſo will ich weiſen an/ 
Wie man fie beyd’auff frifcher That ohn Muͤh erwifchen Fan. 
Bald, (mie ſich leider denn der Wenſchen bloͤde Sinnen 
Nicht leicht in ſeltne * und ihr Verhaͤngniß finden kuͤnnen. 
Izt Hoffnung ohne Frucht / offt u eitle Zucht gewins 

nen’ 
Erholte ſich der Väter Mutt / und dachtenfie zu wiſſen / 
Warum die Opffer vor fo übelabgehn müffen. 
Nicandern ward nebft ung mit ihm zu gehn befohlenr 
Und das verbuhlte Paar gefanglich einzuholen. 
Man .. durch Frummen Weg/ biß in die Hoͤl hinein / 
Das ungluͤckſeelge Menſch / ich glaͤube / von dem Schein 

Der Fackeln unverhofft geblendet und erſchreckt / 
Verließ den kleinen Gang / darein ſie ſich verſteckt / 
Eilt auff den Ausgang zu/ * wie er gegen ung ge: 
meldt/ 


Der fchlimme Satir mit dem aroffen Stein verfällt. 
CWas thaͤt derſelbe mehr? se. Ex hat fich fortgemacht / 

Als er Nicandern nur auffrechten Weg gebracht. 

Ein ieder unter unſerm Hauffen 

Erſchrack / ald man die Amarillis fand: 

Wir hatten fie kaum unter unfe: Hand/ 

Als u Mirtillo kam / weiß nicht woher / gelaufen. 

Erichobaus aller Macht den Spiek J 
t Dem er war verſehn / auff unſern Führer zus 

Und / haͤtt er ihn erreicht / er laͤge ſchon in Ruh. 





Allein 
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Er — — —— —— — | 
Allein / den Augenblick inden er von fich ſtieß / 
Trat jener auff die Seitv / | | 
Ich weiß nicht / obs mit Fleiß obs ohngefehr geſchach / 
Und alſo blieb der Todtſchlag nach. 
Der Stahl verwirrte ſich / ich weiß nicht wie / ins Kleid / 
Daß ihn Mirtillo nicht zu ruͤcke konte zihn / 
Und ſich auch muſte laſſen fangen. 
C. Wie iſt man mit ihm umgegangen? 
se. Man führt ihn auch von ihr getrennt / in Tempel Bin. 
C.Warum? E. Der Sache Grund genauer aussufragen; 
Wer weiß auch / ob man nicht vor Br br np ſchaͤzt / 
Als hatt’ er geiſtlich Recht und Prieſterthum verlest/ | 
Daß erfih andie Schaar der Kirchen⸗Diener dörffen wa⸗ 





| gen. 
Haͤtt' ich zum mindftennur den Nermften tröften Finnen! 
C. Warum geſchach es nicht? E. Weil die Geſetze nicht ver; 


gönnen, 

Daß Unter-Diener mit Beklagten mögen fprechen. 

Drum bin ich izt mit Fleiß von ihnen abgetreten, 

Durch einen andern Weg in Tempel hin zu eilen / 

Mit Seuffzen und Gebet des Himmels Zorn zu brechen 

Und den bedeutten Sturm, wo möglich/ zu en 

Lebt wohlihr lieben Sreund/ und e t mir fleißig beten. 
C.Wir wollens thun / fo bald wir unſre Pflicht, 

Damit wir Silvien verbunden ſeyn / verricht. 

Ahr Goͤtter / laßt einmahl den langen Zorn doch ſchwin⸗ 


den / 
Und euch mehr in Genad als Eyfer ewig finden! _ 
Vierdter Handlung vierdter Eintritt. 


| Eoriics, 
G;iesprangende Lorbern befräanget mein Haar / 
Umflechtet Die Stirne mit grüinenden Zweigen: 
Heut hab’ ich erleget/mas wider mich war : | 
an der wilde wird Fünfftig mein eigen. 
eut hab ich im Schranken der Liebe gekriegt / 
Mit Freuden gewonnen / mit Gluͤcke gefiegt. 





Heut 


\ treuer Schäffer, ıı 
Heut haben mir Himmel und Erde genuͤzt / 
Natuͤrliche Mittel und Kuͤnſte gedienet/ 
Geluͤcke / Geſchicke die Waffen geſpizt / 
Verhaͤngnis und Zufall mein Wagen erkuͤhnet. 
ei hab ich mit freundlich + und feindlicher Hand 
ein Gluͤcke verfeget inrubigen Stand. _ 
Der ſchlimme Satir felbit muft wider feinen Willen, 
Unwiſſend / was mein Thun befördern kont / erfuͤllen. 
| Gluͤcke dag Mirtill mir in die Augen Fam, 
ndfatt des Coridons den Weg sur Hoͤle nahm 
—— Liſt verfuͤhrt: Damit wird ihr Verbrechen 
Biel ſchwerer / und weit mehr der Warheit ahnlich feyn. 
. Wird man Mirtillen ſchon zugleiche ziehen ein, 
Das Urtheil wird ihn doch in Furgem ledig ſprechen / 
Weil nur die Sinderin die Strafe trägt allein. 
D glückliches Siegen! | 
Verliebtes Beträgen / 
Verſchmizte Liſt / erfreuliche Tuͤcke / 
Dir danck ich allein mein itzig Geluͤcke! 
Durch dich Fan ich hören 
Gepraͤnge der iA | 
Siegs⸗Zeichen erbaunıdie Waffen durchdringen / 
Bemeiſtern das Gluͤck/ die Sternen bezwingen. 
Was aber faumäch viel? Hier ift nicht Wit zu ftehn. 
‚Entfernt iſt gutt vorn Schuß. Ich will bey feite gehn. 
Biß meine Feindin todt: Sie möchte von mir ſchwaͤtzen/ 
Und fich durch meine Schuld in Unſchuld wollen fegen. 
Der Priefter dörffte fich entſchluͤſſen / 
Der gangen Sache Grund von mir zu wiſſen. 
Drum fleuch Corifcasfleuch: Der fest fich in Gefahr / 
Der auffdem ſchwachen Fuß der Lügen ſteht / 
Und nicht bey Zeiten aus dem Wege geht, 
Ich will dig heſſer nehmen wahr, 
Und mich in jener Hecken / 
Biß dag ich meine Zeit und Luft erſeh / verſtecken. 
Gluͤckſelge Coriſca / wie geht dirs fo wohl? 
Dort ſeh ich ſchon / was mich befriedigen ſoll. 
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Vierdter Handlung fünffter Eintritf. 


Nicander. Amarillis. 


HS, muͤſt ein Hertz aus ‚Stein und wohl Fein Hertze 
führen, i 


Kein menſchliches Geblütt in feinen Adern ſpuͤren / 

Dem diefer Unfall nicht das Herge folte rühren. 

Ein zartes Tungfern:Bild gefangen anzufchauen/ | 

Daß — und Schoͤnheit hub zu den geſtirnten Auen⸗ g | 

Dem unſre Jugend wolt' Altar und Tempel bauen | 

Und ſehen / wie man fie im Tempel wolle ſchlachten / 

Iſt eine Sache nicht ohn Wehmutt zu betrachten/ / 

Sb der ein Herge möcht in heiffen Zahren ſchmachten: 

Ber aber weiter weiß/ von wen fie ift geboren/ | 

Zu was deg Goͤtter Schluß und Wille fie erforen / | 

Ind weſſen Sohn fie hat die Ehe zugeſchworen; | 

Wer ihm zu Sinne zieht/ wie info zarten Jahren | 
>» Die der Natur gemaß noch weit vom Sterben waren / 

Diß Kind die Bitterfeit des Todes ſoll erfahren; 

Wer ferner uberlegt/ wie fie ihr junges Leben/ | 
(Das Schönheit, Ruhm/ —— und Adel hoch erhe: 


% 














. 


en/) 
Mit Wiſſen und mit Schuld hat in Gefahr gegeben; | 
Wer / Mi — 9 
Kan ſich dabey befreyt von Schmertz und Bey; Leid wiſ⸗ 


en / | 
Der muß ein Tiger⸗Hertz in Menſchen⸗Glieder ſchluͤſſen. 

A. Wenn ich an meiner Noch mich felber ſchuldig wuͤſte / | 
Und ich fie vor den Kohn allein der. böfen Lüfter | 
Gefchweige böfer That mit dir erfennen müfte, 


So wird ich mic) gewiß mit leichterm Mutt entſchluͤſ⸗ 


| en / 

Durch zugezognen Tod die ſchwere Schuld zu buͤſſen. 

Muͤſt' ich mein ſuͤndlich or mit Schanden gleich vers 
| gieflen/ 

So wuͤrde doch dadurch der Geift gereinigt werden 

Und die Gerechtigkeit befordere auff der Erden, 

Das arme Land erldit von Nemeſis Beſchwerden. 


3 treuer Schaͤfer. 13 
Ich koͤnte meinen Geiſt viel eh zu Friede ftellen, | 
Mir im Gewiſſen ſelbſt verdientes Urtheil fällen, 
Und meinen eignen Spruchdes Richters zugefellen; 
Denn würde die Begier zu leben felbit erjterben/ 
Mit ruhigem Gemuͤth ich eilen zum Verderben/ 
Und bey der Goͤtter Schaar vielleicht was beſſers erben. 
So aber iſts zu ſchwer / dag ich jo jung muß ſcheiden / 
Mein Hoffenmein Geluͤck und meine Freunde meiden/ 
Den herben Tod fo bald und ohne Schuld erleiden. 
‚Biel beffer wär es wohl / wenn wir dir unrecht thaͤten / 
Als daß du ſelbſt zu nah dem Himmel biſt getreten; 
Denn jenes lieſſe ſich viel eh/als diß / verbeten: 
Man koͤnte leichter dir die Ehre wieder geben / 
Als das befleckte Land der Götter Straff entheben / 
Die wegen alter Schuld annoch im Zorne ſchweben. 
Allein ich kan Doch nicht / elendes Kind, / erſehn / 
Von wen/äls von dir ſelbſt / dir unrecht ſey geſchehn. 
Denn ſage mir / hat man dich nicht gefunden 
An einem Orte voll Verdacht? ER RER 
Mit dem/ der dir durch Liebes-Brunſt verbunden ? 
Was habt ihr da allein gemacht? ’ 
Haftu dem Silvio nicht —*— dein Wort verſezt? 
Und haſtu denn durch diß die Treue nicht verlezt? 
Wie magſtu denn noch viel von deiner Unſchuld —5 
A. Und weun ihr noch fo ſchwer urtheilet mein Bgrbrechen, 
Sp weiß ich Doch gewiß / daß wider der Geſetze Schluß 
Ich nicht geſuͤndigt hab und unverſchuldet leiden muß. 
Y. Das —— — ung die Natur und Neigung ſtellt / 
Haſtu wohl nicht übertreten: Liebe / was dir wohl gefällt: 
Aber diß nur allzu ſehr womit ung der Himmel bindt/ / 
Und der Menfchen Schluß — Liebe / was dir iſt 
A. Vvoͤſe Menſchen auff der Erde / a 
Und der Himmel ſelbſt maß an mir zum Sunder werden / 

Wo es andersift gewiß Daß von feinen Schläffen 

Unfer Heil und Unheil fol auff der Welt entſpriſſen. 

Denn es muß ja nur allein 


ar Verhaͤneuiß Wille ſeyn / 5 er 
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Daß ich wegen fremder Miffethaten Fe 
Soll in bittern Todgerathen. 
N.Was fageftu? Halt mit dergleichen Worten an; 
"Dein Eyfer wird ist nicht den Weg zum Himmel finden / 
Noch) dein beängfter Geift deſſelben Schluß ergruͤnden / 
Die ein andächtig Hertz mit Muͤh erreichen Fan. 
Was haftdu viel die Sternen anzuklagen? ? Ä 
Wir Menichen fehmieden uns nur felbiten unfre Plagen, 
A. Ich Elage über nichts/als mein erboſt Geſchicke/ F 
nd die vielmehr / die mich verführt durch ihre Tuͤcke. 
M.Verklage demnach dich / die du dich ſelbſt betrogen. 
A. Ich ward in den Betrug von andern eingezogen. 
.Wer wilt betrogen feyn, darff den Betrug nicht klagen. 
A. So ſchaͤzt ihr mich denn gar fo unverſchaͤmt zu feyn ? 
M. Daß weiß ich nicht: Du muſt die eignen Thaten fragen, 
A. Dfft giebt ein reines Herg unſchuldig böfen Schein. | 
77. Man Fan die Wertfe nursund nicht das Hergefehn. 
%. Durch Augen des Gemüths Fan ſolches doc) gefhehn. 
V. Sie ſehen aber nichtsrals durch der Sinnen Licht. 
A. Die Sinnen irrn / wo nicht Dernunfft das Urtheil ſpricht. 
S. Was findt Vernunfft vor Recht bey zweifelhaffter That? 
A. So weiß ich doc) das Recht/ das mein Gewiſſen hat. 
V. Wer hat dich in die Hol, als du zu gehn gezwaͤngt? 
A. Deich hat Leichtglaͤubigkeit und Einfalt hingeſprengt. 
+7.Haftudeny Buhler denn dein’ Ehre wolln vertrauen ? - 
A. Der 5— Freundin nur / (nicht ihm) und ihrem Triebe. 
. Der Freundin? deiner Luft? der Neigung kuͤhner Liebe? 
A. Ach nein! EL a Ze 
Coriſcen / die mid) h geführet ein. 
7. Wie viel noch wuͤnſchen fich fo angeführt zu ſchauen ? 
A. Mirtillifeohne mein Bewuſt zur Hole fommen. e 
77.Bierund warum haftu den Weg hinein genommen ? 
A. Genung / daß ich nicht ihm zu Lieb hinein gegangen. 
7. Bringſiu nicht Urſach her / ſo biſtu fhon gefangen. | 
A. Ihr koͤnnet nur bey ihm von meiner nkhuld frage. 
75. Fa /weil er felbften Theil an deiner Schuld getragen. 
A. Don ders die mich betrog, werdtihr der Warheitinnen. 
37. Man nimmt Fein Zeugniß an non ——— 
| | | 
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A. So bin ich einen Schwur zu legen ab bereit. 
M.Der klare Schein verwirfft den angebotnen Eyd. 
Ich ſage dir vorher und ſonder Heucheley / | 
Damit dein Herg hernach nicht mehr verwirret fey/ 
Wenn dir nicht helffen Fan der eitlen Kar Dunſt 
In deiner hoͤchſten Noth; diß alles iſt umſonſt. 
ein truͤbes Waſſer waͤſcht die angezognen Flecken / 
ein ie Hertz laͤſt fich mit ſchoͤnen Worten decken. 
Wo ſchon die That verklagt ein Suͤndenvolles Leben, 
Mus al Entſchuldigung ro Schwarz ald Schminke 
geben. | 
Dir ftand doch einmahl zu auff deiner Keufchheit Pflicht 
Mehr Acht zu geben / als auff deiner Augen Licht/ 
Als auff Dein Leben ſelbſt. Was laͤſt du dir viel traͤumen / 
Und wilt durch Selbſt-Betrug die kurtze Zeit verſaͤumen? 
A.So ſoll und muß ich denn? Ach! ſoll und muß ich ſterben? 
So muß ich ungehoͤrt und unbeſchuͤzt verderben? 
Ohn alles Hoffen? und von aller Welt verlaſſen? 
Beklagt / doch ohne Frucht? Ach! a bi erblaffen. 








27. Befriedige dein Herz; und hat dein and 
Zur Thorheit dich verführt, fo ſey doch mutt / 
Beherzt und wohl getroſt zu uͤberſtehn 
Die Straffe / welcher du nicht kanſt entgehn. 
Laß Augen / Hertz und Sinn gen Himmel ſeyn gewand / 
Weil du vom Himmel haſt gezogen Geiſt und Blutt. 
»Von Wurtzeln waͤchſt das Kraut / der Strom fließt von dem 
J Brunnen: —— 
Vom Himmel koͤmmt auff uns / was boͤß und gut / gerunnen. 
»Was boͤß hier ſcheint / wo boͤß und gutts im Schwange geht / 
"toben gutt / wo nichts als gutts zu finden ſteht. 
Es kan mir Jupiter und unſre Goͤttin zeugen / 
Die mich vor. ihrem Thron ſieht Knie und Hertze buugen⸗ 
Wie leid mirs um Dich ſey. | 
‚Hat aber dich bihher mein Mund gegriffenan  _ 
Mit Worten’ drüber dir das Herge bricht entzwey / 
So wiſſe / daß ich als ein Eluger Arzt gethan _ 
Mitleidend / aber fharff ; der mit gefpiztem Eifen, 
Den Grund der Wunde ſucht / air‘ gefährlich ſcheint! &; 
2 
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So hab ichd auch mit dir im Hergen gut gemeint’ 
Did) auff den Weg der Buß' und Großmutt wollen weifen, 
Drum gib dich nun zu Fried’ und widerftveite nicht 
Dem / was der Himmel dir vorlängften ausgejtellt. 

4.D allzuharter Schluß/ e 
Der mich des Todes wuͤrdig nennt / = 
Ob ihn die Erd, ob ihn der Himmel hat gefallt. 
Jedoch / der Himmel nicht/ der meine Unſchuld kennt / 
Was hilfft mich aber das / wenn ich doch ſterben muß? 
Das iſt ein ſaurer Gang! das gehet bitter eii 
Nicander / ſterben / und nicht kranck / und ohne Schuld zu 


ar, jepn ! 
ch! mo dich mein erbarmt / als wie dein Mund bericht, 
So eile nicht ſo Ichr mienie. " | 
Derweile dich ein Fleines noch allhier. | 
N. Wer ſich vorm Sterben fürcht / ſtirbt ieden Augenblick. 
Was zeuchſtu länger auff dein leztes Ungeluͤck? 
Die größte Todes Pein iſt an den Tod gedencken / 


Die Sinnen, ghgr fommt/ mit feinem Bildniß Franken: 
Und wer ſcho n ſoll / ie eher daß er ſtirbt / 
















Je cher er. de entgeht, und Ruh erwirbt. 

A. Vielleicht erwarten wir noch daß fich Rettung findf. | 
Mein Vater’ liebſter Vater / verlagt ihr auch eur Kind ? 
Verlaßt ihr euer einigs Kind in feinen legten Noͤthen? 
Derfagt mir doch auffs mindfte nicht den Testen Abſchieds⸗ 


| Kuß / 
Ich weiß dennoch / der grimme Stahl wird unſer zwey ertoͤd⸗ 
| ten / 


Eur Blutt wird flieſſen weg durch euer Tochter Wunden. 

Ach / Vater⸗Nahme / den ich vor Ai hülffreich habe funden / 
Den ichniemahls umfonft geruffe!  _- | | 
Iſt diß die — auff die ihr Habt gehofft. | 
Das mich der Morgen Braut/der Abend Leiche ſehen muß ? | 

37.5 ängite dich nicht — Was wiltu mit vergebnem 
Klagen 0 
Dich felbft und andre plagen ? —— 
Die Stund iſt nunmehr da, in Tempel dich zu führen, \ 
Und meine Pflicht laͤſt mich nicht laͤnger Zeit — 
Nun 
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A. Nun gutte Nacht ihr Wälder ! ihr lieben Walder gutte 
a 


Nehmt an den letzten ae denich bey euch hervor ge; 
e racht / Ä 

Biß mir ein grimmig Eifen die abgematte Seel entreißt/ 

Und euren Schatten wieder im Schatten fucht mein Falter 


eift: ’ 

Denn / an den Ort derualen verdamt ihn Feine Miffethat/ 

Bey reinen Seiftern findet Schmerg und Verzweifeln keine 
| 


Stat, 
Mirtillo/ ah Mirtillo/ mie fo unglücklich war der Tags 
An dem ich Dich geſehn / an dem ich dir zu erſt gefiel, 
Nun ich mein armes Reben, das ic) Fein Leben nennen mag / 
Soll deiner wegen fchlüffen mit fo elendem Trauer-Spiel. 
Ich ſoll verurtheilt fterben/als fhuldig wegen deiner Drunfts 
Da ich / vhn Schuld zu bleiben, Dir nicht erzeigt Die mindjte 


unit, 
Ach / vor mich allzu hitzig / vor Dich nur allzu lauer Sinn ! 
Viel beſſer wars geweſen/ geregu oder gar zu fliehn. 
Ich muß nun einmahl ſterben / ohn alle Schuld, die mich be⸗ 


ſchwaͤrtze / 
Ohn alle Frucht derLiebe / und leider! ohne dich/mein Hertze! 
Ich ſterbe. Ach Mirtill! 17. In Warheit fie vergeht, 
ie Aermſte! kommt herzu / und helfft fie wiedet halten. 
O wunderlicher Fall! | 
Uber des Mirtillo Nahmen ſieht man fie erkalten. 
Lieb’ und Schmergen koͤmmt bey ihr + 
Dem geſchaͤrfften Eifen für, 
O Ungluͤckſelige! Doch fie iſt noch bey Reben: 
Ich fuͤhl ihr mattes Hertz ein zitternd Zeugniß geben; 
Laßt ſchauen / ob ſie noch zu retten ſteht / 
Tragt ſie jenem Quall / 





nd kuͤhlt fie mit der friſchen Flutt. 

Ob ihr nicht beſſer waͤr / ia ſtiller Ohnmacht zu vergehn / 
Als oͤffentlich hernach den ſchweren Streich zu uͤberſtehn? 
Doch / dem ſey wie ihm will fahrt fort ihr beyzuſpringen / 
Und / was die gegenwaͤrtge Noth erheiſchet / zu vollbrihgen. 


Der Himmel Fan allein urtheilen von zukuͤnfftgen Dingen. 
N 3 Vierd⸗ 
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Vierdter Handlung fechfter Aufftritt. 
Chor der Tiger, Chor der Schäff 


mie Silvio, - 


J. O junger / doch berühmter Held, = 
In den das rechte Bild des Hercules gepragt/ 
Der fo manch Iingeheur vor Zeiten hat erlegt. 
S.O junger/ doch beruhmter Held ” 
Duurch deſſen kuͤhne Hand der Hauer muft erliegen’ 
Den man ım Leben ſchaͤzt unmöglich zu befiegen, 
Schau hier den Kopff / fehau hier das freche Haubt/ 
Das gleichfam noch im Tode draͤut und ſchnaubt. 
Dig iſt der edle Raub / dig ift das Sieges-Zeichen- “u 
Des Helden, deſſen Ruhm wird biß zun Sternen reichen. 
Ihr Hirten feyrt den angenehmen Tag / 
Macht, dag fein Ruhm ftets höher ſteigen mag / 
Biß er durchdringt die ganze Welt⸗ 
7.9 junger/ doch berühmter Held, 
In dem das rechte Bild des Hercules gepragt/ 
| Der fü manch Ungeheur vor. Zeiten hat erleat. 
S.O junger/ doch berühmter Held/_ / | 
Der du dein Beben vor andre wollen wagen / 
Diß iſt der rechte Weg der Tugend nachzujagen. 
Denn ee und Fleiß geht allemahl voran, 
Eh man die Ehr' und Tugend finden Fan, 
Wer endlich ſuͤſſer Ruh und Nuhmes will genuͤſſen/ 
Den die ſaure Muͤh und Unruh nicht verdruͤſſen: 
Wer dieſe ſcheut / bleibt in dem Thale ſtehn. 
Wer ſich bemüht durch Stock und Stein zu gehn / 
Erlangt der wahren Ruhe Zelt. | 
9 junger / doch berühmter Held/ 
In den das vechte Bild des Hercules geprägt/ 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 
S.O junger’ doch berühmter Held’ 
Durch deine 2 eit Fan man num fiher ſchauen 
Dagangebaute Land / die unzerwuͤhlten Auen. 
GM Bauer, nimm mit Sicherheit den Zug / 
Und fpann ihn vor den halb⸗verroſten Pflug / 
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Streu deinen Samen aus / erwarte reicher Fruͤchte / 
Kein Ruͤſſel wuͤhlet ſie / kein Fuß tritt ſie zu nichte. 
Du wirſt mit Luſt die Garben ſammlen ein / 
Und nicht wie vor um Brod bekuͤmmert ſeyn / 
Weil dein Verderber iſt gefaͤllt. 

JO junger / doch berühmter Held/ 
Ju den das rechte Bild des Hercules gepraͤgt / 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat erlegt. 

S. Der Himmel felbften lacht zum Zeugniß deiner Ehren 
Weiffagend/ wiedein Ruhm fich mit der Zeit wird meh: 


ven. 
Aleidens Hand befiegt ein folches Schwein / 
Doc muſt' es erft Die dritte Probe feyn. 
Das wilde Thier ift dir ein Spiel der zarten Jugend. 

Du legſt damit de Grund zur TZapfferkeit und Tugend: 

Was wird man fehn vor Thaten deiner Hand, 
Wenn ſich noch mehr Vermoͤgen und Berftand 
Dem Fühnen Fertzen zugefellt ? 

4.9 junger doch berühmter Held / ‚ 
An den das rechte Bild des Hercules gepragt/ / 
Der fo manch Ungeheur vor Zeiten hat crlegt, 

S.O junger / doch berühmter Held/ 
Du haſt die Gottesfurcht mit Tapfferkeit verbunden. 
Schausgroffe Zinthia / hier hat ſich eingefunden 
Dein Silvio bey dir zu legen ab, 
Was dir fein Mund durch ein Geluͤbde gab. Ä 
Schau wie das ftolge Haubt / bewehrt auff beyden Sei⸗ 


ten / — 
Scheint deiner Hoͤrner Glantz hochmuͤthig zu beſtrei⸗ 


ten. 
Du Bart den Pfeil des Juͤnglings angeführt; 
Darum dir auch) des Sieges Ruhm gebuͤhrt / 
Den er zu deinen Fuͤſſen fiel, 
J.O junger / doch berühmter Helv © 
In dich iſt recht das Bild des Hereules gepraͤgt / 
er fo mauch Wunder⸗Thier zu ſeiner Zeit erlegt. 
| a 














. 
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Coridon. 
Ky habe zwar bißher nicht glaubens:werth geacht / 
Was von Corifcen mir der Satir beygebracht, 
Ich habe mich befürcht, er möchte mich mit Lügen, 
lim die er unbeforgt/ anführen und betruͤgen. 
Es (bien mir ungereimt/ daß man fie auff dem Ort / 

An den fie mich beitellt/wofern Liſettens Wort 

Mich recht berichtet hat / und faſt zu gleichen Stunden 

Solt haben / wie er fagt/ in geiler That en 

Wenn aber ich igund die Warheit fagenfol, 

Befremdet mich gar fehr/ und ſtimmet allzu wohl 

Dip zugeftopffte Loch) der vorgemalite Stein 

Mit Seiner Nachricht überein. - 

Coriſe / ich habe wohl vorlangft etwas verſpuͤrt / 

Du wuͤrdeſt auff fo viel Verſtoſſen endlich fallen, 

- Denn diefesijt der, Lohn ben ſchlimmen Veibern allen, 
Die Falſchheit / der Betrug / die Liſt / die du geführt, 
Haͤtt' ung vorkängiten wohl den Ausgang weifen Fünnen/ 
Wenn uns die Liebe EN verblendt Vernunfft und Sinnen. 
Es iſt mir gut / daß ich ſo ſpaͤt bin angelangt. 

Mein Vater hielt mich auff / daß ich ihm nie gedanckt; 
Izt iſt es mein Geluͤck; Waͤr ich zu, rechte kommen / 
Wie leichtlich irgend haͤtt' ich Ungluͤck hier genommen. 
Was werd ich aber thun? Soll ich von Zorn entbrant 
Die Rache nehmen zu der Hand? 
Ich ehrte fie dadurch: Und wenn wirs recht betrachten? 
ſie Mitleidens mehr / als Straffe / werth zu achten. 
Erbarmt dich derer. denn/ die Dich beträgt? W 
Mein’ fie betrügt ſich felbft/ indem fie nicht vergnugt 
Mit einem/welcher fie beftandig hat geliebt / 
Sich einem ſchlechten Kerl und Fremdling übergiebtz 
Der fie in kurtzen wird mit gleicher, Muͤntze zahlen, 
Und ihr an meine ftatt Die Nach’ ins -Herge mahlen, 
Doch hat fie dich verhont: Vielmehr geehrtzund ich 
Bedeute mirs zum Ruhm. Denn wer verachtet mich ? 
Ein Weib / das alegeit Des rechten Urtheils fehlt, 





| 
| 
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Das nie recht lieben nicht noch recht geliebt Fan ſeyn / 


Das ſich hethoͤren laͤſt durch einen blinden Scheiny 


Das Beſte von ſich ſtoͤßt / und das Geringſte wählt. 


Sag’ aber Coridon / wenn dich der Korb nicht beiſt / 

Kan denn nicht ſolch Verluſt erhitzen deinen Geiſt. | 

Vein / ich verliere nichts, als was nicht mein gewefen/ / 

Erlange meine Ruh / und finde mein Genefen, 

Iſt mein nun freyes Hertz gleich eines Weibs entladen’ 
o falfcher Thorheit voll was hab ich des vor Schaden ? 

Und endlich / was verlier ich mehr, 

Als eitle Schönheit fonder Ehr, 

Ein Haubt/das feinen Wig nicht weiſt / 

Ein Herge fonder Flugen Geiſt - 

Ein Thier / jo Feine Treue liebt, 

Das ein Geſpenſt der Liebe giebt/ 

Ein Schatten, Reich’ und Todten-Schein/ 


‚Das Morgen muß verweſt / voll Stanck und Faͤulnis ſeyn. 


Iſt dieſes wohl Verluſt? Iſts nicht Gewinn zu ſchaͤtzen? 
Ind wenn Coriſca fehlt / wirds Noth um Weiber ſetzen? 
Der weiß / wo meine Treu mas beſſers traͤgt davon? 
Ihr aber kommt nicht leicht ein ander Coridon. 

olgt ich dem Rathe nach / den Satir mir gegeben / 
Ind klagte wider ſie / gebrochner Treue wegen / 
Ih Fonnt ihr alſobald dag Leichen⸗Zeichen legen / 
So aber iſt mein Hertz zu edel / daß ich mich 
Solt um ein falſches Weib viel kuͤmmern und bemuͤhn. 
Die Weiber möchten ſichs zn einem Ruhm anziehn / 
Denn fie duch Wanckelmuth den Männern einen Stich 
ng De brächten bey, wenn fie die Ruh verſtoͤrten 
Der Seelen /welche ſich zu firenger Rach empörten. 

rum mag Eorifca heut um meinet willen leben’ 
Vielmehr noch aber nicht um meinet willen ſterben / 
Ind annoch.lebendig vor einen andern bleiben. 
Ihr Leben felbften wird vor mich Die Rache treiben. 

ie leb' ihr ſelbſt zur Schmach / die.ihren Ruhm wird fürs 


ven / 
£eb’ ihrem neuen Schatz / den ich ihr Leicht verguͤnne / 
Eh Beyleid gegen ihr, als Epferfuchtr gewinne. 
— H Vierd⸗ 
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Vierdter Handlung achter Eintritt. 
Siilvio / der Widerhall. 
O Göttin der bethoͤrten Belt, diein der Eitelfeit erſof⸗ 


fen / 
An faulen Muͤßiggang —* mit blinden Aberwitz bes 
troffen / 
Dich mit beflecktem Hertzen ehrt und Tempel vor dich 
aut / 


So man durch ſchnoͤdes ua untl Stäßte deiner 
va ter ſch chaut / 
Die mit dem Nahmen deines Dienſts ihr unverſchaͤmtes 
han bedecket / 
Und in pen Schatten deiner Macht bie Schwachheit ihres 
Geiſts verſtecket; 
Du Lehrerin der Uppigkeit / die du zu bergen deine Schmach 
Durch fremde Schuld der — Luſt den freyen Zügel laͤſſeſt 


Du ſtrenge Feindin der u ei du Meifterin verftolner 


Thate 
Verſtoͤrerin der Ruh / durch die Belti in Krieg und Mord 
geratyen: 
Du Tochter ungeftüner ai Kind von gleicher wilden 


Die durch der Hoffnung kauft —5— den Menſchen anlockt 
der Fahrt / 

Bald aber drauff in ine — ſo einen ſtarcken Sturm 

eget / 
Entzwi chen der Begier and Furcht das Schiff bald hir 
bald her verfchläget/ hi 

Daß dich der kluͤgſte Theil der Welt vielmehr die Ungluͤcks 
Amme nennt / 

Als vor die Mutter ſuͤſſer gehen und Brunnquell reiner Lieb 


In was vor Elend haſtu nun * Verliebten eingeſen 
Voßerne dir der Erden —— not u — Opffe 
- Un 
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Un deiner Staͤrcke Ruhm erhebt / ſo mache le frey / 
Daß ſie nicht deiner ſuͤſſen — klaͤglich ſterbend Bey⸗ 
iel ſey. 
Gluͤckſelig iſt vor mich der Tag geweſe / 
An dem ich mir den keuſchen Dienft Dianens ausgeleſen. 
Ich ehre dich alleindu Goͤttin reiner Hertzen / 
Die ift das befte Theilder Seelen unterthany 
Gleichwie dein helles Licht beſchaͤmen Fan 
Den mindern Glan der andern Himmels-Kergen. 
Dein Dienſt iſt voller Ruhm / und fiher vor Gefahr⸗ 
Der unterworffen ift die ungluͤckſelge Venus⸗Schaar. 
Wenn ihr Bertrauter muß von einem Schwein erliegen/ 
Sp Fan ein dir verpflichter Sina dergleichen grimmes 
Thier befiegen, 
O Bogen / mein fiegreich Gewehr / den ich mit Luft 
Und nie vergebene ſetz an meine Bruſt / 
Ihr Pfeile, Zeugen meiner Stärcke/ 
And Werdzeug meiner Fühnen Wercke/ 
Laßt nun den ſchwachen Feind / die Liebes kommen any 
Mit weibiſchem Gewehr und ſchauen / was er fan. 
Laßt ſchaun / ob er/wie ihr / kan treffen und verlegen. 
Was aber will ich ihn der Ehre würdig ſchaͤtzen? 
Ich glaub, ich bin nicht klug/ | 
Dakin fo ſchwaches Kind mit euch im Streit foll gehn. 
Ih ſage / dag ers hörtzund daß ers Fan verftehtt ; 
Mit ihm zu fechten ift die Ruth allein genug; 
| Widerhall. Genug. 
Wer unterfteht fih da zu reden wider mich. 
O ftummer Bube / fpricht der Widerhall vor I 
Ä ° Widerhall. 
Du kommſt mir eben recht: Alleine fage mir/ 
Biſtu Cupido ſelbſt? Red' ich gewiß mit dir? 
Wiverhal. Mit dir. 
Biſtu Zitherens Kind / die ihren Mann betrogen / 
Geliebet den Adon / die gantze Welt bethoͤrt? 
Widerhall. Ehrt. 
Wohl / Mavors Kebes⸗Weib / die alles gutte ſtoͤrt / 
Nach deren Aukunfft Gluͤck und Ruh iſt weggeflogen. 
Widerhall. Beloget· F— 


— — — 
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Was ſoll ic) in den Wind die Worte ſchicken hin ? 
Biſtu fo kuͤhn / ſo komm und ſchaue / wo ich bin. 
| Widerhall. Ich bin. | 
Du biftein Baſtard⸗Sohn / daß ſchwer' ich hoch und theuer 
Was aber zeugte dic) deun vor ein Ungeheuer? | 
| | Widerhall. Feuer. 
Vulcan wird doch umfonft vor Vater angeneldt. 
Was aber führefiu vor Titul auf der Welt? 
SE Widerhal. Held. 
Biff ein Held, wer muß dir unterworfen feyn ? 
Ein Hertze / daß fich fenckt in alle Rafter ein ? 
Widerhall. Rein. 
Du Siegs⸗Fuͤrſt der du wilt von deinen Thaten ſprechen / 
Kanſtu auch ſtraffen die / die ſich an dir verbrechen? | 
| Widerhall. Rahm 
Was wird vor Straffe dennden Hertzen vorgefhrichen, | 
Die gegen Deiner Macht find widerfpenftig blieben? 
ER Widerhall. Lieben, 
Wie wird es mir ergehn, der dein Gebot noch nie erkennt? 
Ob auch mein freyes Hertz durch deine Waffen wird berennt? 
. Widerhall. Brent. 
Wenn wird es denn geſchehn / daß man zu Sturme leute, 
Daß diefeg fefte Schlog ſich Dir ergiebt zu Beute ? 
, Ä Widerhall. Heute, 
Die Friſt iſt ziemlich kurtz ich bin noch eben Falt. 
Gehts denn fo eilends zu? Wenn fühl id) die Gemalt ? 
|. x Widerhall. Bald, 





Du koͤmmſt mir felgam vor. 
Wer aber oͤffnet div dag - ? 
 WBiderhal, Dor, 
Dem Kinde Bleibt dag Wort halb auff der Zunge Ffeben, 
Wiltu Dorinden mir dadurch zu rathen geben ? 
Widerhall. Eben. 
Da triffitu eben recht, du unverſchaͤmter Dieb; 
Die hab ich / wie der Wolff die Schafe, lieb. 
— Widerhall. Lieb. 
Und wenn ich denn nicht will wie du / wer zwinget mih? 


Ja hinter fd. ua er 


* 
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Wo nimmſtu Waffen her/ wo ſoll der Bogen ſeyn? 
Taugt deiner wohl darzu? Soll ich dir meinen leihn ? 
| | Widerhall. Leihn. 
Den geb ich — weg; und ſolt es dir geluͤcken / 
Du wuͤrdeſt dich nur felbit darüber ziehn zu Stücken, 
Widerhall. Ihn zu Stuck 
Iſt das Gewehr entzwey / ſo bleib? ich wohl zur Ruh.“ 
Doch wer zubricht es wohl? was meyneſtu? 
| Widerhall. Du. — 
Da hör ich / daß dir traͤumt / doch lieber / ſage mir / * 
Wo wird ſolch Wunderwerck geſchehn von dir? 
| | Widerhall. Hier. 
O Thor / ist geh? ich weg / dir zum Verdruͤß: 
Schau / wie dein Prophezeyn ſo ungewiß. 
— iderhall. Gewiß. 
Was koͤmmt mir aber dort in jenen Straͤuchen fuͤr? 
Mich daͤucht / ich ſehe da was graulechtes vor mir / 
Das einem Wolffe gleicht. Es wird nicht anders ſeyn. 
Es iſt gewiß der Wolff. O welch ein ſtarcker Gaſt! 
D zu der Jagt gluͤckſelger Tages⸗Schein! | 
O Göttin’ wiedu mid) fo gar beguͤnſtigt haft 
Das ich Fan einen Tag zwey ſolche Thiere fangen ? 
Was aber faum ich mich / und laß ihm Zeit zu fliehn 2 
In deinem Rahmen’ dem ich gang ergeben bin, 
Will ich den beiten Pfeil aus meinen Köcher wählen/ 
Und feinen fchnellen Flug in deine unit befehlen. 
Trifft ersfo foll die Haut in deinem Tempel bangen. 
So druͤck ich loß. Begluͤckter So Ich treffe / wo ich hin⸗ 
ezie | 


az 2. geglelt. | 

Ach hätt ich meinen&pteß/ihm nach ben lesten Fang zu gebẽ / 
Eh’ er ſich wieder in den dicken Wald verftielt. a 
Iſt Fein Gewehr fonft da / die Erde wird mir Waffen langen. 
Die Steine find ja hier auch trefflich ungemein / 
Daß ic) Faum einen finden Fan. | er 
Doch / was will ich nach Waffen fragen’ | 
Hab? ich ihr doch noch ſelbſt den Köcher voll gefragen, 
Die jind gewiffer al®der Stein/ | un 
Der Pfeil wird ihn ſchon bringen um das Beben, * 
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Was ſeh' ich? Himmel Hilf! was hab ich da gerhan ? 
Ich unglückfelger Weydemann ! 
Ein Hirt in einer er Ks da iſt da von dir verwundt. 
Ich ünfall! ach hetruͤbter Tag! ath.unglückfelge Stund! 
Ach Menſchen⸗Jaͤger! ach / ist wird mir nimmer wohl. 
Mich daͤucht / daß ich darzu den Aermſten kennen ſoll / 





An deſſen Tod ic) ſchuldig bin/ 

Der Linco iſt bey ihm / der hält und kuͤhlet ihn. 

mördlicher Pfeil der Menſchen verfehrt ! 

Geluͤbde zu lauterem Unglück erhört ! 

So bin ich nun beflecft von —— Blutt / 

Der ich vorhin mit ſolchem kuͤhnen Mutt 
Vor fremdes Heyl mein eigen Leben 
Entſchloſſen war dahin zu geben? | 
Ach! daß ich auff die Jagt iemahls gegangen bin ! | 
Geh, frecher Jaͤger / geh' und wirff die Waffen hin, 
Thu Pfeil und Bogen weg, befleifter Menſchen⸗Schuͤtze / 
Die dir doch nur allein zu Schimpff und Schaden nüge. 
Sch’ und zerbrih! 77 | 
Da ift der unglückfelge Menſch / den du verlest; 

Doch weit fo ungluͤckſelig nicht als ich, | 
Durch folche That in fteten Haß und ewge Neu gefest. 


Vierdter Handlung neunter Eintritt, 
Kinco, Dorinde, Silvio, 
2. Eine Tochter/ ruhe nur gank auff meinen Armen | 
| M Ungluͤckſelige Dorinde. S. Ach Dorinde! ih bin todt 
D.Linco du mein ander — hr Ja ſie iſs. Ah Wort 
| ach Blick! | 
Welcher einen harten Stein in der Erde möcht erbarmen. 
D. Du biſt darzu auserjehn/ mir zu leiſten Huͤlff und Treu. 
Als ich durch den erften Gall mein zufünfftig Ungeluͤck 
Auff die Welt gebracht beweinte/ wareftu dabey; 
Nun erlebeſtu und fieheft auch das Ende meiner Noth. 
Deine Armen / die mich offt in den Schlaff gewieget ein / 
Werden mir zum Sterben auch ist dig Teste Ruhſtaͤtt feyn. 
5.2 Tuchter/die ich mehr geliebt, als mein felbft eigen Rind; 
: Der Himmel weiß / was Ich ben deiner Noth empfind. 





BT 
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ch kan dir keinen Troſt zuſprechen: 
as Hertze will mir, ie denn die Wort’ im Munde 
j - brechen. ! 
S.Ach / daß die Erde nicht zerfpringt, 

Und zu gerechter Rach in Abgrund mich verfchlingt ! 
D.Mitleidger Linco halt doc) nur mit Gehn und Weinen inne; 
Denn jenes thut dem Leibe nur mehr weh/ und dig dem 

Sinne. 
S. Ach aͤrmſtes Kinds wie herben Lohn 
Traͤgt deine Lieb' itzund darvon! 
LC.Getroſt Oorind' / es wird der Schuß nicht toͤdtlich ſeyn. 
D. Dorinde aber bald ihr ungluͤckſelges Leben 
Dem längje:gewänfhten Tod in feine Klauen geben, 
Doch wuͤſt' ich gerne noch vorhin / wer mich verwundet ? 
LC.Laßt uns mehr vor die Wunde Sorge tragen / 
Als nach dem Thäter fragen. 
Denn von der Rache wird man nicht gefund. 
S. Was machſtu hier? Was faumftudih? 
Wiltu noch fo viel Herge faſſen / 
Dich ſelber von ihr ſehn zu laſſen? 
(euch der zu rechter Rach' enibrannten Augen-Schein - 
leuch der von rechtem Zorn geſchaͤrfften Worte Stich. 
Ach aber! Ich kan nicht entfliehj 
Und laſſe mich / durch unbekandte Macht gehemmt / 
Die meinen Fuß verhaͤlt / den Geiſt beklemmt / 
Dem / was ich fliehen fol’ / nur immer naher Ziehn. 
D.So ſoll ich denn mein Leben ſchlieſſe / 
Und nicht einmahl / wer mir daſſelbe raubet / wiſſen? 
C. Das iſt der Silvio. D. Ach! Silvio? Wie weiſtu dig? 
L. ch kenne feinen Pfeil nur. leider! zu gewiß. - 
D.D angenehmer Tod! O füfler Lebens⸗Schluß / 
Wo ich von Silvius beſchaͤdigt ſterben muß! 
L. Da ſieheſtu ihn gleich in Stellung und Geberden / 
Dadurch er wider ſich muß Zeug' und Klaͤger werden. 
Nun / Silvio / der Himmel fen gelobt, 
Nachdem du lange gnung mit deinem kuͤhnen Bogen / 
Mit deinem ſtoltzen Pfeil die Waͤlder haft durchzogen / 
In frechem Übermutt getobt / 





‘ 
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Iſt dir ein Meiſter⸗Streich gelungen. Sage mir/ 
Der du wie Silvio und nicht wie Linco wolteſt leben / 
Kan Linco oder Silvio den beſten Schuͤtzen geben? 
2 zur ſelben Zeit gefolgt dem alten Narren / 
o duͤrffteſt du dich izt nicht hintern Ohren ſcharren. 
Wo die Verwundte ſtirbt / ey mein’ wir ſtehts mit dir? 





Du wirft dich wohl darauff beruffen, 

Daß diefe That aus Jerthum fey gefchehn, 

Das du dir eingebildt den Wolff zu ſehn / u 

Und unter foldher Haut das u im Strauch haft troß 

E04 en. 

Doch bleibet dir die Schuld der tollen Unvorſichtigkeit / 

Weil fich faft ieder Hirt in derogleihen Häute kleidt. 

So geht es Siloio / wer vor den Federn fleugt/ 

Au, zudem Fallgeneigt, | 8 

er vor der vechten Zeit den Wit will laſſen blitken/ 

Dem wird die Thorheit nur durch alle Fenſter guͤcken. 

Vildſtu dir / eitles Hertz / vohl unhedachtſam ein’ 

Daß dieſes ohngefehr geſchehen ſolle ſeyn? | 

So irreſt du gar weit. PER F 

Ein ſolcher Wunder Fall / fo ia Ungeluͤcke 

ze. fich nicht Leicht ohn —— Geſchicke / 

Erkenneſtu noch nicht, wie deine Eitelfeit, 

Dein unertraliches Verachten aller Lieb /⸗ 

Dein unbemenſchtes Hertz entfernt von allem Triebe 

Der guͤttigen Natur / dein Sinn mit Eiß umlegt / 

Den Himmel wider dich zu Rach und Zorn bewegt? 

Die Götter wollen nicht auff Erden ihres gleichen, 

Die firengfte Tugend muß vor ihnen Segel ftreichen/ 

Und mit der Demutt feyn geſellt. Wie Fanftu ſchweigen | 
Der du dich zu vorhin fo erogig pflagft zu zeigen? | 
D. Silvio / laß Lincen reden: Er weiß nicht / F 

Wie die Liebe dir Dorinden hat zum Eigenthum verpflicht / 

Wie du über, Tod und Leben bey ihr zu gebitten haſt. 

Wenn du mich gefchoffen haft, fo haſtu / was dein / geſchoſ 

| i | 


a | en _ Be ' 

So haſtu das Ziel getroffen —9— dein Boltzen laͤngſt ge⸗ 
| A 7 

| | 
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Und die Hande haben diefes zu verwunden nachgeſezt/ 

Was der ſchoͤnen — * ſchon vorlaͤngſt in Tod ver⸗ 
eit/ 


Silvio / da haſtu die / welche du fo angefeindt: 
Schaue / wie fie nun vor En deinem Wunfche nach / er: 
t 


ſcheint/ 

Du wolteſt fie verwundt / (und ſolches iſt AR n 
Du wolteſt ihren Tod / (und der nr nahe) fehn. „) 
Was wiltu mehr vonihr? was kan fie dir mehr geben 

Als diefe Hand voll Blutt / diß ausgekraͤnckte Reben ? 

Ach / unempfindlichs * du glaubteſt vor die Wunde 


nicht / 
Die mir / durch dich / die Lieb im Hertzen zugericht; 
Verlaͤugneſtu auch die / die deine Hand geſchlagen? 
Du glaubtſt den Thraͤnen nicht / die aus den Augen floſſen / 
Und meiner Seele Blutt / als Stroͤme / von mir goſſen / 
Glaubſtu nun dieſem / daß aus meiner Seite rinnt? 
Ach aber, graufames doch ſchoͤn und werthes Kind / 
Wofern die Höfligkeit, die Tapfferkeit und Guͤtte 
Richt gänzlich auch bey dir erfiorben im Gemütte/ 
So ſchlag mir doch m. ab, ſchlag mir nicht ab die letzte 

itte | 


/ 
Und laß ein Seufftzen nur bey meinem letzten Seufftzen 
ieſſen 





Wie wuͤrde mir den Schmertz / wie wuͤrde mir den Tod ver⸗ 


hſuͤſſen/ 
Wenn nur dein ſchoͤner Mund noch einſten wolte ſagen 
Mitleidig und mit ſuͤſſer Stimm / eh ich von hier gefchies 
den: 


Mein Hergerfahr im Frieden. 

s. Dorinde/pollich dich denn meine nennen, 

Die du nicht meine biftyals nun ich dich verliere ? 

Nun ich dich in den Tod mit meinen Händen führe? 

Die du nicht meine warſt / als ich dich retten Funte. 

Ich will dich aber Doch vor mein erkennen, 

Yır folt dem Ungelüc zu Trog die Meine ſeyn / 

Und wenn mein Unftern dich mir nicht lebendig gunte / 

Sp wirft ynd bleibftu doch in — Tode mein. — 
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Alls / was du an mir fichit/ ift willig dich zu raͤchen: 
Was dir das Leben raubt / ſoll auch mein Leben brechen. 
Hat meine Grauſamkeit an dir verübt die Sünden 
Ich will auch nichts von dir / als Grauſamkeit / empfinden. 
Zceh habe dich vorhin aus Ubermutt veracht ; 
Jzi will ich diefen Leib zu deinen Suffen biegen 
Will Ehrerbictungswoll bey deinen Knien lirgen, 
Und um Verzeihuug / nicht ums Leben / halten an. 
Rimm diefen Bogen hin / und brauche feine Macht / 
a Pfeil / wie ſcharff er treffen Fan. 
Do if die Augen nicht / die nich verführt, / 
Triff auch die Hände nicht / die dich beruͤhrt 
Triff dieſe Bruſt vielmehr / diß Ungeheur der Welt/ 
Das von dem ſtrengen Haß der Liebe gang erkaͤlt. 
Durchſcheuß das Hertze / das dich fo viel Thraͤnen Foft; 
Hier af die entbloͤßte Bruſt. 
D. Ach / Silvio / ſoll ich die Bruſt durchſchieſſen? 
Du haͤtteſt ſie mir nicht vorhero weiſen muͤſſen. 
O ſchoͤner Felß / ſo offt umſonſt benezt 
Mit einer See von mir vergoſſner Thraͤnen / 
Sp offt umſonſt beſtuͤrmet und durchaͤzt 
Von Well und Wind / von Seufftzen / Aechtzen / Sehnen / 
Iſts — man Leben in dir ſpuͤrt? 
nd daß dein Eiß verborgne Flammen führt? 
Iſts möglich; oder werd ic) nur bethoͤrt Durch falſchen 
| Schein? | 
Nun wohl / du magft gleich linder Schnee / du magft gleih 
feſter Marmor ſeyn / 
Ich will doch nicht / daß mich dein Alabaſter⸗Glantz ver⸗ 


ühre / 
Wie dein und meinen — die Aehnligkeit von einem 


iere. 
Solt ich dich? ach! Cupido mag dich ſchieſſen / 
Du kanſt mir Fr nicht, als durch die Liebe / buͤſſen. 
Gefeguet jey der Tag / an dem ic) Lieb empfunden ! 
Geſegnet alles Reid und alle Marter- Stunden! 
Sch will euch ist zu - und nicht zu Mache ſeyn — 
| en. | 


Di 











treuer Schäffer. 21 


— — —— — —— — — 
Du aber / werther Held / Beherrſcher deren / die du ehrſt/ 
Ach / mache dich doch nicht / wie einen Knecht / ſo klein; 
Steh auff / und wo du ja forthin mir eigen zugehoͤrſt / 

So laß das erſte Pfand von deiner Folge ſeyn / 

Das du dich von der Erde hebſt / 

Das andre / daß du dich zufrieden giebft und lebſt. 
Der Himmelſſchick es nun mit mir 

Zum Leben oder zum Verderben / 

So lebt mein Hertz hinfort in dir / 

Und kan / weil du nur lebſt / nicht ſterben. 

Und ſo mein Tod ja nicht kan bleiben ungerochen / 
So ſtraffe man nur diß / was ſich an mir verbrochen. 
Der Bogen hats gethan / der ſoll die Straffe leiden. 

LC. Orecht gerechter Spruch! D güttiges Eutſcheiden! 

8.5 ſey es! daß dein Moͤrder-Holtz nicht ferner toͤdtlich ſey / 
Flecht ich die Sehne loß / und breche dich entzwey / 

Die Stuͤcke werff ich weg / und trete ſie mit Fuͤſſen. 

Ihr Pfeile / Bruͤder deß/ der meine Scele woli entädern 
olt auch nicht laͤnger gantz in dieſem Koͤcher bleiben: 

Ich will ench alle Macht zum ſchaͤdlich⸗ſeyn vertreiben. 

Das Eiſen iſt hinweg / was helffen euch die Federn? 

Ach / Amor ach / wie wahr wird nun dein Propheceyns 

Daß mir der Widerhall entgegen muſte ſchreyn? 

Beherrſcher aller Welt / Bezwinger Felſen harter Gei⸗ 

er / 





ter / 
Mein vormahls aͤrgſter Feind / izt meiner Sinnen Herr 
und Meifter/ 

Wofern du dieſen Sieg dir wilt zu nutze machen / 

So laß auch deinen Raub dem Tode nicht im Rachen / 

Dem Tode / der zugleich Dorinden will erlegen, 

Und Silvien von dir beſiegt Dorindens wegen / 

Der / wo fie ſterben muß / dir ſelbſt wird abgewinnen / 

Und ſiegende den Ruhm des Sieges rauben kuͤnnen. 
L. So ſeyd ihr beyde wund? O gluͤckhafft⸗ſuͤſſe Wanden / 

Doch ſchmertzlich / wo vor fie nicht Huͤlffe wird gefunden! 

Drum laſſt uns gehn und Rath zu ihrem Schaden pfle⸗ 


gen. 
d. Ach / Lineo / fuͤhre mich nicht ſo in — Vatern Hauß / zz 
C 2 
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Und laß mich zuvorhin die Kleidung ziehen aus. 
S. Und wiltu andersivn | 

Denn bleiben, als bey deinem Silvio ? 

Du folt mir diefen Tag in meinem Haus, ald Braut / 

Rebendig oder todt / noch werden anvertraut: 

Es foll mich weder Tod noch Reben von dir fcheiden. 

L. Seht / wie zu rechter Zeit Die neue Lieb entglimmt / 
Als Amarillis gleid) um Leben, Ehr und Heyrath Fimmt ? 

O werthierlefnes Paar / dem feinen reichen Segen - 

Des milden Himmels Gunft beliebe beyzulegen! 

Ihr Götter /heilt und macht gejund, 

Was eur Verhaͤngniß ſelbſt verwundt / 

Rett eines / und erhalt das Leben allen beyden! 

D. Wie matt bin ich! ich Fan die Seite nicht mehr rühren. 
S.Mein Engel fey getroſt / wir wollen dich ſchon tragen. 
Gib / Linco / mir die Hand. 8. Daift fie. S. Halte feft. 
Wir wolleneinen Sig vor fie bereiten, 
Sie * uns eine liebe Laſt / wir ihre Saͤnffte ſeyn. 
Sie Fan die Armen beyd’ um unſre Haͤlſe ſchlagen / 
So / hoff ich / wollen wir fie gut nach Haufe führen. 
Dorinde fege dich nun mahlich ein. 
D. Ach weh! wie ſticht michs ın der Seiten? 
SRrein Schaͤtzgen / ſetze dich nur huͤbſch gemaͤhlich nieder, 
D. Izt / deucht mich / fig ich satt. S. Run halt fein fefte - 
| wider, 

Und ſiehe / daß du nicht die Hand entgleiten laͤſt. 

"8. ch fteiff, und laß den Arm nicht wancken. Darff ichs 
agen? — 

Dig heiſſt nicht einen Schweinskopff tragen. 
S.Dorinderfage mir / ob dich der Pfeil ſehr ſticht? * 
D.Ja freylich / liebes Kind/allein in deinen Armen 

Acht ich das Stechen und Das Sterben felber nicht. 


J Chor. 
Wo biſtu — Zeit von Golbl / 
Da Milch die Speiſe war der jungen Welt / 
Der gruͤne Puſch an ſtatt der Wiegen, 


Dar noch der fetten Heerde Frucht 
a Kont 
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Kont in der Schos der Mutter liegen, 
Und nicht zur Speife ward gefucht ; 
Da noch die Erde frey von Schuld 
Nicht fuͤrchte / Stahl noch Gifft / nicht kannte Gold 
noch Geld ? 
Gedanken voller Eitelfeit 
Befleiften damahls nicht den reinen Sinn, 
Kein ſchnoͤder Geig hielt ihn gefangen. 
Izt thut den boden Hergen weh, 
Nach theurem Koch ein jorgfames Verlangen / 
Man ftört die Ruhe fremder See/ 
Kein reiches Land iſt ung b weit, / 
Das kuͤhne San mare ch duch Wind und Wel: 
en 


* 


in. 


Der leren Titul eitle Pracht, 
Der Urſprung von Betrug und Heucheley / 
Den toller Wahnwitz Ehre nennet / 
War unſern Alten unbewuſt: 
Wornach der blinde Hochmutt rennet 
Mit Liſt / mit Sorgen und Berluftr 
Mas uns isund zu Sclaven macht / 
Ubt unter ihnen nicht der Sinnen Tiranney. 


Zu prangen mit Beſtaͤndigkeit / 
Um feiner Liebſten Gunſt was auszuſtehn / 
Der Treue ſtrenges Recht zu halten, 
Von dem die —9— Welt nichts weiß, 
Dig war bey den beglückten Alten 
Der edlen Seelen m und Preiß: 
Diß hieß bey unfrer Ahnen Zeit 
Durchs Thor der Erbarkeit ven Weg der Ehren gehn. 


Da fah man in dem Fühlen Häyn — 
Die frohen Schaͤffer / mit der Nimphen⸗Schaar 
Ohn Aggmwohn fpielen oder ſchwaͤtzen / 
Das Hertze Fam den Worten bey / 
Man las Geſicht ergögen/ 
Bon Eyfferſucht und — frey / 
3 
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Weil alle Geilheit fremde war/ 
Und Mann und Liebfter noch ein Nahme pflag zu ſeyn. 


Zwar jedem gab zu ar dar 
Die freye Höffligkeit den zarten Mund / 
Doch fonder ihn befleckt zu wiſſen: 
Biel feiter war der Ehe Band 
Viel ſuͤſſer das verliebte Küffen 
Bey keuſchem Mund und reiner Hand 
Weil Dann und Frau gefichert war, 
Daß einem nur allein das Herge blieb vergunt. 


Verderbte Zeit / die dubefledlt 

Der Seelen Schmuck / der wahren Tugend Zier / 

Mit uͤberſchminckten Uppigkeiten/ 

Den Durſt der heißen Luͤſte naͤhrſt / 

Bey Mangel der Gelegenheiten, 

Das Herz in ftiller Glutt verzehrſt / 

Biß du begveme Zeit entdeckit/ ER 

Und die 5 Brunſt mit Wucher bricht herfuͤr. 
Die Schlinge birgt offt Graß und Blum, 

Ein Blick voll Schamvein Mund voll Gleißnerey / 
Mut Sem Gedancken mahlen. 





Die Froͤmmigkeit beficht iin Schein, 

Das Leben in der Kunſt zu prahlen. 

Die Einfalt will betrogen ſeyn: 

Man achters nicht / man ſchaͤzts vor Ruhm/ 

Daß Lieb ein Diebſtahl / nur dabey verborgen ſey. 


O wahre Ehr / O reine Zucht / 
Des Himmels Kind / der Erde groͤſter Schaf, 
Du hoͤchſtes Gutt der edlen Geifter/ | 
Der Tugend Brunn und fihöner Lohn / 
Der irvenden Begierden Meiſter / 
Der du a Kron und Thron/ 
Konım wieder’ komm von deiner Flucht / 
Und mache dir im Land in unfern Hethen Plag. 


BWaß deines hellen langes Pracht’ — 
Laß deinen Strahl der von dem Himmel blizt/ 





eg my 
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Die blind, entfchlaffne Welt erwecken. 

Laß deiner Flammen heilge Glutt 

Manch ausgebrandtes Herg entſtecken / 

Erhebe den entſuncknen Mute, 

Und lehrer was die Tugend nuͤzt / 

Die / wenn die Laſter todt / im Tode lebend macht. 


Wir hoffen: wer beſtaͤndig hofft/ 
— wie ihm gewuͤnſchte Huͤlff erſcheint. 
Die Sonne geht wohl weſtlich nieder/ 
Wenn fie vollendet ihren Lauff / 
Doch ſtehet ſie des Morgens wieder 
Mit Gold⸗beflammten Strahlen auff. 
Wenn nun der Himmel ausgeweint/ 
Scheint fein Pass Blau durch die geflähr: 
te Lufft. 


Fünffter Handlungerfter Eintritt. 
Uranio. Carino. 
Siſt überall gut wohnen / wo man Brodt zu eſſen hat; 
Und der Kunſt iſt iede Gegeud an des Baterlandes 
„Statt. 
€. Es ift wahr / Uranio: Sch Fans aus Erfahrung fagen. 
Ich verlich inzarter Jugend meines lieben Vaters Hauß / 
Achte weder Pflug noch Heerde / ſondern molte Höher aus/ 
Selbſt zu wiſſen und zu ſehn / was ein ander muß erfragen ; 
Und bin durch manch ſchoͤnes Land num gezogen auff und 
nieder 
Geldes Haar nahm ich mit weg/ graues bring ich itzund 


wieder 
Es iſt doch ein füffes Ding um das liche Vaterland: 
Die Natur pflanzt unfern Sinen eine ſtarcke Neigung ein / 
Die nit ſtirbet noch Ben dein Land, aus dem wir 


Wie der Eiſenſtein vom ehe gegen Oſt und Welt g& 


Die verborgne Krafft und Liche zu dem Nordftern nicht, 
| verlichrt ; 
J 4 So 


— ze 
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So / wer in die Fremde reißt / ob er noch fo weit gezogen, 
Ob er gleich ein fernes Land ihm zur Wohnung auserkiſt / 
Nimmt er doch die Neigung mit die ihm angebohren iſt / 
Die er mit der erften Lufft mit der erften Milch geſogen / 
Und vergifft des Ortes nicht/da man ihn in Windeln band. 
Liebſtes Land / Arcadien / das id) allen 2: für, | 
Das mein Fuß igund betritt, aber mein Gemuͤtte kuͤſſt / 
Werthſte Mutter, wenn ich dich blind und unbewuſt be; 


gruͤſſt/ 
Haͤtt' ich dich doc) kennen wolln / weil ich den verborgnen | 


Ä zug 
Bald in meinem Hergen fühlt’, und aus Liebe gegen dir 
Das vor Freud erregte Blutt mir in allen Adern ſchlug. 
Nun / mein Freund / der du bigher | 
Haft mit mir das Ungemach meiner Reiſe wollen leiden, 
Izt iſts recht / daß du Dich ri, theilhafft macheft meiner 
. Freuden. | 
U. Ich empfand wohl die Befchwer/ | 
Aber izenicht gleiche Luft. Denn du biſt nun fommen au, 
Bo der müde Keib zugleich und das Herge ruhen Fan: 
Ich bin hie an fremden Ort und entfernt von meiner Hütter 
De weit von meiner Armutt den fo langen Weg = 
a ſich zwar ein wenig Ruh vor die matten Glieder weiſet / 
Aber ihr nicht hi iſt zu genieſſen das Gemütte/ 
Wenn es oͤffters heim gedenckt / was ich hinter mir vergeſſen / 
Und wie manche Meil ich denn wieder ſoll zuruͤcke meſſen. 
Ich weiß wohl nicht / wer mich ſonſt / auſſer du / bey dieſen 


Jahren 
Haͤtt aus meinem Eliß bracht / ohn die Urſach zu erfahren⸗ 
Welche dich dazu beweget. C. Lieber / iſt dir nicht bewuſt 
Wie Mirtillo / den der — mir geſchenckt zu Troſt und 
Luſt / | 
Dhngefehr vor zweyen Deopen, und was drübersauff den 
>) f ⸗ 








Rath 
Welchen mir die Götter gaben ſich hieher begeben hat / 

Seiner Kranckheit zur geneſen? Ich / der ich kaum leben Fany 

Wenn ich ihn nicht um mich habe / lieff ſie bald noch ein 

mahl an / — 

| 
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Und fragt um fein Wiederkommen / 
Trauff ich diefen Schluß vernommen: 
Kehr in Arcadien, dein altes Vaterland / 
Wofern du wilt Mirtilln und dich geläcklich machen : 
Der Himmel hat ihn dar beftimmt zu groffen Sachen. 
Mac) aber dieſes Wort nicht eh als dort befannt. 
Liebſter Freund, mein andres Ich / 
Der du böf’ und gutte Stunden 
Stets mit mir zugleich empfunden, 
Ruh nur igo und erquicke Dich ; 
Dein Gemätte wird ſchon auch die gewuͤnſchte Ruh erlan⸗ 


uu gen. | 
kaͤſt mich hier des Himmels Gunft/ was fie zugefagt / em⸗ 
angen/ 





prang 
Soltu alle meines Gluͤcks / alle meiner Luft geniſſen: 
Denn / wenn du wärft unvergnüglip nie font ich mich froͤlich 
| wien?! 

U. Alle Mühe deinetwegen/wenn dir nur ein Dienft gefchicht, 
Acht ich ſchon genug belohnet: Aber, gib mir doch Bericht 
Warum du dein Land a das dir doch ſo herglich 

ieb ? 


C.Bruder / das ya geweſen der erhisten Jugend Trieb, 
Ind Poetſche Phantafey noch nicht reiffzgemordner Sinnen, 
Die an fremden Orten auch wolten Ehr und Ruhm ge: 

- innen. Ä 
Denn es dauchte mich — nur zu Hauſe ſeyn be⸗ 
| andt / | 
Meiner Ehrfucht war zu enge zu geringe dieſes Rand, 
Da mir nichts / als meine Freundesmeine Bauren / zugehoͤrt. 
Ich begab mic) hin nach Eliß / wo man jenen Helden ehrt, 
Den der grüne are und der Purpur reiner Tu; 
end/ | 
Als den andern Phebus / — dieſem weyht ich meine 
Jugend / 
Dieſem wolt ich Hertz und Hand / Spiel und Kiel ergeben 
iſſe 


willen 
Und bier hätt ich meine Zeit mit Vergnuͤgung koͤnnen 


uͤſſe 
ſchli fen Hit 
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Haͤtt' ich mir genügen BER und mein Glück fo wohl er: 
annt / 
So wohl wahrgenommen / = es mir der Himmel zuge— 
| wandt. 
Wie ich nun hierauff nach Argos und Misene Fommen hin, 
Irdſche Gottheit angebetet/ und ihr Sclave worden bins 
Und was diefe a mir gemacht vor ſchweres Le⸗ 
yen/ 
Wuͤrde dir Verdruß zu hoͤrn / mir Beſchwer zu melden/geben. 
Diß ſag ich einig / daß ich Muͤh und Zeit verfpielt/ 
Gefchrieben und geweint / geſchwizt und Froſt gefuͤhlt/ 
Gelauffen und gerennt / geſtanden und gewacht / 
Gelitten und verſchmerzt / bald froͤlich / bald betruͤbt / 
Bald niedrig und bald hoch / bald groß / bald klein geacht / 
Gebraucht zu Schimpff und Ernſt / in allem ausgeuͤbt. 
Ich ſcheute — keinerley Gefahr, 
Ich machte mich zu nichts / indem ich alles war 
Vertauſcht Ort / Leben / Stand / Sinn / Sitten und das Haar⸗ 
Mein Ungeluͤcke nicht; das ich zulezt erkannte / 
Und meine Seufftzer nach der vorgen Freyheit wandte. 
Nach jo viel Ungemach ließ ich die ſtoltze Stadt/ | 
Die Hoheit / welche nichts als Elend in fich hat, 
Begab mich zu der Ruh ben Pifa auff das Yand/ 
Allwo ich den Mirtill jelbft von der Götter Hand 
Mir zu befondrer Freud und Troft gefchenfet fand. | 
U. Tauſendmahl iſt der begluͤckt / der den Sinnen ſteckt ein Ziels 
Und das Kleine nicht verliehrt / wenn er Groſſes ſuchen will. 
C. Aber / wer haͤtt ihm gedacht bey den Großen immer klein/ 
Wo man andre wachſen ſieht / und bey Reichen arm zu ſeyn? 
Ich vermeint' in Herren en wohnte wahre Freund 
igkeit / | | 
Des verhandnen Uberfufee und der Hoheit fhönftes 


. 4 }) 
ber / ach! dag Wider * hab ich / liebſter Freund / er⸗ 
ahren / | 
Leute / die den Nahmen nach und mit Worten hoͤfflig waren/ 
Aber mit den Werden karg einem Freundſchafft zu ers 
weiſen / 











Leute / 
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Leute / die mit guttem Aug’ und geneigter Hoffnung ſpeiſen / 
Leute / welche Blick und Wort wiſſen ſittſam vorzuftellen/ 
Aber unergruͤndlich find, wie des tieffen Meeres Wellen / 
Menſchen nur dem Anfehn nach die fih treue Diener nen: 


nen/ 
Und im Hergen gegen dir doch von Neyd und Rache bren: 
nen / 


Dieſes ſagen / jenes thun/hicher fchn, und dorthin dencken/ 
Wenn ſie dir am a dein Geluͤck am meiften 
raͤncken. — 

Was man im gemeinen tr fonft vor Ehr und Tugend 
aͤzt / | 

Wird der unberichten Einfalt hier zum Mängel ausgefest. 

Warheit ſagen / ehrlich handeln / treulich lieben ohne Schein/ 

Was man zuſagt redlich — rein von Hertz und Haͤn—⸗ 

en ſeyn / 

Wird vor eine re des Gemuͤttes nur geacht / 

Als ein Mangel des Verſtands eine Zagheit ausgelacht 

Zucker um das Maul zu ſchmieren / glatte Lügen auffzubin: 


den / 

Ausflucht wider alle Br Gründe widers Necht zu 
nden/ 

Dem entziehn/ und ee daß man auch fein Theil 
ehaͤlt / 


Keinen lieben / alle neyden / wachſen / wenn ein ander faͤllt / 

Seinen Eyffer zu bezeigen einen Nachbar geben an, 

Und ihm eine Grube graben / daß man drüber foringen Fans 

Iſt der Ruhm der falfchen Leute. Nicht Verdienſt / nicht 
Tapfferkeit / 

Keine Schaue vor dem Alter vor dem Stand / und den Ge; 


etzen / 
Keine Furcht vor Scham en Feine Sutthat vor; 
ger Zeit / 
Keine vorbezeigte Liebe / Feine Freundſchafft/ noch Gebluͤtte / 
Nichts mit allem auff der Welt / was wir hoch und heilig 


| (hägen, 
Finde ſich / gegen dem nicht fer folche Geld⸗und Ehrfucht 
wuͤtte. 
| | Deus 
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Bruder / dencke nun wie ich / der ich rede wie ichs dencke / 
Der ich niemahls nicht gebraucht noch verſtanden folche 
/ 


Ä Jtanıke 
Und den Rathſchluß meines — laß' auff meiner Stir⸗ 
ne leſen/ 
Ihren unvermutten Heilen ein gewifles Ziel gewefen. 
U. Wer iſt auff diefer Welt zu nennen recht begluckt, 
Wenn wahre Tugend ftets vom Neyde wird gedruͤckt! 
C. Hatt ich von der Zeit ne ich mit Dienften ward ge; 
| unden/ 
So viel Gelegenheit zu ſchreiben / als zu weinen / funden / 
So wuͤrde meines Heiden Ruhm vielleicht bey dem Achilles 
| prangen/ 
Und unfer Baterland den andern Lorber⸗Krantz erlangen ; 
So aber — itzund / da ieder Reimen macht / 
Die edle — unfruchtbar und veracht. 
Ein luſtig Neſt ſamt gutter Lufft und Koſt 
Iſt der gelehrten Schwäne Luſt: — 
Mit Sorgen ſteigt ſichs ſchwer auff des Parnaſſus Hoͤhen. 
Wer ſich nur immerzu mit dem Verhängnis beiſt / 
Und manchem Sturm der Welt muß unter Augen gehen / 
Vird heiſer/ihm vergeht die Stimm’, entfällt der Geiſt. 
Es ift nun aber Zeit Rachfrag’ um meinen Sohn zu thun: 
Wiewohl die Gegend fic) fo ſehr verändert 7 ö 
Das ich Faum Fennen Fan und wiſſen / wo ich bin : 
Vichts defto minder wolln wir. maͤhlich weiter ziehn. 
Ein Reife Mann, der nur das Manlnicht laft dahinden / 
Kan dennoch überall zur Noch die Wege finden. 
Dod) dir wird beſſer feyn, weils ohne diß ſchon fpat 
Und du fo. müde bift/ im naͤchſten Wirths⸗Haus auszuruhn 


Fünfter Handlung anderer Aufftritt. 
| Tifirus. Bothe. / 
T. Tochter / was ſoll ich zu erſt an dir beweinen? | 
O Das Leben / das du haſt verwuͤrckt? die Ehre / die du 
| def verlohren ? ee 
Die Ehre muß es, Leider, ſeyn/ 
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Indem du ſterblich a ri mir / doch ehrlich, warft ge: 
ven/ 


D | 
Und an des deinen ſtatt / ach ! mein felbft eigen Reben, 
Das nun mit Wehmutt ficht den ſchweren Tag erjcheinen, 
An dem du Chr und Leben muft begeben. 
Montano / ach Montano! du allein 
Mit deinen falſchen und fo übel ausgelegten Sprüchen 
Mit deinem folgen Sohn, der ſtets die Lieb und jie veracht / 
Haſtu mein armes Kind in ſolche Noth gebracht. 
Ach / wie viel eigner hat mein heutigs Iteden eingetroffen/ 
Als die Orackel/die dich fo viel guttes hiefjen hoffen. 
Wie — befindet ſichs / daß Ehre Scham und Tugend 
Der Liebe fen zu ſchwach / bey Hitze kuͤhner Jugend 
Und daß ein Frauen⸗Bild / ſo od allein und frey, 
Nicht wohl verwahret/und gar ſchwer zu hůtten fey. 
B. Wofern er nicht vor Hergeleyd verblichen, 
VBofern ihn nicht der Wind hat weggeführt, 
So jolt ich ihn fortmehr ja haben ausgefpürt. 
Jedoch da, daucht .. ich ihn gang unverhofft. 
Betrübter Vater / dem ich lang umfonft gerufft, 
Den ich zu weit gefucht und noch zu nahe funden. 
Was neues bring ich dir ! ; CT. Bon meiner Tochter Wun: 


en 
Und Tode Zweiffels m B. Nein / diefes eben nicht; 
Doc kommt es nahe bey. T. So ift fie noch nicht hinge⸗ 
t 


richt? 
5.Sie lebt / und ſteht bey ihr, ob ſie will leben oder ſterben / 
Z.Öefegnet ſeyeſtu vor (oiche gutte Poſt / 
Die mich dem nahen Tod aus feinem Rachen zieht! 
Wie aber / daß man fie dennoch nicht ledig ſieht/ 
Wenn fie bereits iſt frey gefprochen vom Verderben ? 
5. Diemeil fie felber nicht zum Leben träget Luft, 
5. Nicht Luft zum Leben? was vor T orheit? mas vor Noth 
Macht ihr das Leben fo .. ih? 25. Eines andern 
; Ä odt? 
Und bringeſtu fie nicht zu anderem Entſchluͤſſen/ 
So put fie ihren Sinn fo fefte drauff gefest, 
Daß man fie nur umfonft darvon zunehmen iſt er — 
.Wa 
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T. Was halten wir uns auff? fo laſſt ung zu ihr eilen. 
B. Verzieh einwenig noch: der Tempel ift geſchloſſen/ 
Und niemand darff hinein’ (damit man nicht verlezt 
Das hohe Heiligehum) der nicht ein Prieſter ſey/ 
Big man das Opffer zubereit't bringt aus der Sacriſtey. 
T. Wenn aber fie indeß aus Zweiffelmutt der Sinnen 
Zu Wercke richt ihr leidiges Beginnen ? 
B.Ach / nein / ſie Fan nicht; denn fie wird verwacht. 
T.So ſage mir / indem wir ung allhier verweilen, 
Nur alles gleiche zu / was man mit ihr gemacht. 
B. Als deine Tochter nun voll Unmutt / voller Scham, 
(Ach Blick / ob dem die Thraͤnen aus viel hundert Augen 





ſtoſſen/ 
Ob dem die Steine gleichſam ſelbſt geweint) vorn Prie— 
ſter kam / 
Ward fie faſt unter eins verFlagt, / 


Und überzeugt/und ihr. das Urtheil angefagt. 
T. Ach / arme Tochter! und warum in jolcher Haftigkeit? 
B. Weil die Entfchuldigung beſtund auff ſchwachen Gruͤn— 
— | 


den 
Und man den Augenfchein nicht konte widerſtreben / 
Auch eine Nimphe / die ihr Zeugnis folte geben/ 
Nicht gegenwärtig war / noch man fie Eonte finden. 
Die Wunder-Zeichen auch verguͤnuten nicht mehr Zeit 
Die man vondem Tag any als des Amintas wegen 
Die Goͤttin ihren Zorn uns anfieng darzulegen, 
Und unfer armes Sand empfand den ſchweren Fluch / 
So grauſam nicht geſehn. 
Die Goͤttin ſchwizte Blutt / die Erd erzitterte / 
Die heilge Hol erſchuͤtterte / 
Mit traurigem Geheul und fiinckendem Geruch. 
Die Prieſter machten ſich nun auff den Weg mit ihr/ 
Als der Mirtillo brach herfun/ 
And (höre Wunderswas geſchehn) 
Sich) anbot durch ———— 
Ihr Gnad und Leben zu erwerben. | 2 
Er ſchrey mit heller Stimm: Befreyet doch die Handy 
Die map fo unverdient mit dieſen Streichen band: ds 
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Soil fie ein Opffer ſeyn / die nichts verbrochen hat, 
Dianens Eyfferzu befüllen, 
So führt mich zum Altar an ihre Statt / 
Damit ich ſterb ein Opffer meiner Amarillen. 
T.D treuer Lieb' und Großmutt edle That ! 
3, Nun hor erft Wunder an: 
Sie / von der Todes⸗Furcht vorher gang eingenommen, 
Hat auff Mirtillens Wort gantz neuen Mutt bekommen / 
Antwortete ſo friſch / daß ichs kaum ſagen kan: 
Mirtillo / bildeſtu dir ein / — 
Dein Sterben werde deren Leben feyn/ 
Die in dir lebt? ad) nein ! 
Unbillichs Wunderwerck! ihr Priefter/fort mit mir! 
Fort / fort j und bringt mich zum Altar. Was faumet ihr 2 
Mirtillo ſprach: So viel Erbarmnis hab ich nie 
Gewuͤnſchet; Fehre wieder um! dein graufames Mitleiden 
Muß meiner Seelen ve sn zu ſehr verlegen und durch; 
| neiden. 
Mir kommt das Sterbenzu. Nur mir’ (verſezte fie) 
Der folches zuerkannt durch des Geſetzes Schhüffe : 
Und alfo firitten ſie zuſammen / | 
Als ob das Leben Tod und Sterben Leben hiffe. 
O edle Flammen ! | 
O tugendhafftes Paar 
Das beſſers Gluͤcks auff Erden würdig war ! 
Liebhaber, deren Ruhm fo lang ihr lebt / auch lebet / 
Und lebend bleibt / wenn euch der Tod von hinnen hebet / 
Haͤtt ich fo manche Stimm/haͤtt ich gleich fo viel Zungen / 
Als bey gejtienter Nacht der. Himmel Augen trägt, 
Als Körner Sand die See in ihrem Abgrund hegts 
So würde doch eur Lob zur Gnuͤge nicht befungen: 
Du groffes Himmels⸗Kind / du Meitterin der Ehren’ 
Die vonder Tugend Ruhm der Nachwelt giebt Bericht, 
Laß dir 5 ſeyn die ſchoͤne Liebs⸗Geſchicht / 
Und ſchreibe ſie mit Gold in feſten Demant⸗Stein 
Zum Wunder aller Zeiten ein. | 
T. Das Ende ne ich num von diefem Streiten hören. 
B. Der Schäffer überwand. (O wunderlicher Krieg / 
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Da von dem Lebenden der Tod erhielt den Sieg !) 
Der Priefter ſprach zu ihr: Beſtill O Nimphe / dich; 
Denn wer vor andre ſchon hat angebotten ſich / 
Kanıden 2. — ie nicht werden frey. 
Hierauf gaber Befehl, fie aljo zu bewahren, 
Das ihr durch eigne Hand nichts Eonte widerfahren/ 
Und alſo fund die Sach / als er dich fuchen hieß. 
CT. Man fage was man mill,fo bleibets doch gewiß: 
"Man wird bey Flarer Bach’ die Auen, 
Man wird die Wälder in den Gründen 
»Eh' * Blum und Blaͤtter finden / 
‚Als ſchoͤne Maͤgdgen ſonder Liebe ſchauen. 
Wie aber wiſſen wir / wenns Zeit zu gehen ſey? 
B. Diß koͤnnen wir — am beſten werden innen: 
Denn dieſes iſt der Ort / wie ich vernehmen kuͤnnen / 
An dem der gutte Menſch ſoll werden abgeſtochen. 
T.Warum im Tempel nicht? B. Wo einer was verbrochen / 
Da wird er auch geſtrafft. T. So ſoll es in der Hoͤle ſeyn. 
B.Ein Opffer muß geſchehn bey freyer Lufft und Himmels⸗ 


| hein. 
T. Wo haſtu das gelernt? B. Der Ober; Diener fagte mir. 
Er ſey berichtet von Tirenio dem Alten’ 
Daß man es chmals mit ucrinen fo gehalten. 
Nun ift es Zeit zu a dort fommet eben 
Die heilge Schaar herab: mir wollen uns von hier 
Durch diefen andern Weg in Tempel hin begeben. 


Fuͤnffter Handlung dritter Eintritt. 
Chor der Hirten. Reyhen der Priefter, 
Montan. Mirtillo | 
. R. O Tochter des Jupiters / Schweſter der blinckenden 
| Sonne; 
- Du Fürftin der Sterne, = braunen Nacht Erben umd 


onne. 
Pr. Dur deren lebhafftes und maͤßiges Licht 
Die Hige des brennenden Zinthius bricht, 
Lufft / Waſſer und Erde zum wachſen bequemt / * 
it 


——— — —— — —— — — — — —— — —— 


Mit Thieren / mit Kräutern und Menſchen beſaͤmt: 
Gleich wie du befeuchteſt und kuͤhleſt das lechtzende Land / 
So kuͤhle / ſo loͤſche den Eyffer der zornigen Hand 
Der uͤber Arcadiens Suͤnden ſo hefftig entbrand. 
BRD Tochter des Jupiters / Schweſter der blinckenden 


| onne / 
Fuͤrſtin der Sternen der braunen Nacht Leben und 
Wonneẽe. 
M. Ihr Schaͤffer / und ihr meine Lente / 
Geht in dem Kreiß ein wenig auff die Seite/ 
Und kommt / ohn mein Begehr/ 
Sicht naher zu mir her. | | 
O kuͤhner Juͤngling / der du ist dein junges Blutt 
z Rettung fremdes Heyls giebſt hin / ſtirb wohlgemutt: 
in einig Augenblick / ein kurtzes Athem⸗ziehn / 
Daß der gemeine Wahn der furchtſamen Gemuͤtter 
Aus feiger Bloͤdigkeit / als war es noch fo Bitter, 
Den Tod zu nennen pflegt führt deinen Geiſt dahin / 
Wo er / der Sterbligkeit entriſen, 
Von keinem Tode mehr wird wiſſen. 
Wenn nun manch Hundert Jahr wird hingelauffen ſeyn / 
Wenn ſchon der Zeiten un manch Helden:Kind be; 
BI; graben/ 
Und eine neue Welt wird ausgelebet haben, / ; 
Wenn fihon zerbrochen wird manch ftolßer Leichen⸗Stein / 
Wird doch dein hoher pn noch leben, 
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Und wahrer Treu ein Beyipiel geben. | 
Weil aber du / dem Brauche nach muft ſchweigend auffge⸗ 
nr: Ä ppffert werden’ © - 

So ſage / was du reden wilt / itzund / und knie drauff zur 


rden. | 
M. Mein Baterwie dich Mund und Herke willig heift, 

Ob ich von deiner Hand — ſoll erblaſſen/ 
Sch will nun meinen Leib der Erd und Glutt verlaſſen / 

Der aber / die allzeit mein Reben war / den Geiſt. 

Ach Bere fie auch / wie fie draͤuet / ſterben / 
Was bliebe denn von mir befreyet 2 Verderben? — 
\ D Wi 
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Wie ſuͤß und leicht ift mir der Tod zu überfichn, 

Wenn diß nur mit mir ſtiebt / was ſterblich war an mirz 
- &iermeine Seelernicht zugleich will untzugehn. 

Wofern mein Liebes⸗Dienſt / den ich itzund erweiſe / 
Noch dieſen Liebes⸗Dienſt erwerben Fan von dir / 
So nur vor Amarillen / 
Und muͤhet euch bey ihr die Sterbens⸗Luſt zu ſtillen / 
Damit ich deß gewiß zu beſſerm Leben reiſe. 
Was das Ver haͤngniß uber mid verhangen, 
Durch meinen Tod fein Ende mög’ erlangen / 
Wenn ich nun habe mein betrübtes Leben 
Nach fo viel tauſend Schmergen/hingegeben/ 
Wolle der; Himmel der Seele vergoͤnnen / 
Daß fie von ihrer are abgeriffen 
Mit dem vereinigt möge leben koͤnnen/ 
Was fie bey Leben lieb: und meiden müffen!  . 

17. Wie gebrechlich find wir Menfchen! ich Fan Faum die 
Thranen zwingen. ° | | 
Lieber Sohn, gib dich zufrieden. Was du bittſt / will ich 

vollbringen. . 
Ich ſchwere dies bey . Haubt / und reiche dir die 
an 














| / 
Als meines willigen Verfprechens Unterpfand. 
27. Nun fcheid’ ich vergnuͤget von hier: 
Nun Fomm ich mit Freuden zu dir. 
Amarille / mein Leben/empfange Mirtillen. 
emme dein Leiden / 
mpfange die Seele mit Freuden/ 
Die dir dein fterbender Schäffer /der Treue, beſcheiden / 
Der dich numehr zum legten mit Rahmen begrüßt, 
Darmit fein Seufftzen / ſein Leben / ſein Reden beſchluͤßt / 
Die Knie zum Tode hinbeugt / 
Und fortan ewig ſtille ſchweigt. 
M. Man ſaͤume nun nicht mehr. Ihr Prieſter ſteckt das Feu 
er any 


Und ſtreuet Rauchwern auff / das in die Höhe fleiger 
an. — 


Ip X 


— ————— — —z — — — — — — — 


RD Tochter des Jupiters / Schweſter der blinckenden 
wur \) s 


| 
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onne / 
Du Fuͤrſtin der Sternen, der braunen Nacht Leben und 
Wonne! 


Fuͤnffter Handlung vierdter Eintritt. 


Carin. Montan. Ylicander, Mirtill. 
Reyhen der Shaͤffer. 
Fſt das Land denn ausgeſtorben dag man keinen Men 
chen finde ? 
aydie Urſach ift wohl eigen, daß fie dort beyfammen find 
Und auff einem RR Welch ein Anzahl Volck 
| it das? ' 


Es muß wohl ein Opffer ſeyn / das von ihnen wird be; 
angen. 


M. Reiche mir das goͤldne Faß/ 


in 


a 


- Mit dem Bahıs: Safft gefüllt. 47. Hier iſts zu em; 
pfangen. 
O D heilige Göttin, diß — — Blutt 


Erweiche den gegen uns verhaͤrteten Mutt / 
Wie dieſe Tropffen der Kohlen verglimmende Glutt. 
Nimm dieſes hin / und gib den Napp von Silber her. 
Mein Vater / da iſt er. 


.Wie dieſe vergoſſene Flutt 


Verloſchet die wuͤttende Glutt / 

Sp werde dein Zon / O Goͤttin / erſteckt / | 

Den weibliche Falj Hheit zum erften erweckt. 

Ja / das it ein Spier Sen ; doch ſeh ich Fein Thier zum 
wilachten, 


, Altes iſt numehr gethan / was ich nothig Fan erachten. 


Reichet mir das heilge Berl’ 
Das das Land foll machen heil, 
Irr ich / oder ſeh ich di eh dorten bengt fich was zur Er⸗ 
en / — | 
Das fih einem Menfben gleicht: folte der geopfert 
| werden? 


8 a Rev 
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Leider ja / es iſt ein Meaft » und der Priefter hat die 


Ä an | 
Schon auff feinen Kopff gelegt. Armes Land, 
Sind viel Jahre nun verftrichen/ 
Und ift des Himmels Zorn noch nicht von dir gewichen ? 
5. R. O Tochter des Jupiters / Schwefter der blinckenden 


| Sonne, 
Du Fuͤrſtin der ae der braunen Nacht Leben und 
| SIE onne! 
M. Hecate / du Raͤcherin / die du izt den Lohn der Suͤnden / 
en ein einigs Paar — laͤſſt uns alleſamt em— 
pfinden/ . 
Weil wir auch zur Steaffe reiff / und vor unſre Miſſethat 
Der gerechte Himmel laͤngſt ſolches ausgefeget hat ; 
Nachdem die) das falſche Blutt der Eucrine nicht vers 
t 





— 


| ſuͤhnt / 
Noch die allzuſpaͤte Neu die Verzeihung hat verdient / 
Sp nimm nun diß willige/diefes reine Opffer an / 
Welches fich an Lieb und Treu dem Amintas gleichen Fans 
Welches 158 vor deines Weyh⸗Tiſchs Fuͤſſen 
Wird die unbefleckte Seel ausguͤſſen. | 
S. R. O Tochter des — Schweſter der blinckenden 
"Sonne i 
Du Fürftin der era der braunen Nacht Leben und 
one! 
7. Welch ein Mitleiden fängt fich an bey mir zufinden ? 
Ein ungewohnt Erftaren will meine Sinnen binden, 
Das Herge ſcheint zu ſchwer 7 die Hand zu ſchwach zu 


eyn / 
Das dargereichte Beil zum Hiebe zu erheben. 
€. Wann ich den Menſch doch ver koͤnt im Geſichte ſchauen / 
Ich wolte mich hernach ja gerne weg begeben, / 
Denn ich die Grauſamkeit nicht würde fonder Grauen 
Und Wehmutt koͤnnen ſehn. M. Wer weiß, ob mar 
⸗ mit Recht | 
Sr Opffer fehlachtet ab wenn ihm der Sonnenſchein 
das Gefichte ſchlaͤgt / und ob der Mangel nicht * 
— u 


24 
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Ju mir des Leibes und Gemuͤttes Kraͤffte ſchwaͤcht. 


sam 


aya 


m. 
C. 

M. 
M. 


Mein / wende dich herum/ und nach dem Berge zu. 

So / ſo / nun biſtu ſchon auff rechten Drt gericht. 

Ach / was erblick ML Sit nicht das Mirtill / mein 
ohn? 


. Jit kan ich. C. Ja / er iſts. M. Und haue. €, Prie— 


ſter / was thuſt du? 


. D frevler Menfch warum greiffſtu mit kuͤhner Hand 


Ans heilge Beil, und thuſt dem Opffer Widerftand ? 
Mein Kind/ ach ſoll ich dich in folchem Stand amfangen ! 
Verwegner / packe dich. C. Hatt ich mir follen denken, 
Daß ein fo herber Blick mein Alter wirde Fränden? 
Sch hin / ſag ich; was ſchon den Goͤttern iſt geweyht / 
Darff von unreiner Hand nicht werden angeruͤhrt. 
Auch ich bin ihnen lieb / den ſie hieher gefuͤhrt. 


. Nicander; hoͤr ihn an / und denn geh er von hier/ 


Und lag uns ungefiört. C. Mein Prieſter / ſage mir/ 
Eh man den jungen Mensch bringt um / was er begangen. 
Darum beſchwer ich dich bey Deiner Göttin Thron. 


. In diefer Rahmen werk ich dir nichts abzufchlagen/ 


Was dumich fragt; Was iftdir aber dran gelegen ? 

Mehrrals du dir vielleicht einbildeft noch zur Zeit. 

Er hat vor andre fich zu fterben angetragen. 

So ftirbet er allein um cines andern megen ; 

Ach / toͤdtet mich darvor / und ſchont der jungen Jahr : 

ch will mein graues Haubt ja gern um feineggeben. 

Mein Freund du phantafirit: was kommt dich an? 

Warum che mir nicht frey was ihm vergönnet war ? 

Weildu ein Fremder Hl, C. Und wenn ich es nicht 
n 


it: 

Es Fan gleichwohl J eyn; denn wer einmahl ſein 
eben 

Vor andre dargeſezt / wie dieſer hat gethan / 

Kan ſich durch fremden Tod dem Tode nicht entziehn. 

Wer biſt du aber denn, wenn du nicht wilt ein Fremder 


eyn 
Es ſtimmt ja deine Tracht niit unſrer Landes⸗Arzmicht ein. 
K 3 . C. Ich 
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C. Ich bin ein Candes:Kind. 2. Ich Fan mich nicht bes 


finnen/ 
Dapichdichiegefehn. C. Sch bin dennoch von hinnen/ 
Karin genennt/und Bater zu dem arınen Suͤnder. 
M. Mirtillens Vater? wie koͤmmſt du fo ungelegen 
Vor dich und ung hieher? Eilalfobald von hier / 
Die vaterliche Lieb in dir 
ar in dem Opffer ung ein Hindernis erregen. 








€. Ach /⸗ haͤtteſtu uur Kinder ! 
217. Ich hab ein einig Kind / und liebe das von Hertzen; 
Jedennoch wenn es hier fein Leben muͤſte zutt | 
Wolt ich fein junges Blutt / ſo frey als das / vergiſſen. 
Wer nicht den Eigennutz will aus dem Sinne ſchlagen / 
Vors Vaterlandes Heyl Gutt / Blutt und Leben wagen / 
Iſt auch nicht werth ein Amt und Ehren-Kleid zu 


tragen., 
C. Laß mich ihn doch nur ai einmahl vor feinem Tode: 
| | uͤſſen. 
M. Dig fan viel weniger — C. O du mein Fleiſch 
und Blutt / 


Kanſtu fo ſtille ſeyn zu deines Vaters Schmertzen? 
M. Mein Vater / gebt euch doch zufrieden. M. Ach / wir 
1) 


Armen! | 
Das DOpffer iſt entweyht! hr Götter / laſſets euch er— 
barmen! 


M. Wie koͤnt' ich das von euch empfangne Leben | 
Mit beſſerm Ruhm /als iztgefehicht/begeben ? 
217. Ich dacht es wohl, vo er des Vaters Wehmutt folte 
| ehn / 
So wuͤrd es um ſein Schweigen ſeyn geſchehn. 
M. Ah, was hab ich gethan? Ist werd ich meines er: 
ihums inne. 
Wie Fam mir denn fo bald der Schluß zu fchweigen ans 
dem Sinne. Ä 
mM. Je nun / was ee man? Ahr Dienersführet ihn 
ald zu der heilgen Gryfft des Tempels wieder hin / 
Damit er noch einmahlfein williges Geluͤbde tout, 
| um 
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— —— — — — — — 
Denn bringt ihn wieder her / zugleich auch neuen Wein / 


a 


Neu Waſſer / neue Glutt / und mas ſonſt nothig möchte 


feyn. | 
Nun fort / und fdert euch / daß wir noch fertig werden / 
Die Sonne neiget ſich mit aller Macht zur Erden. 


Fuͤnffter Handlung fuͤnffter Eintritt. 


Montanus. Carin. Dametas. 


Hyper du / verwegner Greiß / haſt dem Himmel Danck zu 
agen/ | 

Daß du Vaters Rahmen fuͤhrſt. Nehme man nicht diß 
| 


in acht / 

Sichre dich / dein Frevelmutt wuͤrde dir nicht Roſen 
tragen. — 

Iſt 7 fremde / wer ich ſey? kenneſtu nicht meine Macht / 


Bagß ich über Geiſt/ und Weltlich in dem Lande Rich: 


ter bin? 
Man kan ja mit Gnade Fa nicht mehr Straffen auff 
ſich ziehn. 


Wer zu lange tragt Gedult/ 


Kteitzet nur zu mehrer Schuld. 
So hird mein Rachſehn auch von dir nur angewandt, 
Zu mehrer Kuͤnheit: iſt dir aber nicht bekandt/ 
Wenn den gerechten Zorn die Langmutt widerhaͤlt / 
Daß er wohl laͤngſamer doch deſto harter fallt. 
Sroßmuͤthger Sinnen Zora gleicht keinem Sturme nicht / 
Der durch die Luͤffte pflege. ohn Unterſcheid zu rafen: 
Er iſt als wie ein Wind der durch fein gleiches Blaſen 
Des Menfchen Herge rührt/ und Des Verſtandes Lichts 
Das gleishfam ſonſt verborgen ſteckt / | 
Zu mancher ſchoͤnen That erweckt. 
Drum kan ich Gnade nicht / jo laß mich Recht erlangen / 
Das id) von deinem Amt doh billich muß empfangen. 
er andern Leuten will Gefeg und Recht fuͤrſchreiben/ 
Ran von demfelben auch nicht gar befreyet bleiben. 
Jemehr du haft Gewalt und Recht a. su erheben/ 

4 
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IJe mehr biſt du verpflicht jedwedem Recht zu geben. 
Ich fodre diß von dir um mein: und deinet willen: 


2* 
— 
N, 











Mit Ungerechtigkeit ertodteftu Mirtillen. N! 
Mit Unrecht? legemirdig aus. C. Dir haft gemeldt / 
Daß keines Fremden Blutt zum ſchlachten tauglich ſey. 
. a freylich : dieſem ſtimmt der Schluß des Himmels bei 
Der iftein Frembling der zum Duff war befiellt. | 
. Ein Fremder? Jiternichtdein Sohn? €, Laß dir ge 

| nuͤgen / 

Und muͤhe dich nicht mehr Bericht hiervon zu kriegen. 
. Vielleicht weil du ihn nicht bey uns erzeuget haft? 
Wers meiſt' erfahren will / wird offt das mindſte wiſſen. 
. Das Abſehn wird auffs Blutt / nicht auff den Ort ge: 

| | | 


Beil ih ihn nicht seheugt Fan ich ihn Fremdling 


. Sp: it er. denn. — Sohn / und nicht von dir ent: 
roſſen? 
Weiler nicht von mir Fam auch nicht mein Kind zu 
nennen. | 
Haſtu nicht yor gefagt er fen von dir gebohren? 
Bor Sohn Font ich ihn wohl/ nicht vor mein Kind / er: 


RR, 0 Fennen. Ä 
Du haſt vor groffem Schmerg Dernunfft und Witz ver: 


EHE ohren. 

Vorſtuͤnd ich nicht fo viel / doͤrfft ich nicht fo viel leiden. 

Betruͤger oder Narr/eins bift von den beyden. 

Die gleiche Warheit Fan nicht mit Betrug umgehn. 

. Wie aber Finnen Sohn, niht-Sohn, beyſammen ftehn ? 
Was er nicht von Natur, hat er duch Gunft genoffen. 

. Iſt er dein Sohn / ſo Fan er nicht ein Fremder ſeyn / 

Und ift ers nicht / was haſtu dich zu miſchen ein ? 

Sp Vater oder nicht Fanft du dich nicht verführen. 

C. Wer glei) das Wort; muß nicht allzeit das Recht ver⸗ 


liehren. 
M. Den Glauben doch verlichre/ wer ip eb widerſpricht 
C. Ich ſage noch einmahl / daß Unrecht hier ge Yiht, * 
| | . Au 


s , 


AM “ 


yeuage sega un any SANS 


u 
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M. Auff mich und meinen Sohn mag diefes Uncccht fallen. 
C. Es wird dich defien veun. M. Und dich nor andern 


allen, 
Wofern ich nicht mein u. mit Ruh vor die verrich 


ten Fan. 
Au, rufe Menſchen über Dich und Götter an zu Zeugen. 
ie Goͤtter / deren Opffer du den Schimpff haft angerhan, 
- Wenn du mich denn u hören wilt / jo Fan ich doch nicht 
| weigen. | 
Der Himmel höre mich / es höre mich die Erde, 
Die Göttin hoͤre mic) allhier vor ihrem Thron, 
Daf der Mirtillo fremd und nicht mein eigen Sohn, 
Und daß Dash er nicht / wie recht/beftellet werde. 
M. hr Götter, macht mic) - bem ungeftümmen Men: 


Wer ift fein Vater denn. c Das weiß ich nicht zu 
Nur diß / daß ichs ni ehr. M. Wie giebft du dich 
Durch wanckelhaffte Wort. Ach muß dich meiter 

Iſt er dir aber von Ge liete fonft verwandt? | 
Auch dieſes nicht. M. Wie haſt du ihn denu Sohn ge: 


C 

nannt? 
C. Weil ich ihn lange Zeit in meinem Hauß ernährt, 
ag 











F } 


€, 
M 
C. 





Und / als mein eigen Kind / gehalten lieb und werth. 
Haſtu ihn denn gekaufft? geraubt? woher genommen? 
Von einem Fremden hab ich ihn geſchenckt bekommen / 
In Elis. M. Und . mocht ihn derfelbe haben ? 


€ 
C.Ich hatt’ ihn ihm verehrt. 299, Dein Wahnwig rei. 


Ä et m 
Zu zuͤrnen / und zugleich zu lachen über dich, 
So ſchenckt er wieder dir die ihm geſchenckten Gaben ? 
Ich gab ihm nur das Sein / und diß gab er mir wieder, 
M. Und du / wo Frigteftu das Kind zum erften her ? 
C. a einem Mirten-Strauc) hatt’ ich es ohngefehr 
Bey des Alfens Bad) fpagierend uf und nieder i 
5 6; 
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m. 


€. 


—R 


@ 


. Du fhmüc 


Darinn es mit Geprefh umgeben/fi 


Ihr Götter was 











— — — 
Gefunden kurtz zuvor: drum nennt ich es Mirtillen. 
Mit cas vor Mährlein wirſtu uns die Ohren füllen? 
eat euer Rand Fein Wilddas diefe Frucht gefrefien ? 
ie auffgefchwellte Flutt durch ihres Stromes ? cht / 
Hat ſie dahin und auff ein kleines Werder bracht / 
Darinnen ie vorm Wild in Sicherheit gefeffen. 
ſt die Luͤgen wohl. War die erzürnte Flutt 
Sp gnaͤdig / daß fie nicht das Kind ließ unterſincken? 
Sind eure Waͤſſer denn fo fromm und gutt / 
Daß niemand drinnen Fanertrinden? — 
Die Wiege/drinn es lag / dient ihn vor einen Kahn 
er ſchwam / 
viß daß es zum Geluͤck in dieſe Str kam / 
mnd allda figen blieb. M. So lags in einer Wiege? 
Nicht anders als ich ſag. M. Ein eingewindelt Kind? 
Ein ſchoͤnes Kind dazu. M. Wie viels wohl Jahre find 3 
Es werden neunzehn Jahr / eracht ich / ſeyn verfloffen / 
Zeit dem die Waͤſſer I fü graufamlich ergoflen/ / 
Und damahls ifts je Hehn. Da fiehftu ob ich lüge. 
oͤmmi mich vor ein Entfegen an! 
Was aber hatte der / von dem du ſagſt / vor Recht 
Zum Kinde? war es ſein? C. Hiervon kan ich nicht 
Nachricht geben. 






A dir auch fonften nichts bekandt von feinem Thun und 
| Leben ? | 


Michts anders. M. Traufiduihnsufennen? C. Wars 
um nicht 


nicht ? 
Es mar ein breiter Dann von Leib und von Geſicht / 
In rechter Mittel⸗Groͤß / und trug ein ſchwartzes Haar / 
Hatt einen ſtarcken Bart und ſtachlicht Augenbranen. 


Kommt her / ihr meine Knecht'⸗ 


Und Hirten. D. Da ſind wir. M. Nun ſchaue wem 
| der Mann 

Bon dem du haft gemeldt / am meiften gleichen Fan. 

Er dörffte mic) gar bald an den / der mit dir redt / gemah—⸗ 


nen: 
Und ebendiefer iſts. Er ift noch wie er war 8 
| or 
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Bor zwantzig Jahren / hat Fein Haͤrlein nicht verwandelt/ 

Und ich bin aller weiß. 

Da ſieht man / wie die Zeit mit uns ſo ungleich handelt! 
M. Geht wieder hin / ihr andern; Du / blleib hier, 

Damet / und jage mir/ 

Kennftu wohl diefen Greif ? 

Mich deucht wohl / daß ich ihn vor diefem auch gefehn, 

Weiß aber weder Zeit noch Stelle/mo’s een 
C. Ich will ihn deſſen bald erinnern. M. Kap vor mich / 

Mein Freund / mit ihm wasreden/und entferne dich 

Ein wenig. C. Wie du ſchaffſt. M. Antworte mir 


itzun 
Dametas / und Fr — der Warheit rechten 


rund. 

Was wird diß Neues ſeyn? | 
. Als ich dich ausgeſchickt dem Kinde nachzufragen/ 
Das mir die Flutt mit ſammt der Wiege weg getragen 
Und du zuruͤcke kamſt / haſtu mich nicht bericht 
Du hatteft ohne Frucht 
Die ganke Gegend um den a a nie 
ht 








9 


D. Herr / warum fragt ihr das Antworte. Sagſt 


dn nicht / 
Du haͤtteſt nichts gefunden? D. Ja. Wie kommt 
| euch diefes ein ? 
W. Was wars denn vor ein Kind, / | 
Das du in Elis dazumahl 
Dem Manneyder dich hier igumd erkennt / geſchencket? 
D. Meyhynt ihr dag einen altın Dann ein Ding fo lange 
Zeit gedencket? | 
M. Er iſt doch auch nicht jung: wie Fonts dag er fich drauf 
“ befinnt ? | 


D. Ihm traumt. M. Wir mollensfehn. Mein Fremd 
ling / komm zu mir. 
C. Hier bin ich. D. O der Qual! 
Ach waͤreſtu / ſo weit der Pfeffer waͤchſt / von hier! 
M. Iſt dieſes nicht der a der dich beſchenckt ſol 
aben? 


C. Ja / 
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Ja / eben dieſer iſts? D. Was meyneſtu vor Gaben? 
Erinnerſtu dich nicht, als du vom Tempel giengeft, 
Darinnen du vorher der Goͤtter Spruch empfiengeſt / 
Und numehr wiederum nach Haufe Be. ziehn / 

Wie ich dir dazumahl entgegen kommen bin; 
Wie ich dich ausgefragt / und wie du mich beſchieden; 
Wie ich dich zu mir heim gefuͤhrt; und wie du warſt zu 


rieden/ 
Daß ich das Kind behielt? D. Was wilt du draus er 


zwingen? 
C. Mirtill iſt dieſes Kind,den izt um wolt bringen. 
D. Odes Verhaͤngnis ſtrenge Macht! 
M. Verſtelleſt du dich noch! ———— was er hat vorge⸗ 


racht? 
D. Ach / war ich ſo wohl 2313, Das ſoll dir wider 
| - fahren 
Wofern du mir nicht wirſi die Warheit offenbahren, 
. Warum denn gabft du weg / was dir nicht zugehoͤrt? 

D. Herr / fragt mich weiter nichts / laſſt euch an dem be; 

| gnugen. 
M. Ja / deſto mehr verlangt mich Grund darvon zu kriegen. 
Zaͤltſtu mic) annoch auff? Wiltu denn gar verſtummen? 
Frag ic) Dich noch einmal / es ſoll dir ſchlecht bekommen. 
D. Iqh haͤts / weil mich der Spruch des Jupiters gelehrt / 
Dafidemgefundnen Kinder 
Dafern es Fam ins Vaterland / 

Zu ſterben von des Vaters Hand 
Gefahr entgegen ſtuͤnde. 

Ja / däs iſt wahr. Ich —*— es auch gehoͤrt mit meinen 

| ven. 

M. Ach weh! Numehr iſt alles offenbar. 








an 


a 


„ 


Die gange Sach ift allzuklar. N j 

Es weiſt ſich / leider / heute / | 
Was das Verhaͤngniß * was mir der Traum bes 
EI: eute. 
zuvie x | 
| . Su 


\\ — 


€, 


m. 


c. 
| 


M. 


C 
ei 
@ 


» 
Fi. 


0 
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Was er nicht wuͤnſcht / erfaͤhrt / wer alles wiſſen will, 


Ach / haͤtt ich weniger gefragt, 


Du weniger gewuſt / und weniger geſagt! 


O Carin / Carin / 
Schau / wie ich itzund ſelbſt an deine Stelle kommen bin! 
Wie dein Schmertz der meine wird! dieſer iſt von mir 


gebohren. 
O des ungluͤckſelgen Vaters allzu uugluͤckſelger Sohn. 
Graufam van der Flutt geraubet, grauſamer errett 


darvon / 
Daß du von dem Re koͤnteſt auffgeopffert ſter⸗ 
en/ 
Und die Erde, die a — bier mit deinem Blutte 
arben. 
Biſtu des Mirtillo — Vie denn iſt er von euch 


— ommen? 
Das vorhin gemeldte Waſſer bat ihm mit ſich wegge— 
R nommen. 
Ich erhielt / was ich verlohr, an dem liebſten Kinde, 
Und verliehre nun / was ich au ihm wieder finde. 
O Himmel / aus was hohem Nach haſtu 
Bißher geſpielt mit ſolchem Wunder⸗Faͤllen / 
Die ſich numehr in einem Nu 
Der Welt entdeckt vor Augen ſtellen! 
Was haſtu Großes mit uns vor ? Gluͤck oder Ungeluͤcke? 
Was hoffen wir von dir/ O himmliſches Gefchicke ? 
Ach / dieſes ift mein Traum / mein Traum der mich be; 


trog / 
Der nur das Boͤſe traff / und in dem gutten log! 
Diß iſt die Bangſamkeit / das Zagen / das Erröthens 
Diß iſt das Schauern / das mich uͤberlieff / 
Als ich das Beil ergriff. 
Da die Natur ſich ſelbſt erregt / 
Und uͤber ſolcher That zum Schrecken ward bewegt! 
Wie aber? denckſtunoch die Unthat fortzuſtellen? 
Sonſt keinem iſt erlaubt das Opffer hier zu fallen. 


So foll der Vater denn fein eigen Kind ertödten * | 
‚Wie 
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| w. Wie das Gefer erheifcht. Wen Fan man davon ma- 

| de 0 | 
Wenn der Amintas felb „fein treues Bintt darum ver⸗ 


- 908? 
C. Boßhafftiges Geſchick / zumas vor Herkens:Reide 
Hagſtu mich hergebracht! | 
M. Damit wir andem Mord Theil hätten alle Beyde. 
Du ſtuͤrtzeſt / was du ſuchſt zu retten, ins Verderben / 
Ich ſuche deinen Sohn / und find und mache meinen ſter⸗ 











en. 
C. Hat das Verhaͤngniß nu ſein Draͤuen wahr gemacht? 
grauſamer Fall! Mirtillo / mein Leben, 
Iſt a die Freude, die du mir folt geben ? 
Iſi diefes das Geluͤck / daß ich allhier 
Genieſſen folte von dir; | 
Ah Sohn! ad Sohn! der du vorhin | 
Don diefem ungluͤckſelgem Alten 
Vor feines muͤden Alters Stabs 
Bor Liner Augen Troft 
Und Hoffnung marft gehalten, 
Igt / leider! ſenckſtu ihn 
Mit Weinen in das kalte Grab! 
W. Laß mir die Thraͤnen / die ich muß um mein Gebluͤtte laſſen 
ſchuͤſſen/ 
Ach aber warum men | 
Wenn ichs mit meinen Handen foll vergiejfen ! 
O unglürkfelige Geburt / warum biſtu von mir erzeugt? 
Warum biſtu zur Welt gebracht? war dir die Flutt dar; 
um geneigt / 
Daß izt dein Vater an dir grauſam koͤnte ſeyn? 
Unſterbliche Goͤtter / ohn deren hohen Kach 
Sich Feine Welle des Meeres zu rühren hats 
Kein Lürftzen unter dem Himmel erregt/ 
Kein Thier noch Zweigchen auff Erden bewegt/ 
Was hab ich vor grauſame Stunden verubt/ | 
Defiwegen euch mein Geſchlechte zu ſtraffen beliebt ? 
Und hab ich geſuͤndigt was hat mein Sohn sehen. 
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mul u 
Warum feht ihr nicht diefen mit güttigen Augen an? 
Warum / O Jupiter / daß mic) dein Eyffer nicht 
Durch Blitz und Flammen hingericht? 
Doch / ſparſt du deinen Strahl/ 
ch will das Eiſen doch nicht ſparen; 
ie Welt ſoll noch einmahl 
Des Amintas betruͤbtes Exempel erfahren/ 
Und eher wird der Sohn des Vaters Leiche ſehn/ 
Als durch des Vatern Hand ein Sohns : Mord fol ge: 


ehn. 
Sp ſtirb / Montano / ftirb; das Sterben kommt dir heu: 


te zu / 
Und bringt dich von dem Elend zu der Ruh. 
Ihr Goͤtter / ich weiß nicht / ob der oberen ob der unteren 


| elt / 
Deren raſende Verzweiffelung mich uͤberfaͤllt / 
Schauet / ich bin / dieweil es euch fo beliebt, 
Dereit zu erfüllen was mir euer Regen eingiebt. 
Ich wuͤnſche nichts / als das Sterben’ begehre nichts / als 
| das Reben zu ſchlieſſen: 
Ein traurigs Berlangen mein Blutt zu vergieffen/ 
Beduͤſtert die Sinnen / und blafet mir ein: 
Es muß / es muß geſtorben feyn. | 
C. Betruͤbter Vater wie das größe Licht 
Den Glanz des kleinern daͤmpfft und bricht: 
So muß mein Schmertz itzund bey deinem kleiner ſchei— 


„nen. Ä 
Fuͤrwahr / man hat dich wohl tirfache zu beweinen! 


Fuͤnffter Handlung fechfter Auftritt, 
r Tirenio, Montano. Larino, 
E. He doch/mein Sohn, doch ſo / daß ich ficher folgen Fan, 
Fi du meinen Fuß/wie ich dein Semütte/fähref any 
Und wenn du zum Priefter kommſt / bleibe vor ihm ſtille 


m 844 SR sehn. 
V. Iſt nicht diß Tirenio / den ich feh vom Berge gehn, — 
| ? 
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' Welcher auff der Erde blindvalles in dem Himmel fieht ? 
Es muß etwas Großes feyn / das ihn aus dem Tempel 


| zieht/ 
Man hat ihn herauſſen fonf nicht geſehn in vielen Jah: 
⸗ r n. | 
Laffe dich der Goͤtter Gunft etwas gutts von ihm erfah⸗ 
ven; — | 
Vater / wie ſeh ich euch hier? wo denckt ihr euch hin zur 
machen? 


Nur zu dir allein: denn ich ſuch und bringe nene Sachen. 
Bringſt du nicht die Priefier mit? zit das DOpffer noch 


nicht rein? | 
Iſt noch nicht auffs neu bereits was darzu will noͤthig 
eyn? J 
Wie offt Fan ein blindes Auge mehr / als was gutt ſieht / 





‚ga a 


* 


Zerblicken 
Da die unverfuͤhrten Sinnen 
Alle Wuͤrckung brauchen Fünnen/ 2 
Und Fein aufferliches Weſen ihnen Fan das Ziel verruͤcken. 
Einen unverhofften Fall / mein Montan / 
Muß man nicht nur oben hin ſehen an, 
Da man zwar den Menſch allein wuͤrcken ſieht / 
Aber ihn doch Gottes Schluß lenckt und zieht. 
Denn der Himmel laͤſſet uns ſeine Stimme ſelber hoͤren; 
Aber was uns oftermahle wunderlichs zu handen kuͤmmt / 
Und was das verblendte Volck vor ein blinden Fall auff: 


. —— 
Iſt ſonſt nichts als ſeine Sprach und das Thoͤnen ſeiner 
ren; 
Das das Ohr zwar nicht heruͤhrt / aber tieff ins Hertze 
IAgeht /2 
Und geluͤcklich iſt der Deenfehrder die Sprache wohl ver; 
eht! 
Nicander wolte nun vom Tempel ſich erheben, 
3 hielt ihn auff / weil gleich was neues fich begeben’ 


aß / wenn ich es mit dem vergleichen will und paaren / 
Was dir zu einer Zeit faſt heut iſt wjderfahren / 


a 


if 
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Mit ungewohnter Furcht und Hoffnung mich belegt, 
‚ Und defto mehr Begier zu wiſſen mir erregt. 
WM. Das / was dir nicht verfiehit/ iſt mie nur / leider / zu bekannt. 
Iſt aber denn etwas / das nicht erreichet dein Verſtand? 
T. Ja / Font ein kluger Menſch aus eignem Willen prophe— 
—  .., | 
Sp würd’ eg der Natur und nicht des Him̃els Gabe ſeyn. 
Ich fühle wohl ben mir den Zweifel meiner Sinnen’ 
Daß das Verhängnis nach die Warheit nicht giebt bloß/ 
Und fie verbörgen hält in feiner heilgen Schooß: 
Drum Fam ich her/ob ich was möcht erforſchen Finnen, 
Ind nachzufragen / was man denn vor einen Vater funden 
Zu dieſem Menſchen / der zum heilgenOpffer iſt gebunden, 
M. Du kennſt ihn allzuwohl / wie wird dichs hernach ſchmer— 














2 ER tzen / 
Daß er dir fo bekant und alſo lieb von Hertzen. 
T. Ich lobe deine Frömmigkeit: Betruͤbte zu beflagen 
emenfhlih. Aber s muß dennoch weiter nac ihm 
I ur fa 
m. & ſeh' ich/ daß dir gang vor. dieſes mahl 
er Himmel hat entzogen feinen Strahl: 
Der Bakery um den du befrageſt mich/ 
Mit dem du reden wilt / bin leider ich ! 


"€. Des Schäffers Vater, der vor andre ſterben will? | 


217. Deprder durch feinen Tod / die / die ihn toͤdt't / macht leben; 
Und den / von dem er lebt / fuͤhrt an des Lebens Ziel. 
T. Iſt das gewiß? M. — Mann kan deſſen Zeugniß 
Jeden. 
C. Was er gemeldt / iſt wahr. 9 Wer biſtu / der du redſt? 


— SE C. Ich bi 
Des Juͤnglings biß anher geglaubter Vater / der Carin. 


T. er wohl der Sohn / den dir das Waſſer nahm? 


mM leider! iſt das Kind / das in der Nacht entſchwam. 
T. Und du /Montan / wilt dich deßwegen elend nennen! 
Mas Fan die Blindheit doch des irdſchen Sinns erkeñen? 
Ä —7 Nacht / in was vor Finſterniſſen 
ind unſre Seelen eingeſenckt / ch 
Men nicht das Licht / von dem wir u: entlehnen MS 


nr. Me 
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Uns einen Strahlder Gnadenfhendt!  . 
Was wolt ihr Sterblichen “7 eure Weißheit trutzen / 
Was kan euch euer Fleiß und klug Gehirne nutzen? 
Der Seele beſtes Theil / das Urtheil/ der Verſtand 
Iſt nicht enr Eigenthum / es iſt des Himmels Pfand / 
Der folhes nimmt und giebt 
Nachdem esihm beliebt. 
Montan/von innen mehr, als ich von auffen/blind/ 
Welch Traum verwirret dich/ * Dunſt beunebelt deinen 
| eiſt / 
Daß du nicht ſehen Fanft wie du auff dieſen Tag / 
Ko anders dieſer Menſch warhafftig it dein Kind / | 
Der Allergluͤcklichſt und dem Himmel liebfter Vater ſeyſt / 
Der iemahls einen Sohn gezeuget haben mag? | 
Schau das Geheimnig nun entdecket und erfüllt 
Das das Verhängnis fo vor mir, verborgen hilt; 
Schau den glückfelgen Tag gewünfcht mit fo viel Sehnen’ / 
- Erbeten und erfeuffze mit jo viel Blutt und Thränen. 
Schau die erfreute Zeitz. 
Darinnen fih numehr ende unfer Herneleid. 
wWie iſt dir denn’ Montan? befinne dich doc) wieder ! 
Weiſt du allein nicht mehr/ was uns die Götter fagten/ 
Die wir zulezt um Rath in unfern Aengſten fragten’ 
Mit dem fich unfer ganges Land getragen auff und nieder ? 
Des Himmels Blitz hat dir bereits gang unverhofft 
Gezeiget deinen Sohn. Hoͤrſtu igund nicht an, 
Wie feine Stimme dich zu voller Srenderufft: | 
ẽs wird / was euch betruͤbt nicht ch fein End erlangen: | 
Big Liebe zwey verbinde von goͤttlichem Geſchlechte / 
Ind durch geübte Treu (der Thraͤnen milde See 
Bricht mir vor Freuden aus/ daß Mi nicht reden Fan;) 
Es wird / was euch betruͤbt / nicht eh’ 
Es wird, was euch betruͤbt / nicht eh fein End erlangen: 
Bi Liebe zwey verbindt von göttlichen Geſchlechte / 
And durch geübte Treu ein Schaͤffer bringt zu rechte 
Den Irrthum / den vorlängft ein falfches Weib begangen. 
Pan ift der Schäffer nicht / der igund folte erben, 
Als dein leibeigen Kind / vom Goͤtter⸗ ——— 
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Und kommt die Rimphenicht von Pans berühmten Erben ? 
Was hat / als Liebe / ſie verbunden und verfchloffen ? 

Dargegen Silvio nach feiner Eltern Willen 

Sich einig und allein verlobt mit Umarillen 5 

Und Beyde fih vielmehr gehaffet/denn geliebt/ 

Wie dep bißherge Zeit genugfam Zeugnis giebt, 

Und fiehe weiter nach / ſo wird dir Flar erfcheinen/ 

Dat das Oracul nur Mirtillen müfe mehuen. 

Denn hat man auch — 7 — einge Liebes⸗Treu 

Mach des Amintas Fall ſo groß geweſen ſey? 

Diß iſt der Schaffer, der Verzeihung wird erlangen 

Der Untrewdie vorlaͤngſt Lucrina hat begangen. 

- Die wunder ; feltne So, net mehr als Menſchen 

tt 


u 

Den über unfer Land erzuͤrnten Himmel gutt. 
Erſtattet zur Genuͤg und bringet wieder ein, 
Was der Gerechtigkeit entzogen möchte feyn,. 

Drum Fonte Faum fein Fuß des Tempels Schwell erreichen? 
Zu wiederholen fein Geluͤbd / als alle Zeichen, 

Die ung zuvor geſchreckt / auff einmahlfich verlohren : 

Man fah Fein Blutt nicht mehr vom heilgen Bilde rinnen / 
Kein Beben fühlte many ward Feiaes Standes innen/ 
Ein ſuͤſſer Ruch und Schall erquiskte Raj und Ohren. 
Wenn ıch jo mariche Seel als Wort / ihr Götter haͤtte / 

Und alle lobten euch und danckten in die Netter 

So waͤre folches doch vor eure Gunſt zu fihlecht 

Doch ehret euch / fo gutt er kan / eur treuer Knecht 
Mittieffsgebognem Knie. Beherrſcher diefer Erden / 
Die ihr mit wachen Aug ob unſrer Einfalt ſchwebt / 

Wie bin ich euch verpflicht / daß ich den Tag erlebt ! 

Ich Habe Hundert fahr nun hinter mich gebracht / 

Und was noch noch drüber iſt; hababer nie gewuſt / 

Was rechtes Leben fey/ auch fulches nie geacht. 

Itzund bekomm ich erfi zum Leben rechte Luſt / 

Ost fang ich erit recht an auffs neue jung zu werde. 
Bas aber bring ich hier die Zeit mit Worten zu / 

Da doch vonnöthen iſt / daß man zur Sachen tig? 

Komm Junge / hilff mir auff / indem ‚© nicht adein Da 

2 
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Der ſchwachen Glieder Fan zum Auffſtehn mächtig ſeyn. 
M. Derwundrung und Freude beherrfchen meinen Sinns 
Das ich faft Feines zu weifen nicht machtig bin. 
Ich bin recht freudig, und fühl es doch nicht! 
Spielt meine Vergnuͤgung zuweilen den Meifter/ 
So hemmt das Entfegen Doch wieder die Geiftery 
Da ich es nicht weiß zugeben ans Licht. 
O Wunderwerck / vor nie gefehen noch gehört! 
O umwergleichliche Genad und Himmels⸗Gunſt / 
Die unfre Schuldigfeit mit Nehſtem Danck verehrt 
Begluͤckt Arcadien! DO Land / als eines ſonſt 
Der Sonnen Glantz — / dem Himmel lieb und 
J werth / 
Mir iſt fo angenehm die Luſt / die dir beſchert / 
Daß die meinige daruͤber nicht ermeſſe / 
Daß ich die Wonn ob dem zweymahl gefundnem Kinde 
Nach doppeltem Verluſt mit Lauligkeit empfinde / 
Daß ich mein ſelbſt numehr von bitterm Hertzeleid 
Im Augenblick verſezt in hoͤchſte Froͤligkeit / 
ndem ich nur auff Dich gedencke / gantz vergeſſe / 
aß meine Freude bey der deinen fo verſchwindt / 
Wie wenn ein Tropffen in die gröften Ströme rinnt. 
O ſchoͤner Traum; nicht Traum / vielmehr des Himmels 


ein/ 
Ircadien wird/mwie du meldfſ / noch fehöne feyn. Ä 
T. Was ſaͤumeſtu Montan? Fein Blutt darff numehr flieſſen / 
Es iftigund nicht Zeit zur Rache / Zorn und Buͤßen / 
Vielmehr zur Froͤligkeit / zur Gnade / Luſt und Liebe. 
Die Goͤttin will / daß man die Hochzeit nicht verſchiebe / 
Worauff das Land ohn dem gewartet hat. 
Wie lange / ſage mir / wird wohl der Tag noch wehren? 
m. Ein Stuͤndgen / wenig mehr. T. So iſt es ſchon fo ſpat? 
Kommt / laßt uns alſobald zum Tempel wiederkehren / 
Daß Amarillis und dein Sohn zur Trauung kommen/ 
Ind die —— auch bald werde vorgenommen / 
Weil dieſes Helden⸗Paar noch nach des Himmels Schluß 
Vor Sinnen Untergang Beylager halten muß. 
Nun Junge fuͤhre mich; Montano folge mir. __ 
| 27. Wird 
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213. Wird aber auch, Tirenio / Geſet und Recht von uns ge: 
| | rochen ? 
Wenn fie u giebt das Wort/das fie dem Silvio 
| ver 


€. 


, fprochen. 
Befümmert euch nicht drum / da ift fhon Rath dafür; 
Es wird auch Silvien die Treu geſchworen ſeyn / 


Wo deines Knechtes Wort ſtimmt mit der Warheit ein’ 


05 


a 


a 


Daß * Kind / das er mich anders nennen ließ / 
Bor diefem Silsio mit rechtem Nahmen hieß. 


. Gar recht / izt faͤllt mirs ein; weil diefer war verlohren/ 


ab ich den Irahmen noch einmahl zum Troft erfohren. 
er Knoten ift gelöft, der fonften ziemlich wichtig, 
Anigo folgt mir nach / nu alle Sachen richtig. 


. Wir gehn zum Tempel nun / und der Mirtillo hat forthin 


Zwey Väter / ich zwey Soͤhn / und einen Bruder ber 


| Sarin. 
Ihm will ich Vater⸗Hold / dir Bruder⸗Gunſt verſchreiben / 
Nach Pflicht und —— eur beyden Diener blei⸗ 


en. 
Und weil dein freundlich⸗ſeyn mir ſolchen Anlaß giebt / 
So laſſe meine Bitt auch weiter finden ſtatt / 
Und meinen Freund / der mich ſo weit begleitet hat / 
Ohn welchen ich mich nicht vergnuͤget koͤnte wiſſen / 
Der angefangnen Freud und deiner Gunſt genuͤſſen. 


. Ich ſeh ihn gerne / thu mit ihm was dir beliebt. 


Wie unterfhieden feyn doch die verborgnen Steger / 
Durch melde zu uns Fommt vom Himmel Gluͤck und 


egen 
Dom finfter fhläpffrigen und öfters Frummen Wege/ 
Durch) den die Sinnen ſich Hinauff su ſchwingen pflegen ! 


Fünffter Handlung fiebender Auftritt, 


Corifes. Linco. 
SS? fühlte Silvio der harte Weydemann / 
Als ers am wenigften gedacht / die Lieb im Hertzen / 
Die er ſo * verſchmaͤht ? Was ward nun weiter draus? 
Wo Fam Dorinde bin? &. ur trugen fie ing va 
3 B 
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Die Mutter Silviens <e fie mit Thranen anı 


€. 
C. 
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Ich weiß nicht ob - Freud / ich weiß nicht ob vor 


m 

Lieb war ihr ihren Sohn verlich®erlobt zu ſehn / 

Leid aber / daß dabey das Ungluͤck war gefchehttr 
Da fie zwey Schnuͤrgen nun und Feine ſicher hätte; 
Die eine ware todt / die andre lag im Bette, 

Iſt Amarilletodpt? 2. Ich weiß wohlnichtrecht eigen x 
och glaub ichs, und geh hin dem Prieſter anzuzeigen, 
Daß er an der verlohrnen ftatt — 
Bereits ein andre Tochter hat. 
So iſt Dorinde nicht geſtorben? C. Hat ſich wol: 

Sie lebt vergnuͤgt / als man iemanden finden foll. 


War fie nicht auff den Zobevermundt? C. Ein neues 


Reben 
Haͤtt ihr des Silviens Erbarmnis koͤnnen geben, 
Geſchweige fie zn heiln. €. Wie ward, fie denn ſo bald 


geſund? 
Du wirſt dein Wunder De Ich willdir alles machen 
. find. | | 
Es ſtunden Mann und Weib um der Verwundten Las 


ger her, 

Die Hande warn bereit zu helffen / nur das Herge ſchwer. 
Doch lieh fie fich niemand als Silvien berühren ; 
Sie an: Die Hands die mich verlezt hat, heile mich: - 
So blieben wir alein,die Mutter / er und ich: 
Er muſte Wund⸗Arzt ſeyn / mir gaben alles an, - 
Der Fühne Juͤngling ließ fih unerfchroden ſpuͤren / 
Nachdem er fachte Reid und Hemmet weg gethan/ 
Wolt erden Pfeilausziehn: Nicht weiß ich wies aefchach 
Daß ihm das falfıhe Rohr in feiner Hand zerbrach / 
* Eiſen ſtecken blieb / da war nun Angſt verhanden: 

urch keinen Handgriff nicht / mit Feiner Art von Zangen / 
Durch ſonſt kein Mittel war das Eiſen zu erlangen. 
Man ſolte/ wie es ſchien die Wunde groͤſſer ſchneiden / 


(Was hätte fie dabey vor Schmertzen muͤſſen leiden 


Diß konte Silvio nicht übers Herge bringen, 
Und zu fo harter Eur die treuen Hände zwingen. 
u >) |; 
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Die Liebe pflegt auch nicht durch Zang und Schnitt zu 


heilen 


| Was fie verwundet hat mit ihren linden Pfeifen. 


Wiewohl fie fefte glaubt’ es bracht ihr feine Pflege 


Der Schmerzen Finderung (o ſtarck Vertranu) zu wege, 


Und alles mit Gedult von ihm hatt ausgeftanden.. 
Der Deutt entfiel ihm nicht, er fand bald andern Rath / 
Und fprach : du muſt heraus und ohne groß Bemühn; 
Mer dich hinein gebracht zweiß dich auch auszuziehn. 
Durch Artzney / welche mich die Jagt gelernet hats 
Willich auch heilen/was ich auff der Jagt verfehrt. 
Mir ift ein Kraut befantzgebraucht von wilden Ziegen / 
Wenn R den Pfeil nicht aus der Wunde Fonnen Friegen : 
Sie habens uns/und fie hats die Natur gelehrt, En 
Es wählt nicht weit von hier / wir wollens bald befomen. 
Hiemit lieff er davon / wo ſolches Kraͤutig ſtand / 
Bracht einen groſſen Buſch mit ſich / den er gefunden / 
Nachdem er es zerknitſcht / den Safft heraus gewunden / 
Den Samen Eiſenkrauts / Centauren-Wurtz darzu ge: 
nommen / 

Und macht ein Pflaſter draus / mit dem er fie verband. 
O wunderbare Krafft! bald ließ der Schmertzen nach/ 
Es ſtillte ſich bey ihr des Blutts ergoßne Badhz 
Zu rum Zeit 309 fich das Eifen aus der Wunde/ 

as Maͤgdgen ward ſo frifch in einer Viertelſtunde / 
Als wenn ihr nichts gefehlt. Denn auch der Pfeil allein 
War in den holen Leib gegangen nebens Bein’ / 
Und weder Flechſe / Mauß noch Darm hat angeruͤhrt. 
Du ſageſt mir von Krafft des. Krautes Wunderſtuͤcke / 


‚Und von dem Maͤgdigen noch groͤſſeres Geluͤcke. 


Was unter ihnen nun ſey weiter vorgegangen’ 

Darff durch Erzehkung nicht erft werden ausgeführt. 
Das it gewiß / man ficht Doriuden nichts mehr an, 
Die ist ſchon / wie ſie will / die Seite brauchen. Fan. 


Allein mit alle dem fo kommt mir dennoch fürs 


Und du / Coriſca / glaudft es Zweiffels ohn mit mir / 


Daß ſie noch einen Schuß von andrem Pfeil empfangen, 


Wie aber ſie nicht iſt von gleichen ar ei troffen / 
4 
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So find die Wunden auch ben ihr nicht einerley: 

Die eine ſchmertzet fehr, die ander ift gelinde, 

Die eine will /daß man zum heilen fie verbinde, 

Die andre aber will ftets feyn gehalten offen. 

Und er / der Fühne Menſch / hat ſich bey feinem Jagen 

Zum Schuͤſſen fo gewöhnt daß ers noch nicht vergißt / 
Und auch verliebt allzeit zum Schuß begierig iſt. 

Dir wohnen immer noch die alten Schwencke bey, 

Ach ja / Coriſca ja, das Hertz iſt noch wohl gutt / 

Muß gleich der alte Stock den Schnee am Wipffel tra⸗ 


EN gen, 
Lebt in der Wurtzel doch /wie vor/der grüne Mutt. 
sitmit den Fahren gleich die befte Krafft entgangen, 
So brennt in Adern doch das fiedende Verlangen. 
Nun Amarille mr muß ich weiter ſehn/ 


Was dem Mirtillo ſey &ieb’ oder Leyd gefchehn, 


Fuͤnffter Handlung achter Aufftritt. 
5 Ergaſto. Coriſca. 


O Tag voll Wunderwerck / voll uſt und Liebs/ bezeugen! 

 Dvielbeglücktes Land! O Himmel voller eigen ! 

Schau dorten geht 7 Der kommt mir gleich 
recht an. | 

Run heute freue ſich / was fich nur freuen Fan. 

Es lache und Frache die Erde/das himmliſche Feld / 


Es mache ſich luſtig Lufft/ Feur und alle die Welt. 


Es dringe die Freude durch alle dag hefftigite Leiden’ 

Und zwinze / was klaget und zaget / zu munteren Sreuden, 

Wie luſtig iſt der Menſch! E, Ihr viel⸗begluͤckten 
— Hayne / 

Habt ihr geſtimmet ein mit unſerem Geweine / 

Seyd ihr mit klaͤglichem Geraͤuſche beygefallen 

Den Seufftzern / die man ließ in euren Gruͤnden ſchallen/ 


So freut euch auch mit uns/ laſſt fo viel Zungen klingen / 


Als Feder-Kinder je guff euren Aeſten fingen, 

Als Zweige lifpelnd fpieln beym Naufchen fanffter Lufft / 

Die ſich mit unſer Freud zugleich hat ausgeklart Rede 
u | a 


WVon Amarillens Todti 


maman Mm 


Du weiſt noch / ſeh ichynichts? 
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Macht / daß eur Widerhall mit heller Stimm ausrufft 


Das Gluͤcke / welches dem verliebten Paar beſchert. 

Der redt vom Silvio gewiß und von Dorinden / 

Die wird man heute wohl in allen Mäulern finden. 

So geht es in der Welt. Das hilffts / man muß doch 


| eben! 
Der Wehmuttd: Brunnen Dt bald auff vom Thränens 
geben’ / | 

Ob gleich — mit vollem Strome quillt: 
ſt alles ſchon geſtillt. 

Man ruͤſt ſich nur zur Luſt mit deme / der ſich freut / 

Und diß iſt wohl gethan / wenn wir es recht bedencken; 

Diß Leben hat ohn diß zu viel Verdruͤßligkeit/ 

Daß wir uns ſolten viel mit fremden Unfall Franden.. 

Wo gehts fo ruftig hin, Ergaft ? zur Hochzeit⸗Feyer? 

Errathen. Weiſtu ſchon die glücklich Abentheuer / 

Die dem verlobten Paar f unter Hände kommen? 

Haſtu N feltnen FallSorifesiemahls vernommen ? 

Ich hab es izt mit Luft gehoͤret an von Linden, 

Und drüber gutten theilsden Schmergen laſſen finden, 

Den ic) fonjt um den Tod der Amarill empfinde. 

Um Amarillens Tod ? was bringftu auff die Bahn 2 

Von wem vermeyneſtu / daß ich gedacht ? | 

Dom zahmen Silvio und feige: Braut Dorinde, 

Was gehtmich Silvio mit Dorinden an? 

o nimm in Acht / 

Daß meine Freude viel aus edlerm Quell entfpriffts 







‚Dep Amarillis und Mirtill die Urſach iſt / 


Das hoͤchſt⸗ vergnuͤgte Paar / 

Das iemahls auff der Welt von Lieb entzuͤndet war. 

Iſt Amarille denn nicht todt? E. Wie / traͤumeſtu? 
Sie lebt, iſt luſtig (hund eine Braut dar; 

Du aͤffeſt mich. SE. DMirft die Warheit bald verſpuͤren 
Hat fie das Urtheil denn zum Tode nicht verbannt? 
Sie ward verdammet/ und bald wieder frey erfannt. 








Ich weiß nicht, ob ich traͤum' / ob felber träumend höre. 
Haͤltſtu dich hier was auff / fo wirſtu fie bald ſehn / 


Wie man fie mit Mirtilln wird aus dem Tempel fuͤhren / 
| es ts 
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Und nun nichts weiter iſt / das ihre Freude ſtoͤre 
In des —— Hauß nach alſo langem Buͤßen 
Die Zuderfi Bud der Liebe zu genuͤßen. 
Ach / wenn du hatteft folln der Freude wohnen bey / 
Wenn du haͤttſt hören bon das jauchgende Geſchrey / 
enn du u... ehn des Volckes groffe Menges 
a fand man Mann und Weib ohn allen Interfcheid/ 
a fand man Alt und Jung’ Geweyht und Ungeweyht / 
Was Hoc) und Niedrig nee et im Gedrangez 
Und alles gang entzuͤckt vor uͤberhaͤufften Freuden / 
Ein ieber drängte Gh uden vermählten Beyden / 
Einieder eilte/ fie su en und zu verehren / J 
Der lobt die Froͤmmigkeit / der das Beftändig.fenn/ 


Der / was der Himmels der, was die Natur gegeben 


E. 


Daß man durch Berg und Thal kan widerklingend hoͤren 
Des treuen Schaͤffers Ruhm / mit vollem Hals augs 


fchreyn. 

OGluͤcke / das nicht bald wird ob Verliebten ſchweben! 
Ein armer Hirte Zn bald fo hoch zu fteigen, 

n einem Augenblick vom Tod ing Leben fihreiten 

as nahe Leichen Feftrnas man ihm fah bereiten 
zur Hochzeit Fehren um; zu welcher fich vorhin 
So viel Verhindergig, Fein Hoffen molte zeigen. 
Coriſca / das ift viel Mch aber nichts vor Ihn: 
Denn in errünfhteFTuft und Ruhe der geniffen/ 
Por welche man mit Luft Das Leben twolte ſchluͤſſen / 
Den Anmutts:vollen Schag zum Eigenthum erwerbenz 
Der mit und Wetteftreit ums Lieben und ums Sterbem ; 


ft ſolche Suͤßlgkeit / ift fo ein hohes Gluͤcke / 
8 die Gedancken auch ben weitem laͤſt zuruͤcke. 
du erfreuft dich re demer Amarilk/ 
Als mie ich Iuftig bin um Meinen Freund Mirtill. 
Ich freue mich wohl auch (fiehftu es mir nicht an 


— fojehrichmeißund Fan. | 
Haͤttſt du nur die ſchoͤne Braut ihm die treue Hand ſeh 


reichen/ | 
And Mirtillen wiederum ihr zum feften Liches:Zeicheng 
Veg 
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Weiß nicht geben oder nehmen einen füß - und flillen Kuß / 
Ach / gewiß du warft geſtorben/ vor der Freuden Liber: 


uß! 
Was iſt Purpur? wasj ſind ae gegen ihren ſchoͤnen 
ungen ! 


Alle Farbe der Natur bleichet und erftirht dahuͤr / 
Alle Schminde Eluger Kunft weichet ihrer Pracht und 


| | ier / | 
Reines Blutt / und zarte Roͤthe Feufcher Scham hält fie 


I Ä umfangen. 
Diefes ift der glatte Schild / der fie gu bedenken ſchein / 
Aber noch zu mehrerm Kampf 9 und anfriſcht ihren 
Feind! 


Sie / als wolte ſie vermeiden 
Einen Kuß von ihm zu leiden / 
Wendt das Haubt der Seite zu / 
Kehrt ſich wieder um im Nu / 
Daß er keinen Fehlſtreich thu / 
Und ſie unvermerckter kan J 
Solchen von ihm nehmen an / | 
Bringet uns den Zweiffel - | 
Ob dergleichen Kuß ein Raub / pder ein Geſchencke ſey. 
Ihr anmuttigs Boͤſe⸗ſcheinen —— | 
agte nein/ und dacht / ich wills 
Sei und laſſen war. fein Ziel, 
in h freundliches Berneinen | 
Heiſchte diß / was es ſchlug ab / | a 
Und nichts deſto minder gab, Ä 
War Berbitten und Gebitten / 
Dey dem Furcht und Fiebe fritten, 
War ein Rauben / da der Dieb 
Endlich felbft beitolen blieb, / | 
Wr = Feind * A — Sf h Ä 
Das den Feind nur defto mehr Fonte na ie 
O I „2 Eorife/ ich Fan nicht mehr verziehn; 
Sch gehe gleich itzund nach einer Liebften bin. - 
Denn ſolche Wonn und Luft, die aus der Liebe fliſſen/ 
Ran doch niemand / als mer verliebt iſt / recht genuͤ en. 


® 
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C. Hat diefer wahr geredt/ fo hab ich ſchon genng/ 
Und werde diefen Tag recht narrifch/ oder Flug. 


Fünfter Handlung neundter Aufftritt. 
Chor der Hirten. Coriſca. Amaril⸗ 
is. Mirtillo. 
8. Aimen/Himenee komm herbey / 
* Hi daß unſer Wunſch erhoͤret ſey: 
Nimm die Helden / führe fie zur Ruh / 
EScchleuß das feſte Band der Liebe zu! 
C. Ach / leider !leider!ja! es iſt nur allzu klar! | 
Das ift die ſchoͤne Frucht = Falſchheitsſchwangern 
en | 


innen! 
O mn voller Lift! O trügliches Beginnen! - 








Numehr zu meinem Schimpff und Schaden offenbar ! 
Hab ich die Unſchuld felbft zu.tödten mich befliſſen / 
Und meine Lüfte wolln auff fremden Koften büßen! 
Din ich fo graufam denn geweſen? fü verblendt ? 
eröffnet mir igund die Augen? was feh ich 
Elende? Meine Schuld wird nun von mir erkennt 
" Mein ſchnoͤdes Ubelthun quält und beaͤngſtigt mich ; 
Das Glaͤcke / das ich vor bey meinem Thun verfpürtg 
Hat mich nur allgutieff in Sünden eingeführt ! 
S. R. Auff / O Braut⸗Gott / Himen / nahe dich 
Schau / diß werthe Paar vermaͤhlet ſich / 
WM ache fie von allem Segen reich, 
a Daß fie den edlen Ahnen glei 
Nichts um fich als Freude fehen bluͤhn / 
Nichts als gleiche Helden-Erben ziehn. 
roher Schaffer, du erlangft | 
eiche Beut auf Schmers und Angſt / 
Ehr und Luft auff Sorg und Pein. 
nicht diß der Schatz / den dir 
Yeute noch bey Mittags⸗Schein 
vd und Himmel hielten für, 
Heine Zuchts gegebne Treu/ 
Recht mad Unrecht, Truͤgerey / 


+ 
* 


Neyd 
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Neyd und Wahn ja Tod und Macht 


Zu entziehen war bedacht? 
st ſchaue nun, Mirtill, ergiebtfich alles dir ; 
as Antlitz / das du offt fo ſehnlich angeblickt/ 
Die Augen / welche dir fo tieff ins Hertz gefchienen, 
Die Bruft und weiche Handy mit der fie deine druͤckt / 
Und alles was du fiehft und hörft und fühljtan ihr, 
Bird dir zum füffen Lohn erwieiner Treue dienen. 
Und du bift ſtumm dabey? m. Wie weiß ich viel zu ſa⸗ 


gen? 
Ich weiß nicht / ob ich leb und ob ich wachend * 
Db ich diß hoͤr und ſeh / was man mir bringet bey. 
Ihr moͤgt das liebſte Kind die Amarillis fragen, - 
Da koͤnnet ihr Bericht von meinem Stand empfangen: 
Mein Hertze lebt in ihr mein Leben zud Verlangen. 


d 


AR Bon der hell/ beſtirnten Himmels-H$ 


Auff dig Feyer komm / D Himene / 
Bind ſo feſte die verliebten Zwey / 
Daß der Tod allein ihr Schieds⸗Mann ſey. 


C. Was macht ihr noch bey mir ihr Zeugen ftolger Sinnen / 


— 


Du Werckzeug / zugericht Die Hertzen zu gewinnen, 
Ihr Netze / die ihr ſolt die Welt zu — | 
r Pflaiter heißer Brunſt ihr Kleiſter⸗volle Schlingenz 
r Steine / die ihr habt den ſchnoͤden Leib geziert / 
es Geiſtes reinen Schmuckverblendet und beſchmiert / 
Hinweg / hinweg mit euch! was habt ihr nicht vor Zeit 
Vergeblich zugebracht mit eurer Eitelfeit! 
Nun / weil ihr anders doch nichts ſeyd als Koth und Erde / 
Will ich / daß eure Pracht in Staub getretten werde. 
Ich hab euch ice: su geil;beflecktem Leben: 
Ihr jollt der Ehrbarkeit Siegs:Zeichen numehr geben, 


RB, Stimmt, ihr HirtenSreuden-Lieder an / 


C. 


Chor der eu et ihrer Bahn, 
Häget nichts/ als ß e Luſtigkeit 

An ſo lang erwuͤnſchter Freuden⸗Zeit. 
Thoͤnt und rufft dem edlen Paar Gluͤck zu 
Zu der ſuͤſſen Ruhe ſonder Runh. 
Izt iſts bequeme zeit Genade zu erlangen; 


RN) 
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Bas fäumich ? füccht ich mic) Die Strafe zu empfangen ? 
Rur hingewagt: Ich Fan ohndem nicht ärger buͤßen / | 
Als altbereit geſchicht von eigenem Gewiſſen. | 
Schönes und begluͤcktes Paar / welchem Erd und Himmel 


hold / 
Wenn heut alle iröfde Macht eurem Gluͤck zu Füffen 
iegt 


egt / 
Sp verehrt euch billig auch dieſes Hertze voller Schulds 
Das mit aller irdſchen Macht eur Geluͤcke vor bekriegt. 
Schöne Braut / ich Fan nicht leugnen / daß / was du geliebt / 
auch mich | 
In die Augen hat BR Nunmehr aber, bleibts vor 
ic 

















/ 
Weil du deſſen mehr denn ich/ mehr denn alle Nimphen / | 
Dir iſt nun der treufte Schäffer der das Leben hat / bes 
ert: 


hert: 
Und der Ausbund keuſcher Frauen / die iemahls die Welt 
geziert / 
Wie ich ſicher kan betheuren / wird Mirtillen heimgefuͤhrt. 
Denn ich habe beyderſeits auff die Probe ſchon geſezt/ 
Ihre Keuſchheit / feine Treu / als ein Schliffſtein ausge⸗ 
| wezt | | 


| et. 

Aber du ee, deinZorn auf mich ausbricht / 

Schause / hitt ich / doch zuvor deinem Liebſten ins Geſicht; 
Da wirft du an meinem Theil Unvermeidligkeit der 


! | Sunden/ | 
Deines Drtes zum —5 Anlaß gnung geſchrieben 
en. 
um ſo lieben Pfandes wegen laß numehr ſeyn frey ge⸗ 
en a 
Was ich / O verliebte Seele / nur aus Lieb An dir verbros 


en. 

Billig iſts jarbef die Liebes die dich felbften hat entzuͤndt / 
Gnade der verüdten Fehler an dem Freudentage findt. 

2. Al verzeihe dir nicht nur / ſondern habe dich auch lieb : 

Denn ich feh den Ausgang an nicht den boͤſen Zweck and 

| | Trieb: | | 

y | Der 


v 


Der Geheilte muß das ee 


C. 
M. 
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Und des Brandes heiſſe Glutt / 

Ob es noch fo wehe thut / 

Vor ein heilſam Mittel preiſen: 
Alſo nehm ich nicht in acht / Ä 

Was du mir haftzugedacht/ 

Sondern denfauff diß allein, 

Das du nach des Himmels Willen 

Mein Verhaͤngniß zu erfüllen 

Haft der Werckzeug muͤſſen feyns 

Das fich felbften dein Betruͤgen 

Mir zum beften müffen fuͤgen/ 

Da dein gluͤckliches Verrathen 

Meiner Freude Fommt zuftatten/ 

Und ich num den ſuͤſſen Lohn , | 
Dein: und meiner Müh und Sorgen frölich tragen fan _ 


Ä / Darvon. 
Kanſt du dich hierüber * auch vergnuͤgt und freudig 
iſſen / 
So komm mit zum Horzeit/Zeft, unſrer Freuden zu ges 
nuͤſſen. ” 


uſſen. | 
Ich bin ſchon erfreut genug,dag mir Gnade wirdzertheilt/ 


Und das Herge von der Veit falfcher as iſt geheilt. 
Ich verzeihe Dir fonft auch alles’ was du haft veruͤbt / 
uſſer den Verdruß / den mir dein fo langes Warten giebt, 


€. Nun ſo will ich ſcheiden/ 


Chor. Himen / Himenee komm herbeys 


Lebt in Freuden. 


Auff daß unſer Wunſch erhoͤret te. 

Kimin die Helden führe fie zur Ruh / 

Schleuß das feite Band der Eigpe su. 

Fuͤnffter Handlung zehender Eintritt, 
Mirtill. Amarill. Reyben der sairfen, 


M. Fi ich denn fo gewohnt zu leiden/ 


Und Hinderung empfinden muß? 


Daß ic) in meinen beiten Frenden * 
Noch iminer etwas von Berdruß 


— 
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Wird ung der erbar-faule Gang 

Nicht ohne diß genungfam lang/ 

Daß noch Coriſca mujte fehlen, | 

Ein Theil der edlen Zeit zuftchlen ! A 
% Wie eileftu f fehr? M. Mein Schag, ich bin noch nicht 

An Sicherheit mitdir: ich zittre noch / mein Lichts 

Tnd weiß nicht eher dich zu fehägen vor mein eigen/ / 

Biß du dich wirſt / ald Feau / in meinem Hauſe zeigen: 

Mich daͤucht / als laͤg ich izt vergnuͤgt 

In jifen Träumen eingemiegt; 

Bald aber wurd ich wieder wach / 

Und du verlieſſſt mein Schlaffgemach. 

Ich wuͤnſche / daß ich bald geſichert koͤntebleiben / 

Die Zeit mehr wachend / als mit ſchlaffen zu vertreiben: 
ER. Himen / Himenee komm herbey / 
Auff da dieſer Wunſch erhoͤret fo: 

Nimm die Helden, führe fie zur Ruh / 

Schleuf das feſte Band der Liebe zu. 

Chor. 
O vielcbegluͤcktes Paa  _ ... 5 

Dem Lachen Erndte bringt und Weinen Saate war / 

Wie hatder Zuder demer Luſt 

Dich fo viel Gall und * u 

Ihr zarten Sterblichen, kommt her / und lernt hiebey / 








ss = | 


Was rechte Luft und wahres Ubel ſey. 
Nicht allesimas ergoͤzt / iſt gutt/ 
Noch ſchaͤdlich / was uns wehe thut. 
Diß heiſt genuͤſſen rechter Freuden / 
Wenn von der Tugend Fommt Vergnuͤgung nach dem 
ft. 


werde 


el | Air 


ÄALEXANDRI ÄDIMARI 
uͤberſezte 


Kchertz⸗Monnette 


oder 
Fling⸗Wedichte 
über die 
auch bey ihren Mängeln vollfom: 
mene und Lieb⸗wuͤrdige 


Fchonheit des Nrauenzim̃ers. 
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SS) Einem Landsmannerdem Treuen Schäffer, folget 
gegenwärtig ein Slorentinifher Hof: Mann in 
gleichmäßiger Begierde den Edlen —— 
die Haͤnde zu kuͤſſen und den tragenden Eyfer gpr 
den Ruhm ihres Sefchlechtes bekannt zu machen. 
Beyder Des Urhebers und Dolmetfchers Nahme / welcher ein 
vielfältiges A führet/Ean ein Zeuge der hierbey geführten Auff⸗ 
richtigen Gedancken ſeyn: Und folte jemand was anders aus 
ihren Worten erzwingen wollen / fo ſetzt man ſelbigem den 
Wahlſpruch König Ednards entgegen: Arg iſt / wer ihm Ar—⸗ 
ges gedencket. Sie ſind beyde der Meinung / daß wie keine 
Schoͤnheit leichtlich ohne — alſo nicht leichtlich —* 





ohne Schönheit anzutreffen ſeyn / und daß ſich offtermahls et: 
was Lieb⸗wuͤrdiges befinde/welches für vielen Augen verborgen 
bleibt aber dennoch Andere mehr fcharfffichtige und durch; 
dringende entzücfet; ja offtermahls ein Gemuͤtte durch einen 
gang unbekannten Trieb, wie durch die verdeckten Mader eines 
Ührwercks an fich ziehet und hefftet. - Des Erfinders Fürfag 
it geweſen feiner Sinn: und Ruft:reichen Art nach / im Rahmen 
iedweder von den neun fo genannten Kunſt⸗Goͤttinnen Funffkig 
Kling. Gedichte zu fertigen, und ſolche nicht wie Herodotus ſei⸗ 
ne Gefchicht : Bücher nur ohngefahr und er allen Anlaß / 
ondern nach Anleitung des Inhalts und ihres Nahmens oder 
mtes / unter fie auszutheilen. Was für Ruhm die Staats— 
kluge Polymnia und vielleicht andere der Verwunderns⸗wuͤrdi⸗ 
en Uberſetzung des Pindarus mitten unter feinen hohen Ger 
Khäfften gefolgte Schweftern verdienet / ift den Welfchen bes 
wuſt; Ans iftdiefe Terplichore befannt worden, ein huſtig und 
zugleich gelehrtes Werck / welches etlicher mußiger Tage zur 
Verdeutſchung wärdig geſchienen / und deſſen Abfchen Er Adi- 
aari felbft in folgendem Send-Schreiben berichtet, 


M2 An 
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— An Titul a0 
Herrn Chriftoff Bronzini yon Ancona. 
.*T'Erpfichore, allhier betrachtet als eine ſolche Krafft oder 
LWiſſenſchafft / vermittelft deren unfer Gemuͤtt etwis be: 
greiffet und was es alfo in Gedancken gefafft » nach den Gejes 
gender Reim⸗Kunſt ferner vorftellet und ausbildet, Fan (wo ich 
nicht irce) Diefen gegenwärtigen Scherg: oder ungereiniten 
Reimen zur Mutter oder Amme geſtellet werden / weil ſelbige 

dem Zeugnis Callimachüs und Virgilius, da fie die Aemter 

MD Derrichtungen der Muſen austheilen mit annehmlichen 
Inftigen Sachen bemühet iſt und die Negungen der Menſchen 
beweget / beherrſchet und vermehret. In folder Meinung bes 
ftätige mich die Erzehlung der Poeten / welche die mehr: benenn: 
te Terpfichore zu einer Mutter der mangelhafften aber zu⸗ 
gleich ſchoͤnen Sirenen — Boafee Deanc machen und durch 
diefe den füllen Klang der lieblihen Stimme oder wohlgeſezten 
Worte / welche das mienfhliche Gemütte fo anmuttig einnchmen 
nd verandern/ verſtehen. Alſo foll Terpfichore nicht. ein 
heuchlerifches Schmeicheln? welches den Ulyſſes und feine Ges 
farten zu ihrem Verderb und Untergang einjchläfeen ſolte / ſon⸗ 
dern ein folch heilflingendes und hochiteigendes Lob / als das 
auenzimmer verdienet/ zu ihrer Ergoͤtzung erfchallen Taffen : 
ermaßen/wenn wir den Urſprung des Rahmens Terpfichore 
unterjuchen wolten / ung auch 1*— das Ausputzen oder Vers 
ſchoͤnern der Maͤgdgen / deſſen diejenigen / welche durch Zufall 
oder Geburt einen Mangel zu haben ſcheinen / am meiſten benoͤ⸗ 
thigt wären, an die Hand gehen / und endlich auff dic Anleitung 
des klugen Seneca bringen wuͤrde / welcher ſaget: Lehre die Ehe: 
Maͤnner / wie einer mit derjenigen leben folle/ die er Jungfrau 
gehenrathet, wie mit denen, die vorhin in anderwertiger Che 
gelebet/ wie mit einer Neichen/wie mit einer Armen / und jo fort 
an: damit ein jeder mit feiner Wahl vergnuͤget fen. Ich ge: 
fiehe zwar / daß nie Welt⸗Weiſe / den ich in allen Diefen Klings 
Gedichten hun Si rer nehme /nicht von allen Gebrechen redet/ 
befcheide mid) aber, daß in allen einzelen Sachen und Fällen 
Geſetze ftellen ein unendliches und unbegreiffliches Werck ift. 
SYS Habe indeg aus angeregten Urfachen diefe meine Arbeit 
mit 
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mit dem Nahmen der Terpfichore bezeichnet und für allen 
Dingen Meinem Hochgeehrten Herrn zugefendet: Welcher / 
wo man vom Werth und Robe des Franenzimmers handelt/ 
gleichfam nad) Ausweifung feiner ri gefertigten gelehrten 
und annehmlihen Geſpraͤche der Oberfte Schagmeifter deſſel— 
ben ift, der. billig alle dergleichen Muͤntze oder ihnen zugehoris 
ge Steuer in Empfang nimmt: Wiewohl die meinige von fü 
geringem Schrott und Korn iſt / daß fie vielleicht zu nichts an; 
derm als zu Steigerung des Seinigen dienen Fan. Denn fo 
der Glan des Franenzimmers auch aus den Schladen der nas 
türlichen oder zufälligen Gebrechen herrlich herfür glaͤntzet / was 
für Schägbarfeit wird derjelben Adel und Mürde von feiner 

üldenen Feder erlangen ? Ich ſchicke nichts deſto minder die: 
ven meinen Zinß / fo roh er aus meiner unfruchtbaren und wes 
nig gebauten Fundgrube herfür kommen / mit Bitte,folchen an 
den Probierftein feines hochverftandigen Urtheils zu ſtreichen / 
and mich / ob auch dieſe Muͤntze / die ich zu einiger Bezahlung 
der wenig muͤßigen Stunden/ — ich von der Gnade meines Er⸗ 
lauchten Fuͤrſten in dieſer meiner anvertrauten Regierung der 
ruhigen und edlen Stadt San Miniato genieſſe / geſchlagen 
abe; dem Frauenzimmer gaͤng und gebe ſeyn / und deren Ges 
röge meinen Jahren und Aemtern anftehen moͤchte / vertraus 
ich zu berichten, Ich erfuche aber denfelben nochmahls/ mir 
als ein treuer auffrichtiger Freund die Warheit zu fagen und 
was ihm fein ungemeiner Verſtand hierbey an die Hand giebt, 
a zu entdecken / mit Bedingung mo ich wegen ſo 
ringhaltiger Mügge zur Straffe komme / die Erfegung aller- 
esi und Unkoſten bey hm zu ſuchen wozu Er auch wo 
mich anders die Rechts⸗Gelehrten / die mir allhier täglich die 
Dhren voll ſchwatzen / mit ihrem L. omnes ff. de Adio- 
nious nicht verführen verbunden 








ſeyn wird, 
BEI 
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gı qua puellarum nitido fpeabilis ore 
Prodit, Fortunæ eſt non genitricis opus. 
At tibi, quam natura negat male-foeda puella 
Reddere quis formam carmina poffe putt? 
Terpfichore ru fola potes, cuicarminadidtat, - 
Et melior do&tam tangit Apollo Chelim. 
Jam foedis cedent Nymfz Charitesque puellis, 
Ipfa etiam Cupiet turpior efle Venus. 


* 


De Schönheit giebt des Gluͤcks und ni ber Mutter 
Gunſt: 

Doch was Natur verſagt / giebt ſchoͤner Reimen Kunſt. 

Durch dich / Terpfichore, wird iede Frau gesiert/ 

Wenn Adimarens Hand den Fugen Pinfel Mhrt. 

Izt wird der Nimphen Ruhm bey dem, was haͤßlich Flein 

Es wird ſelbſt grenlicher die Benus wollen ſeyn. 


i a Dritt⸗ 
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SDrritt⸗Weimen 
Kurtzer Begriff des gantzen Werckes. 


(Vermerck: Die doppelten Reimungen und beygeſezten 
Stern⸗zeichen deuten des Uberſetzers Zuſatz / und 
Erfindung etlicher Kling⸗Gedichte an.) 


hr Nimphen / (und die ihr. das Frauenzimmer ehrt) 
Laſt ein geneigtes Aug auff diß Gedichte flieffen, 
Das euer hohes Lob auff neue Weife mehrt. 


1. Das fhöne Kind. 
Schaut einen Blumen-Mäy im frühften Lens entipriffen. 
ern, Wi Morgenroͤth ung zeigt der Sonnen Licht / 
Und wir ſchon ihre Glutt ch fühln als kennen muͤſſen. 


2. Die Schöne Kleine, 


Es ſchwaͤcht der Fleine Leib den Ruff der Schönheit nicht; 
Den Demantfeht ihr ja für geoffen Steinen prangen 
id wie Die zarte Perl aus hellem Gold abjticht. 


3. Die Schöne Blatternde. | 
Echeut ihr den Blatter: Schmuck der überfticften Wangen’ 
Sn — und Feuchte kocht? So pflegt ein neues Kleid 
Durch heiße Sonn und Bad der Adler su erlangen. 


4. Die Schöne mit hohem Rüden. 

Klagt ihr das liebe Kind/ dem eine Laft bereit 
Bor feiner Buhler Zahl die müden Schultern druͤcket ? 
Ach / nennet fie vielmehr den Atlas dieſer Zeit. 

| 5. Die Schöne Hinckende. 
Die / deren lahmer Fuß ſich nicht zum Lauffen ſchicket / 
Wird billig auch gelobt / weil fie nicht fo mic Eil 
Khrangenchmes Bild von unſerm Aug entruͤcket. — 
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6. Die Schöne Ubelangelegte. 


Hat Fleiß und Zierligfeit bey jener Feinen Theil’ / 
Verwendet fie auf Pug und Ordnung wenig Sorgen’ 
Sie beut / was die Natur geſchmuͤckt / mit Kunſt nicht feil. 


7. Die Schoͤne Gelbſuͤchtige. 
Ein gelbes Wange will der Sonnen Farbe borgen: 
Manch Brunnenquell muß auch zur Zeit verſtopffet ſeyn ; 
Man holet Roſ' und Gold / ſo gelbe weit von Morgen. 


8. (+ Die Schöne Rothaͤugigte.“) 


(Ein rothes Auge will des Feuers Farbe borgen, 
urch neuer Flammen Glutt der Männer Hencker ſeyn: 
Matuta zeigt ſich ſo in Fühl-bethautem Morgen.) 


9. Die Schöne Schielende,, 
Die Nimphe / die mit Fleiß zertheilt der ugen Schein 
Weiß mit mehr Kunft und Sun bie Herden zu entzucken / 
Als wenn ſie auff einmahl uns wolten aͤſchern ein. 


10. Die Schoͤne Taube. 
Dierderen taubes Ohr Fein Schmeicheln Fan beruͤcken/ 
Gleicht einer Königin aus Abyßiner⸗Land; 
Es ehrt fie ſtille Pflicht und ſie befichle mit Blicken, 


‚ m Die Schöne Stumme. 
Sind Wort’ und Reden gleich den Lippen unbefandt/ 
Verbirgt der ſchoͤne Mund fein Herz in ftillem Schweigen/ 
Schwaͤzt Wang und Auge doch von deiner Seele Brand, 


12. DieSchöne Kräigte, 


Dierdie den Palmen gleich / will rauhe Rinde zeigen’ 
Hat doch gelinden Sinn: was ihr Verliebter fuͤhlt⸗ 
Muß durch zerriſſne Haut ihr ſelbſt zum Hertzen ſteigen. 


13. Die 
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- 13. Die Schöne Zernarbte. _ 
Belch Unfall / was für Grimm hat diefes Feld zermühlt ? 
Richt Feld; den Himmel ſelbſt / die Thier⸗beſtirnten Auen / 
Worauff der Augen Sonn ın vollen Flammen fpielt | 


14. Die Schöne Zornige. 
Laß deinen Helden: Muth in vollem Eyffer Kerl 
Und wiſſe / bag der Zorn der Liebe Wegitein heift ; 
Was man an Maͤnnern raͤcht / verträget man bey Frauen. 


15. Die Schoͤne Zerriſſene. 
Was ſchadets / ob das Kleid bey dir in Stuͤcken reiſſt? 


So wird dein ſchoͤnes gie erblickt bey offnem Hertzen / 
bie der Granaten Schatz fih Durch die Oeffnung weit. 


76. DieSchöne Rahle. 
Was darff dich der. Verluft der fprüden Haare fchmergen ? 
Das Gluͤcke zeigt fih auch von Locken meiſtens blog: “ 
Und dennoch will damit ein jeder ſpieln und ſchertzen. 
‚77. Die Schöne Lange. 
Scheint dir der Helden Leib Veraͤchter / allzu groß? 


Laͤſſt ung nicht Kleines ch als Groſſes Mangel leiden ? 
Viel Hafelftauden faſſt der hohen Fichte Schooß. 


18. Die Schoͤne Blinde. 


Bann Wolcken das Geſicht der Blinden uͤberkleiden / 


Und ſie den hellen Tag mit finſtrer Nacht bedeckt / 


Kan man die Liebe ſelbſt und ſie nicht unterſcheiden. 


19. Die Schoͤne Kothhärigte.*) 
SS rother Haare Gold dein fchönes Haubt beffeiden, 
o Fan durch ſolchen Glantz mein ſchwaches Aug’ erſchreckt - 
Die goldne Sonne ſelbſt und ur unterſcheiden d. 


5 20. Die 
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‚ 20. Die Schöne Falſchzuͤngigte. 
Was ſchadets / wenn mein Lieb die Warheit gleich verſteckt / 
Und / was jie J mit falſcher Worte Schatten? 
Das Herzebleibet doch getreu und unbefleckt. 


21. Die Schöne Liſpelnd und Stammlende. 


Giebt deren Stammeln uns die Worte zu errathen 
Ein ſchoͤner Widerhall flinge in des Liebſten Ohr⸗ 
Und kommt des ſchwachen Sinns Vergeßligkeit zu ſtatten. 


22. Die Schoͤne immer⸗Lachende. 
Dringt zu viel Lachen durch — en offnes Thor / 
Die Freundligkeit wird dir ja ſel Ei t mißgefallen: 
Sp ſchwebt des Hergens Freud und Suͤßigkeit empor. 

23. Die Schöne Weinende. 
Nezt diefe Thränenvoll die Wangen von Corallen / 
Die / wie Egeria / vertriefft in heiße Flutt / | 
So fiehſtu einen Duell von Perlen und Erpftallen. 


224 Die Schöne Einaͤugigte. 
Den Tag und Himmel ziert nur einer Sonne Glutt / 
Verjagt der Sternen Licht: Was ift von der zu ſagen / 
Bey der ein einig Licht ſo groſſe Wunderthit? 

25. Die Schöne Zahnluͤckigte. 
Was wiltu / ſchoͤner Mund’ der Zaͤhne Mangel Flagen/ 
Bon ſchoͤnem Purpur vol von ſcharffen Klippen frey? 
Wer will auff deiner See ſich nicht zu ſchiffen wagen ? 
26. Die Schoͤne Schwartze. 


Deucht dich / daß dieſe ſchwartz und halbe Mohrin ſey 2 
each fo zur Kohle wollen brennen: Zu | 
Das hoͤchſte Lob ſchreibt ihr die Tichter-Zintebey. a 
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27. Die Schöne Kropffigte. 


Wenn ich den Blafebalg der Liebe die willnennen, - 
Die Denus Tauben gleicht, ſcheint dirs ein Scherg zu feyn : 
Geh mit ihr um / du wirſt / wie wahr es ſey / erkennen. 


28. Die Schoͤne ohn Geiſt und Bewegung. 
Nennt die nicht ohne Wirth ein Hauß von Marmolſtein / 
Der Sinn und Wort gebricht / ihr werdet ſonſt empfinden/ 
Daß eud zu Steinen macht der ſtarren Augen Schein. 


29. Die Schöne Naͤrrin. 
Ber diefe Naͤrrin heiſt muß felbit am Hirne ſchwinden. 
Die fufe Raſerey / dieihr Gemätte treibt, _ 
Laͤſt fi) durch Feinen Zwang gefälfchter Liebe binden, 


30, Die Schöne Unbeſtaͤndige. 
Wenn Yene fich igund zu gleichem Sinn verſchreibt / 
Und nimmer, wie vorhin’ will hin und wieder warfen, 
Wer iſts / dem von ihr Troſt und Hoffuung übrig, bleibt, 


31. Die Schöne Sauerſehende. 
Bas Wunder/daß auch der bleibt in der Liebe Schrancken / 
Den fleter Ernſt und Haß mit lauter Wermuth naͤhrt? 

Verwehrt: und Schweres liegt am meiften in Gedancken. 


32. Die Schöne Wundmählige. 


Zwar Any iſt der Stahl, der diefe Haut durchfaͤhrt / 
Ans aber fe dadurch / zu unſrer Augenweyd/ 
Don Perlen und Rubigein Schatz zu ſehn beſchert. 


33. Die Schoͤne Einfaͤltige. 
Benn Noſen⸗rothe Scham und weiſſer Einfalt Seide 


Fin Hertze ſonder Gall in Treu und Demutt ſchmuͤckt / 
Pa ß für Deine Braut der beſte Zeug zum Kleide. 


3 
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734 Die SchöneKiftige. 
Doch iſt verſchmizter Sinn zum Li:ben auch gefchickt/ 


Weiß nicht der ſchlaue Fuchß dem Netze zu entgehen, 
Wenn ein zu frommes Reh von folchem wird beſtrickt? 


35, Die Schöne Küpfftige, 
Die Wangen’ welche fih mit Bachus Farb erhöhen / 
Sind Zeugen / was für Hig im innern Hergen let. 
Den Färften pflegt Scarlat und Purpur anzuftchen. 


36. Der fehöne bemählte Hals. 
Durch braune Narben wird die Lieb in mir erweckt: 
Hat Amors Meißel nicht den Hals durd) ſolche Striemen 
Zu deines Ruhms Altar beziert und ausgeeckt. 


37. (* Der fihöne riechende Mund“) 
(Db deine Liebſte nicht nach fremdem Biſam ſchmeckt / 
Es will ſich ſie darum zu haſſen nicht — — 
Weil auch die Biene nicht nur lauter Roſen leckt.) 


| 38. Die Schöne Einhändige. 
"Den Mangel einer Hand darff niemand viel verblämen ; 
Dein kuͤhner Freyheits⸗Raub it minder offenbar 

Und dennoch Fanftu dich manch Hertz su fiehlen ruͤhmen. 


39. Die Schöne Groß⸗Naſe. 
Bas iſt beym Lieben nicht für Kummer und Gefahr! 
Das ich im Liebes⸗See den Hafen nichgfen fehle 
Stellt fih der Feuchte Thurm der hohchMaſe dar. 


40.. Die Schöne Pockengruͤbigte. 
Seht Venus Bienen he der Liebe Sig erwehlen: 
Hier wird ſo mancher Pfeil und Stachel anseipüt, | 
Als dieſer Wangen Ros’ Lät Honig⸗Gruͤbgen schlen. - 
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41. Die Schoͤne Unfruchtbare. 
Mit ihres gleichen hat der Welt noch nicht genuͤt 


Die Schoͤne ſonder Frucht: was ſoll ſie diß entgelten? 
Mehr ſchoͤn und angenehm iſt / was nicht dicke fist. 


42. Die Schoͤne Schwangere. 


Was will die den Verluſt der eignen Schönheit ſchelten / 
Die ſolche mit Gewinn den Kindern übergicht ? 
Was nicht verjuͤnget wird, fallt doch und tauret felten. 


43. Die Schöne Magere. 


Sey um dein mager⸗ſeyn / du Schoͤne / nicht betruͤbt. 
Kan nicht ein duͤrres Holtz am erſten Brand erregen? 
Dan bleibet in ein Rohr, wie duͤun es iſt / verliebt. 


44. Die Schöne Fette. 


Jedoch gefällt mir auch der Fetten Schönheit Segen. 
Ich finde ja ben ihr / dran ich mich halten fa 
. Ind weiß ihr volles Lob fo Furg nicht auszulegen. 


a5. Die Schöne Fleckigte oder Schuppigte. | 


Koͤmmt deren flecfigtes Geficht auch auff die Bahn? ? 
Das allerſchoͤnſte Mehl bedecken erſt die Kleyen: 
Man wird bey Sonn und Mond auch Flecken treffen an. 


46. Die ſchoͤnen grauen Haare. 


Ein frühsbegrautes Haar koͤmmt numehr an den Reyhen/ 
Wenn nur im Grunde Witz und Krafft der Liebe blüht 
Laß immerhin den Berg der Scheitel überfchneyen. 


47: Die Schöne Blaſſe. “ 
Ob fich der Wangen Feld mit todter Blaͤß umzieht / 


- Mein Feuer wird darum die Röthe nicht verlieren, 
Beilman noch Deine Glutt aus bleicher Afche ſieht. 


48.Die 
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48. Die Schöne Lange-Geliebte. 
Was fol dich dann für Ruhm mein alter Schatz / besieren 2 
Was meine Jugend hieß der Liebe Morgen roͤth / 
Muß billig ige den Preiß der Abendroͤthe führen. 
49. Die Schoͤne Haͤßliche. 
Wie Lieb und haͤßlich ſey zu reimen / hab noth; m 
Doch ein verborgner Zug / und was ich nicht Fan nennen? 
Iſt mir zu deiner Lieb ein Frafftiges Gebot. | 
| 50. Die Schöne Alte. 
Ein fhöner Sommer — am Herbſte noch zu kennen; 


Will dir der Jahre Zahl der Schönheit Del entziehn / 
So wird ihr Funden doch biß in die Grude brennen. 


51. Die Schöneim Fieber. 
Erbleicheſtu som Froſt / muſt du von Hige gluͤhn / 


So kanſtu fühlen, wie Begier und Furcht mich plagen / 
Und ſehn / wie ich in Glück und Leyd dein Diener bin. 


52. Die Schöne Todte, 


Schau diß entlebte Bild, wer will nicht von ihr ſagen / 
Daß ihr verblaſſter Mund noch voller Anmutt ſey. 
Der Schatten zeiget noch von ihren Fruͤhlings⸗Tägen. 


53. Die Schöne im Grabe. 

Hier liegt der Leib bedeckt/ der edle Geift iſt frey / rn 

And ihrer Schönheit .. wird Stein und Grab durch⸗ 
Eee ringen Bar 

Ihh lege dieſer Grufft auch meine Feder ben; +” 

Denn nach dem Tode weiß ich weiter nichts zu fingen. 


BEE 
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Eingang. 

Er Himmel pflanzt uns ſeloſt die Neigung zu euch ein / 

Drum will ich euer Lob / ihr Nimphen / izt erheben. 
Ob gleich der Warheit ſcheint mein Wort zu widerſtreben / 
Wer Franenzimmer lobt / kan nimmer unrecht ſeyn. 
Was ſchadet in der Hoͤh der Sonne lichtem Scheu 
Ob fie in Wolcken ſteckt ob Duͤnſte fie umgeben? 
So muß auch eure Zier ſtets ſiegend oben ſchweben / 

Iſt ſie gleich dann und wann verdeckt und minder rein. 
Ein Glantz von oben her feurt eure Sinnen an, 
Und fpielet unvermerckt auff uns mit fo viel Strahlens 
Das fie Fein Mangel nicht von auffen blenden Fan. 
Hilff mir / Terpſichore / der Welt für Augen mahlen/ 
Daß / wanıı man die Vernunfft der Warheit leget beys 
Die Frauen Alle ſchoͤn / und Feine greulich ſey. J 
. Autoritates Senecæ & aliorum. 

Contra totius generis humani opiniones nunc vox mittenda 
eft. Sen. Pbilof' Ep. 87. nam 

Quz ego fcio, non probat populus, quæ populus probat, ego- 
nefcio. Ep. 29. | 

Sapiens non refpicit, quid homines turpe judicent aut mife- 
zum: non it, quä populus, fed ut fidera contrarium mundo iter 
intendunt, ita hic adverfus opinionem omnium vadit. Sen. Te. in 
Sap. non cad. Injur. | | 

Quidquid in alio reprehenditur, id unusquisque in au fuo 
inveniet. Sen. de Ira. 

Omnia ex opinione fufpenfa funt. Sen. Epifl. 78. 

Oculis dehomine non credo: Animi bonum animus inveniat. 
Iſta quæ fpedantur, ad quæ confiftitur, quæ alter alteri Aupens- 
montftrat, foris nitent,introrfus mifera funt. Quzramus aliquid 
non in fpeciem bonum, fed folidum & zquabile, & & fecretiore 
parte formoſius: Hoc eruamus. Sen. de Pit. Beata. —F 

Scias tamen quod occupandi temporis cauſa, non in pr&coni« 
um aliquod hzc fimplici ftylo ſcripſi. | 

Tu fi@audias, gquomodo fi tibi pr=ciperem, quä ratione bo-+ 
nam valetudinem tüearis. Sen. Ep. 105. 

Nihiltam acerbum, in quo non zquusanimus folatium inve« 
nias, Ser. de Tranquill. Vita. 
es 1. Das 
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1, Das fhöne Kind. 
J | 2 
UN a Blüte und frühes Morgen Licht⸗ 
Mit Tocken mehr gewohnt zu fpielen als mit Liebe, / 
Wenn ich mic) wegen dein in ſtetem Seufftzen übe, | 
Sp lacht die tumme Welt und gläubt mein Leiden nicht. 
Doch / wie im griinen —— die junge Roſe ſticht / 
Wie man die Blume lobt aus ihrer Knoſpen Triebe; 
So werd ich auch gewahr / wie gern ich it bliebe/ / | 
Daß / wo die Flamm entſteht / auch bald die Hig ausbricht. 
Mein Kindy ein neuer Stein ſchlaͤgt offt am ehften Glutt: 
Ein Heiner Funde darff in feifhen Zunder ſincken 
Sp fängt er / wo man nicht bald Gegenwehre thut: 
Zur Frühzeit ſiehet man die Venus heller blincken: 
Den Mittags-Glang befiegt der Morgenröthe Zier: 
Dem heiffen Sommer geht der bunte eng weit für. 


x* 
— 














Quibusdam etiam poſt juventam &canos puerilitas et. An 
quicquam ifti prsofecerunr, quibusanimi mala audique in majus: 
errores, qui ä puerismagnitudine tantum formaque corporis dif- 
ferunı? Sen. Tr. in Sap. non cad. Inj. 

Tenera Ætas tua refugit omne non tantum quod fordidum, 
fed & quod fordide ſimile eſt. Sen. Pat. Contr.1.3. 
Et quidquid ztati meæ vigoris abfceflit, id ad me ex tua: 
Ignis vero valentem materiam cito occupat. S. Phil. Nat. Que. 

Sol medio die calidiflimas nubes evincit, at matutino tempo- 
se facilius ſuſtineri potelt. | | 

Lux, quæ Solem antecedit, percutitaerem & Aatim calefacir, 
quia lux ipfa fine calore efle non poteft, cum ex calore Kar. 
Igois, qui nafcitur & ex faxo prodit, fimul & fir & cadis. 
Ignis omnes ztates, omnium urbium cives,tam viros quam fœ- 
minas urit. Con/ol.ad Helb. | | 

Pueritix maximus in exitu decor efl. Ser. Ep. ı2. | 

Fructuoſior eft'adolefcensia liberorum, fed infantia dulcior. 


| — Das 


| 
| 


® 
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2. Die Schöne Kleine. | 
u Mittel⸗Kreiß der Seel / ein eng⸗ umſchraͤncktes Feld / 
Mir aber ausgeſezt zum Ruh⸗Punct meiner Sinnen / 
Die nur auff dich allein die Neigung richten kuͤnnen / 
Wie fich iedweder Strih vom Rand ins Mittel halt. 
Klein iſt der Angel-Stern/ die Richt-Schnur aller Welt; 
Klein ift des Schügen Ziel, Dadurch er muß gewinnen; 
Klein ift das Bienen⸗Volck; iedennoch wird man innen / 
Wie ſuͤß ihr Honig und wie ſcharff Stachel faͤllt. 
O Auszug alles gutts / du biſt ja billich klein / F 
Weil auch in tieffer See und in der Berge Gruͤnden 
ie Muſchel⸗Kinder zart / Demanten Zwerge ſeyn: 
— von aller Euft/ die auff der Welt zu finden’ _ 
Den Himmels: Bau entwirft der Fleinen Kugel Riß; 
Mir iſt die Heine Schoß ein irrdiſch Paradiß. 


Nunquam in honorem hujus cöfpufculi mentiar. Sen. Ep. &. 
Sapiens contentus eſt magnitudine ſua, non exſurgit in plantas, 
tee fummisambulat digitis sorum more, qui mendacio ftaturam 
adjurant, u | 
Non coriteminet fe fapiens eriam fi fuerit minim faturz. Sem. 
de Vira Beata. 
Majore corporis farcinä animus eliditur & minus agilis eft: 
ecquis unquam de exigua conquelftus eft Sarcina ? “ 
Maximis minimisque corporibus par eft dolor vulneris. Sep. 
de Tranguillit. An. 
Exiguum mellis pondus & magnum fapore non differt: Sen, 
Ep. 118. s | 
* Exiguunitiaturs defiderät. Sen. Ep. $6: | 
Habiliora funt corpora pufilla, quæ in arma ſua £öntrahi pos- 
ſunt, quam quz fuperfunduntur, & undique magnirudo fua vul- 
neribus objecit, Sen; de Tranguilit. I u 
Nunduam enim contexti nifi per unitatem corpofis nifus eft; 
cum partes cönfentire ad intenfionem debeanr & conferre vires; 
aer autem, fi in atomos dividitür, ſparſus eſt. Sea. N. 9. 
Vitiofum ef ubique, quod nimiumi eft. Sen. de Vie.B. 
Quis tam iniguam cenfurami inter fuos agit, us Alium pröce- 
u & excellum magis dĩligat, quam a. & modicum. a 
Er Di 
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3. Die Schöne Blatternde. 


hr Perlen, die ihr ſeyd vom Eiter⸗Thau empfangen / 
gs Von innerlicher Hi’ erhöht und ausgefocht ! 

Ihr feuchten Sternen/wer von Milch die Strafie ſucht / 
Diefonft am Himmel glänzt, find fie auff dieſen Wangen. 
Cupido hat allhier ein Stuͤckwerck angefangen’ 

Das zarte Fell bedeckt das NRof’ und Purpur pocht / 

ie wenn der Wolcken Schleyr zu Troſt erdurſter Frucht 
Im heiſſen Sommer wird der Sonnen gorgehangen. 

Ihr Buhier ſeyd getroſt / und legt den Kummer hin, 

Daß ihrer Liljen Pracht die Faͤulniß wird verlegen: 

Sie werden frendiger auff diefen Negen blühn. 

Mflegt die gefcheide Welt der Steine Schmuck zu ſchaͤtzen / 
Das zarte Muſchel⸗Kind aus tiefer See zu ziehn / | 
Hier zeuget die Natur Opal / Perl’ und Rubin, 


* Mo 
* 

Amor tegit pulchritudines Scenä fuä dignas. Sew.de T, ranquik. 

Ignis vivacioreft, qui cum lenta difhcilique mareria commis- 
fus fummoque demerfus ex (ordido lucet. Conſol. ad Mare. 

- Sidera ampliora per nubem adfpicienti videntur , quia acies 
noffa in kumido labitur: quicquid videtur per humorem,lon- 
ge amplius vero et. Sen. 2. N. | 

Acrior eft Caniculz rubor, Martis remisfior, Jovisnullus ‚in 
lucem puram nitore perdudto. 

Non fentit animus ztatis ac valetudihis injurias, viget, & 
magnam partem oneris ininfirmitate deponit. Ep. 26, 

Papulas obfervatis alienas, ipfi obfiti plurimis ulceribus: hoc 
tale eit, quale fiquis pulcherrimorum corporum nævos aut ver- 
sucas derideat, quem fera fcabies depafcicur. de V. B. 

Aqua tempeltive dataremedii locum obtinet. Sen. de Benef. 

Aquila pennis gravata fontem petit, cujus alpesgine pennas 
egeris, mox in juventam redit. — 
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4. Die Schöne mit hohem Ruͤcken. 
gie iſts? Verirrte fih die kluge Meifter-Hand ? 
Schlieff irgend die Natur / die alles prägt und heget / 
Ward fie durch Zorn / ward fie durch Enferfucht beweget / 
Das fie dich ohne Schuld verjeit in folchem Stand ? 
Als E dein Angefiht gang überirrdifch fand, 
So hat fie eine Laft dem Ruͤcken auffgeleget: 
Weildeiner Augen Paar des Himmels Feuer träger, 
Ep zeigt das Hintertheil der Erde finfiees Land, 
Ach ja / fie irrte ſich durch des Verhaͤngniß Trieb: 
Denn fie die Liebe nackt und fliegend bilden moltes 
Nur daß ihr zuviel Stoff zu Flügeln überblieb ; 
Und / hat fie nicht gefehlt/fo fag’ ich, daß es folte 
Des Atlas Bildnis feyn/ den Männern darzuthun: 
Daß auch der Welt⸗Kreiß koͤnnt auff einer Frauen ruhn. 


x x“ .& 
* 








Quis dixerit naturam maligne cum hac muliere egiſſe, & vir- 
tutes :llius in arctum retraxiſſe. Sen. Conſoad Mare, 

Num rem publicam læſit. Sen. Cortroß. * 

Morbi ad fanitatem inclinant, cum ex abdito erumpunt. Sen. 
Ep. 56. 

ER fcapulas in deforme tuber extudit, ut fortunz ini- 
quiras in ejus beneficia fzvientis magis hominum animos per- 
cellerer. Ser. Controß. Ä 

Non eft illa magnitudo: Tumor eft; nes corporibus copia 
vitiofi humoris intenfis morbus incrementum eft, fed Abundan- 
tia. Sen. de Ira. | 

Czterum par illi, mihi crede, vigor, par ad honefta libera fa- 
eultas, laborem doloremque ex zquo, ficonfvevit, patitur. Ser. 
Con/ol. ad Marc. | 

Omnium iftorum, quos incedere altos vides, bradtcata felici- 
tas eſt. Sen. Ep. ııs. - | 
Forma gratior, fed gibbus eft ori (free ———— 
Quare fortia dorſo jumenta fung qu&fis? quia eorum hic eft 
ulus, Arcinam ferre, Sen. Ep. 76. | | 
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Die Schöne Hindende. 


N diefes Wunder:Bild/ der Abgott vieler Hertzen / 
VE Auf ungewiſſem Grund ungleicher Pfeiler ſtehn? 
Was Pracht und Wig erhebt macht Demuth noch jo ſchoͤn / 
Was will uns denn an ihr ar Bildniß ſchmertzen? 
Hfiegt nicht die Königin der goͤldnen Himmels⸗Kertzen 
uch mechfels:meife fich zu ſencken / zu erhoͤhn? 
Der ſchoͤnen Venus Wirth / Vulcan/muß hinckend gehn: 
Mau fieht fein ſchoͤnes Feur mit falſchen Springen fchergen. 
Dielleicht wird fie dadurch / Verliebte minder fuhn; 
Und wär auch diefes nicht, ſo hilfft doch folcher Mangels 
Daß fie ench nicht fo bald Fan aus den Augen fliehn. 
Das Heinfte Theil der Welt fieht die zwey Himmels⸗Angel 
In gleihem Standeruhn; ie mehr ſich einer neigt / 
Jemehr fein Gegentheil dort in die Höhe fteigt. 
. — * * 
A 
Nullum habilemembrum eft,fi corpori par eft. Sen.Controß. 
Certiffimum argumentum firmitatis ſuæ capit, fi ad blanda 








nec is nec abducitur. Ep. 18. 


Quia vitium non ef in rebus. Ep. 17. 
Nectribuendum eſt infonti natur. 
*Ignis enim häc illäc palpitando difcurrit. | 
Quemadmodum flamma furgitin.re&tum, jacere ac deprimi 
non poteſt nor magis quäm quiefcere. Sen. Ep: 39. 
Pars cœli confurgit, pars mergitur. Ep. 107. 
Alius incertis ſideribus curfus, & variantur tempora. 
Luna modö toto ore terris imminet, accefhonibus damnisque 
mirabilis, femper proximæ difhmilis, Sem. Sua /or. 

Non vides quam diverfus fit habitus afcendentium & defcen- 
dentium? Qui per pronum eunt, refüpinant corpora, quiin ar- 
duum, incurvant. 

Bonam fpemde rt fipio : non difcurris. Ep. z. 
Primum argumentüM compofitz mentis exiſtimo, pofle con- 
fiſtere, & fecum morari. Ibid. 
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6. Die Schoͤne Ubelangelegte. 
x age nicht wo ich nur foll Speil und Naͤgel kriegen / 
Ss fchweige Nadeln gnug und Bänder aufzubringen’ 
Dadurch man Kleid und Haar in Ordnung Fonte zwingen. 
Doch / laß es immerhin nach alter Weife fliegen. 
Sol ftreut die Strahlen aus, die alles Licht befiegen ; 
Viel ſchoͤner find zertheilt des Papagoyens Schwingen. 
2 Boͤgel in dem Wald und aus dem Keficht fingen, 
ie freyen werden euch weit mehr als die vergnügen. 
Ein muthig Roß nimmt nicht zu harte Zaumung an. 
Dein auffgelößtes Gold gleicht Berenigens Haaren/ 
- Die an dem Himmel ſich zu weifen würdig waren. 
Bas nichtzufehen taugt, bindt und verdecket man. 
Uns weißt ein Porfiht Haubt halb⸗bloſſer Brüfte Zier/ 
Das dein Unachtſam⸗ſeyn geht andrer Auffputz für. 


Huic mulieri minime conyenit occupatio exercendi lacertos, 
& dilatandi cervicem, & veftes irmandi, | 

Faciem lenocjniisac coloribus nungyam polluir. 

Nunguam ei placuit Veſtis, que nihil amplius, quam ut nu- 
dam componeret - Sedutcunqueres tulit ita vixit. 

Unicum fibi ornamentum pulcherrima & nulli obnoxia zrati 
forma. | 
AÆEquẽè exiguè tegitur corpus quàm alitur: nihil homini natu- 
sa, quod neceflarium fciebat, fecit operofum. Ä 

Nec faciuns meliorem equum aurei freni : imo equum emen- 
ti ipſa etiam ornamenta funt fulpedta. 

Otioſas vocas, quibus multz horz transmittuntur,, dum, 
decerpitur, fi quid proxima node fuccreverit, dum de fingulis , 
capillisin confilium itus, dum aut disjedta coma reftituitur, aus 
deficiens hinc atque illinc in frontem compellitur? Has ru otio» 
fas vocas inter pectinem fpeculumque occupatas? 

Contemtus corporis fuj certa libertaseft. 

Contemne omnia, qua [upervacuus labor velut ornamentum 
ac decus ponit. Ep. 8. 

Placet non in Ambitionem prolata veftis, non ponderibus 
aut tormentis [plendere cogentibus prefla, ſed domeftica & vilis, 
nec ſervata nec fumenda follicite. 
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' 7. Die Schöne Gelbfurhtige, 

ige wirfft dir / Nymphe / vor das Sonnenfarbie Kleidz 

das dein geſchickter Halß und dein Geſichte führer, 
Wenn ſich manch weiffer Stern für jener Glang verlieret? - 
Iſt nicht das gelbe Gold der Meifter unfrer Zeit ? 
Dley /Kupffer /Eiſen bleibt für ihm in Tundelheit, 
Es wird vom gelben Stroh am ehſten Glutt gefpürek. 
Durch gelber Roſe Pracht der theure Stock gesieret. 
Suhl wohl der Hagedorn um roth und weiß viel Reid ? 

eil fchmwer:gefuchtes Gold und Sonne halt den Preiß/ 

Weil man das nüge Stroh und feltne Roſen lieber’ 
So Ki ich nicht / was man dir auszuftellen weiß: 
Zumahl noch deinem Ruhm den gröften Ausfchlag giebet:, 
Daß Stahlund Gold dein Tranck / und du / was andre ſcheuen / 
Gradivens Eiſen ſelbſt mit Nutzen kanſt verdaͤuen. 


x % 
* 


Solis vis & lux integra ef, etiam inter oppoſita. Ep. 92. 
Et quamvis aliquid interjaceat, in opere cf. 
- Adverfus folem non poteſt nebulla.. 

Quoties enim inter nubila luxit, non ef ferenö minor. 

Hæc quæ vides oſſa circumvoluta nervis & obdudtam cutem, 
vultumque & coetera quibus involuti fumus, vincula animorum, 
tenebræque funt. Conſol. ad Heiß. | 

Virtutem invenies pulverulensam, coloratam. De V. B. 

Virsutioppofisa nihil durabunt. | | 

Nulla dura viderur curatio, cujus falutaris effectus eſt. Sen. 
Cur. B.V. Mal. aceidant. 

In corpore noftro ofla nervique &articuli irmamenta totius 
& vitalia minime fpeciofa vifu prius ordinantur, deinde hzc, ex 
quibus omnis in faciem aſpectumque decor et: poft hzc omnia 
qui maxime oculos rapit color ultimus perfecto jam corpor&s 
affunditur. Ser. de Ira. | 

Scito hominem tam bene culmö, quam aurö tegi. Ep. 8. 

Si pæta eft, Veneri fimilis, ſi 9454 Minervz. Oßidins Lib. 3. de 
Art 6.69  . | 
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8. * Die Schöne Rothängichte, * 


prinde Elaget fich beſchwert mit vielen Flüffen/ 

Weil ihr vorlanger Zeit ein feuchter Negenbogen - 
Den Himmelblauen Kreiß der Augen e umzogen: 
Der heiſſen Seuffser Rauch hat fie jo ſehr gebiffen. 
Die Glutt/die manchen Pfeil Cupidens ſchmiden muͤſſen / 
Iſt allzuſehr bewegt zur Ef hinaus geflogen. | 
Der Angſi Schweiß / den fie hat viel Dergen abgeſogen / 
Muß wieder Teopffenweiß auff ihre Wangen ſchiſſen. 
Die Röthe giebt den Preiß Rubinen und Corallen / 
Zinober hat den Nuhm vor andern Farben allen: 
— en er nicht am rechten Orte ficht? 
Die Sonne ficht ſo aus wenn fie zu Golde geht / 
And alſo laͤſſet We die Morgen: Roth’ im Thauen 
Mit Perlen: Thranen und in vollem Purhur (hauen, 


nern 


x 
Hi funtoculi, quos extimuißtis mariti. Sen. Contr. 


Quibusdam coloribus inäirma acies acquielcit , quorundam 
fplendore pr=ftringitur. 


TempeRatisac pluviz anteipfas notz veniuns, 


Imbecilles oculos effe fcias, quiad alienam lippitudinem & 
Sp fuffunduntur.” 


Ignis vivacior eft, qui ex fordido lucet. 


= Quid et illud, quod contumelia dicitur? In capitis mei le⸗ 
vitatem jocatuseft, & in oculorum valitudinem ? 


f ar contumelia , quod apparet, audire? Sen. in Sap. mon 
u 7. 7 #0 7 Fe 
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9. Die Schöne Schielende. 


—8 des Gutts / das dir doch ſelbſt gebricht/ 

Was hat dein kuͤhner Mund Dorinden vorzuruͤcken? 
Du ſpotteſt / daß bey ihr ver Augen doppelt Licht | 
Mit falfchen Strahlen nad) der Seite pflegt zu blicken. 
Warum erwehneſt du der zarten Wangen nicht ? 

Der ſchoͤnen Bruſt / nach der wir tauſend Seuffzer ſchicken? 
Soll ob Fehl allein, der dich ins Auge ſticht / 

Den wohlerworbnen Ruhm der Schönheit unterdrüden? 
Ach / ſolten wir zugleich das Feuer zweyer Sonnen 
Erdulden/da den Mohr nur eine ſchwaͤrzt und brennt, 
Wir waren längfi, wie Schnee und mürbes Wachs zerron⸗ 


| nen: 
Men Phebus Weſtenwerts fein flammend Antlig wendt / 
Und gegen Morgen blinckt des Mondens Silber-Schein/ 
Solln darum mangelhaft des Himmels Blicke ſeyn? 


x x 
* 


Invidia nos inquietat dum comparat: Hoc mihĩ præſtitit, ſed 
illi plus, illi maturius. Sen. de Benef, 
Sed marcet fine adverlasio Virtus. Cur. B. V. Mala. 
Luna difimillimum ſoli lumen accipit. N. Q. | 
Et lung & fol aliö atque allö occurrentes locö, curiofos nosefle 
cogunt, quandg in re&um feruntur, quare agantur retro. 
Magnä yi ignes illos excuti argumentum eft, quod obliqui fe- 
rantur & przrapidä celerictare. En 
Eftne dedecus, ut omnes ftellz inter fe difimjlem aliquatenug 
habeant faciem, diverſiſſimam foli ? | 
Non erit digna ſuſpectu luna, etiamfi otiofum fidus trans- 
£urrat ? | 
Quinque fidera diverfas agunt vias & in contrarium prz=cipiti 
mundg nituntur: ex horum tamen motibus fortunz populo- 
sum dependent. Con/ol. ad Mare. | 
Em in Orientem Occidentemque diffufos amnes vitupe- 
rabit 
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10. Die Schöne Taube. 


za deiner Schönheit Ruff die gange Welt betaubt / 
| Beil Amors fein Geſchoß aus deinen Augen Fracht / 
Weil meiner Thranen Nil auff deinem Felß zerftaubt/ 
Biſtu vielleicht dadurch / o Nymphe / taub gemacht. 
Betrug verfuͤhret den / der allzu leichtlich glaubt; 
Dir wird durch geiles Wort kein Gifft zum Hertzen bracht / 
&leichwie die Schlange (mo dig Gleichnis iſt erlaubt /) 
Mit zugeftopfftem Ohr auff Fein Befchweren acht. 
Allein / du hörst auch nicht die Warheit meiner Klagen. 
Gedult! ich bleibe doch, wie vor, in dich entbrannt, 
Dein taubes Ohr erſezt der Finger ihr Verſtand. 
Dein Auge mag mein Herg, ich will dein Auge fragen. 
Die Lichter / welche ſo wie Deine Sonnen blinden, / 
Die ſprechen ohne Work, befehlen ung durch Wincken. 


— 





e * x 
* 

Paveſcis ad cœli fragorem & ad inane nubilum trepidas & ſur- 
defcis, quemadmodum Nilus eluctatus obſtantia in vaſtam alti- 
‚ tudinem ſubito deſtitutus cadit, cum ingenti circumjacentium 
regionum ſtrepitu, quem perferre gens ibi à Perfis collocata non 
potuiĩt obtuſis aſſiduò fragore auribus. Sen. N. 


Obtemperandum eſt Potentiori, etſi verbis juſſus non fueris 
& gravia ſuopte nutu imperet. 


Imperat interdum Princeps, non eloquio, non lingvä, fed o- 
eulis digitisque. 


' Quid necefle ek diutius torqueri,cum tam facile remedium 
Ulyfles fociis etiam adverfus Sirenas invenerit ? | 


- Hominesamplius oculis quam auribus credunt. Ser. Ep. 
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u. Die Schöne Stumme. 
ie du bift verfteckt in ewig ftillem Schweigen, 
Biſt ſtumm / un — > Lob durch hundert Zeugen 
um | 
Zwingft tauſend Hertzen / die von deiner Liebe wind, / 
Des ſchoͤnen Mundes Ruhm zum Sternen machen fleigen. 
Die Rofen ficht man aud) Corallne Lippen zeigen/ 
Die Eiljen goͤldne Zung' / und dennoch) ſchweigt ihr Mund. 
Durch Schweigen birget man des ſchlauen Herkens Grund. 
Das Eluge Schweigen ift dem Wig/der Demuth eigen. 
Ein leer Berfprechen ftellt den Magen nicht zur Ruh; 
Die Liebe Läffet fih mit Worten nicht vergnügen. 
Wenn deiner Schönheit noch die — wuͤchſe zus 
Ahr würden allzuviel von dir gefeſſelt liegen. 
Warn auch fo ſtumm/ wie du / die falſchen Waſſer⸗Frauen / 
So wuͤrde man ſie ſchoͤn und nicht betruͤglich ſchauen. 





x x a 
* 
Vox bonum noneft. Sen. £p. 102. 
Muta animalia humanis affedtibus carent. 
Genuseltrogandi rogarenon pofle. Sen. Controß. 
Sero beneficium dedit, qui roganti dedit. Sen. de Benef. 


Si quis fauces opprefferit, ftes tamen & filentio juves. Sen. de 
Trang. | 

Nunquam inutilis et opera civis boni: juffu, vultu, nutu in- 
Cefluque ipfo prodeft. | 


Interdum calamitates in remedium ceflere, & levioribus in- 
rommodis graviora fandta funt. 


Loquax eft virtus, nec oftendit fe tantum , fed ingerit. Sen. 
Controd, _ 


12. Die 


ſchertz Sonnette. 208 


12. Die Schöne Kraͤtzigte. 
| Wenn Perlen⸗Schnecken auch von Purpur ſchwanger ſchie⸗ 
nen/ | 


Wenn Algbafter fih vermengte mit Porphir / 

Wenn ihrem Denus-Blutt und des Zinobers Zier 

Die ig feste bey den Schnee der Gelfaminen/ 

Denn ihr die Pilien zum Hemmet müften dienen’ 

Sie giengen rothem Gold und hellem Demant für: 

So eben meifet fih der weiſſe Leib an dir, 

Beſprenget mit Coralln und bluttenden Nubinen. 

Du ſcheinſt an deiner Haut ein Tiger-Thier zu ſeyn. 
(Meit deiner Grauſamkeit ſtimmt 5* Kleidung ein,) 
Ein Himmel aber auch befät mit taufend Sternen. | 
Du Fanft aus eignem Schmerg ist fremde Dual erlernen! 
Wenn du dir jelber reißſt das zarte Fell entzwey / 

So dende, wie manch Here von dir zerriffen ſey. 








* * 


— 


Imperari dolori ſilentium non poteſt. Ser. Contr. 


Non venit vulnusad cicatricem, in quo medicamenta tentan- 
tur. Sen. Ep.2. | 


- Malignus comes, quamvis candido & fimplici , rubiginem 
{uam affricuit. Ep. 7. 


Ulcera quedam nocituras manus appetunt, & tactu gaudent: 
mon aliter dixerim,voluptati efle laborem, vexationemque. Sen. 
de Trang. 


Ulcera mea etiamfi fanata non ſunt, ferpere defierunt. Ep. 6 
Non ignara mali miferis fuccurrere difco. Virgil. 


Quibusdam zgris gratulatio fir, cum fe ipſos ægros efle ſenſe- 
runs. Ep. 6. 
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13. Die Schöne Zernarbte. 


Maͤr auch ohn tinterfcheid und Theilung fchön zu nennen 
Der ern Laſt geraumes Wunder; Feld ? 

Und würde Phebus nicht in fleter Irre rennen / 
Au fall ihm Feine Bahn und Straffe vorgeftellt ? 

es Himmels Antlitz laft fi) eine rarbe trennen / 
Die Tag und Nacht die Hit und Froſt in Wage haͤlt / 
Der u umbſchraͤnckt / undieder muß befennen/ 
Auff diefem Striche ruh der Wohlftand aller Welt. 
In Bärten liebet man der Felder Iinterfcheid: _ 
Ein unbefurchtes Land ift ohne Fruchtbarkeit; | 
Ein unzertheiltes Haar der Wildniß zu vergleichen : 
Drum führeflu mit Recht / als einen Pol / diß Zeichen. 
Ja weildein Angeficht hegt zweyer Sonnen Scheiny 
&o folten biltich auch zwey Straffen drinnen feyn. 











* * x 
* 


Omnis de univerfo quæſtio incakeltia, fublimia & terrenas 
dividitur. Sem. N. @. L.2.c.1. 
- Omnisrerum naturæ materia dividitur. N. 2. 


Omnia, quæ in notitiam noftram cadere poffunt, mundus 
eompleditur, ex his quædam funt partes, quædam materiæ loco 
relicta. 


Proſeciſſum aratro ſolum & iteratum, folutior terra, facilius 
patet radicibus. Ep. 709. Ä 


. : ; vita 
| Quamvis magna videatur varietate fingulorum : — 
diſtiogvi, ymma in unum venit, C. B.V. Mal, are. 


. v 
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14. Die Schoͤne Zornige. 
gan dein beherztes Blutt / von Eyfer angefeuret, ' 
Auff deine Lippen ſteigt und aus den Wangen fchwigty 
Der innerliche Brand aus beyden Augen blist, 
Wirfdu der Ballas gleich zu ſeyn von mir betheuret. 
Der Himmelhat mit Zorn die Helden ausgeſteuret / 
Die Glutt das Sieges⸗Schwerdt Achillens zugeſpizt / 
Wiltu nicht zornig ſeyn / ſo werd' ich ſelbſt echt | 
Weil der Berliebten Zorn die Liebe nur verneurek. 
Was ſchadet mir / was doch nicht lange währen Ban ? 
Hör’ ih ohn Ungedult der Hunde Bellen an, | 
Wie ſoll ich umein Wort mich gegen dir erbittern ? 
Auff Wind und Regen muß es wieder defler mwittern ; 
Auf Hige folget Durſt; ch wette daß ein Kuß 
Dich / eh der Morgen koͤmmt / hinwieder Fühlen muß, 














Kk RB 
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Iram calcar virtutis efle Ariſtoteles ait, hac ereptä inermem 
animum & ad conatus magnos pigrum inertemque fieri. 

Utilis et ira, quia contemtum effugit & malos terrer. 

Us quidam boni faugvinis funt, ita quidam incitati & mobilis 
&cito inos prodeuntis. e 


Ingenia naturä fortia iracundiam ferunt , nihilque tenue & 
exilecapiunt ignea & fervida. | 


Animalia generofifima habentur, quibus multum ineft ira, 


Langvidus animus eft, qui iràâ caret. | 
Püerorum foeminarumgue iræ acres magis quamgraves ſunt. 
Solatia exſpectas, convicia accipe. Sen. Ep. 99. | 


Fer mores fiimmutari nequeunt, & qualiter foris vivas, domf 
difce cum Socrate. Franc. Petrarcha de R. V. F. 


Amantium ira amoris sedintegratio efl. 
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15. Die Schöne Zerriffene. 


E mag ſich wer da will in folgen Purpur Fleiden/ 
In theurer Würme Grab lebendig hüllen ein: 
Du jchöne Bettlerin kanſt nackend fehöner ſeyn / 
Darffit fremder Hoffart Schmuck im —— beneiden, 
Die Sonne/wenn fich izt die dicken Wolcken fcheiden/ 
Giebt durch zurißnen Flor den angenehmen Schein ; 
Hier Fan die brennende Begier am Helffenbein 
Der Glieder hin und her mit Luftdie Augen weyden. 
Das Luſt⸗Hauß deiner Bruſt / der Garten deiner Schoß / 
Mit Lumpen nur URN, umzaͤunt mit Spinnen⸗We⸗ 
en 











* 


— 
Giebt uns den reichen Schmuck von tauſend Blumen bloß. 
So pflagen ſich in Streit die yon Ih zu begeben / 
CODiß Kleid geht auch der Lieb' am beften an die Hand/) 
An Sieges-Krangen reich und dürfftig an Gewand. 


* x 
* 

Cernimus pulchritudinem quamvis ſordido obtectam. 

Huic ſpecioſa facies eſt: poteſt mendicus formoſus eſſe. 

Omnia aliena funt? non qui parum habet, ſed qui plus cupit, 
pauper eſt. 

Illa non eſt paupertas, fi lzta eſt. 

Lex naturæ feis quos terminos nobis conftituit? nonefurire, 
non fitire, non algere. | 

Non fplendeat Toga, nihil habeamus, quod cum magao emo- 
Jumento inhidiatoriseripi poſſit. 

Quam minimum fit in corpore tuo {poliorum, 

Nudum latro transmittit. Nudum & infrmem focietas 
munit. 

Cum voles veram hominis xflimationem inire & ſcire quis fit, 
mudum refpice. 

Nudos videbis Deos, omnia dantes, nihil habentes. 

. Atleız ut vires cædentis exhauriant, nudari fe patiuntur. 


— I J 16. Die 


F 
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16. Die Schoͤne Kahle. 

b du / O Nymphe / gleich der Haare biſt beraubt / 

So iſt es darum nicht um deinen Ruhm geſchehen. 
Laͤſt ſich die Roſe nie ohn Blatt und Doͤrner ſehen? 
Al nicht der junge Wald im Mergen unbelaubt ? 

ja Sternen Haar (Erfahrung hats beglaubt /) 
Fuͤhrt nad) ſich Ungluͤck / Sturm und toller Winde Wehen. 
Wer pflegt den holden Kuß des Gluͤckes zu verſchmaͤhen / 
Ob ſich von hintenzu gleich zeigt fein Fahles Haubt ? 
Wenn andre mit viel Furcht und Schmerg die Haut bepfluͤ⸗ 
cken, / 

So bleibſtu ungeraufft / dein Alter unentdeckt. | 
Kan wohl ein Zeug von Schweig und Faͤulnis ausgeheckt 
Ein Auswurff der Natur / verfiellen oder ſchmuͤcken? 
Das Schiff iſt in Gefahr / wenn Flagg’ und Seegel fliegen: 
Man ſieht es deren bloß im ſichern Hafen liegen. 


* * 
“oo. 


Foemina calva morbis virilibus damnata. | 
Non minus comatis quam calvismoleftum eft, pilosvelli. 
Cometz hgnificant tempeltatem & ventorum intemperan- 
tiam atque imbrium. .. | 
Quid eapillum ingenti diligentia comis? Cum illum vel effu- 
deris more Parthorum, vel Germanorum modö vinxeris, vel ut 
Scychz folent fparferis, in quolibet equo denſior jactabitur juba, 
horrebit in leonum cervice formoßor. 
Nibil eripicur nifi retinenti. 
Dii immortales vultis aliquam partem corporis? non ma- 
guam rem promitto, cito totum relinquam. 
Magnus gubernator & fciflo navigat velo,& ſi exarmavit, ta- 
* reliquias navigii aptat ad curſum, & defcendis, ur aitı 
e: | | 
-Corrula ad infernas velificata rates. 
Fronte capillata eft, pofth&c occaſio calua. 
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17. Die Schöne Lange, 

6% ſetze wer da will der Ränge Mängel aus / J 

Und ſuche ſeine Luſt an kleinen Niedrigkeiten; | 
Es wird ihn doch famt mir die Warheit ſelbſt m. 
Wer nimmt vor Elephant und Pferd die Fleine Mauß ? 
Ein hochgeſinnter Geiſt braucht ein geraumes Haup. 
Was ungemein it ee Bey den verderbten Zeiten | 
Dflegt Die Natur mehr Klein-ald Groſſes zu bereiten. 
Was fchmückt der Fuͤrſten Helm? Schnee⸗Koͤnig / ode 


| 

| 
AIR: Ä trauß? 
Muß ſich ber Buhler hier nach einem Kuſſe daͤhnen; 
Am ſuͤßten ſchmecket er auff Muͤhe / Sorg' und Sehnen. 
Die Welt verwundert ja der hoͤchſten Thuͤrme Pracht / 
Apellens Kunſt weiſt ſich am beſten an Coloſſen. 
Der Bes Zwerge Schaar ift überall verlacht ; 
Die tiefen haben felbft das Sternen: Meich befchoffen. 

* * 


E * | 

Senecio orator Romanus fervos fiolebat habere nifi grandes, 
& argentea vafa non niligrandia, calceos quoque majores fume- | 
bat, ficus non edebat nifi marifcas, concubinam ingentis ftaturz 
habebat, omnia grandia probabat, unde cognominatus Senecio 
grandis. Suafor. 2. | Ä 

Corpus magnum, bonum eft. Ep. 106, 

Paucitas eſt fugienda. Ep. 10. 

Animo magno nihil magnum ef. Ep. $- F 

Parvus eſt pumilio, licet in monte conſtiterit: Coloſſus ma- 
gnitudinem ſuam ſervabit, etiamſi ſteterit in puteo. Ep. 70. 

Annon vides, quantum oculis det vigorem fortitudo corpo- 
xis ? Ep. 106, | 

Magna, ut Phoenix, ex intervallo generantur: mediocria & 
in turbam nafcentia fzpe Fortuna producit, eximia verd ipfa ra- 
eitate commendat. Ep. 42. 

Magnitudo tion habet certüm modum. Ep. 43. 

Sapiens fe procerum velet. 

Sapieris& exilis corpore valebit, taalet tamen fıbi Corporis 
efle tobur. den. D. V. N. * 
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18. Die Schoͤne Blinde. 
S > höner Maulwurff blinder Liebe / mit Erbarmuis nehm 
äch wahr // —6. 
Wie der Augenbronnen Bogen feiner Pfeile muß entbehren, 
Age die roth/ beflammten Wangen unbelebte Glutt ernäbs 
ven. | | 
Wie du muſt beit duncklen Schatten düftrer Nächte fteffen dar. 
Wer erfennet in dem Finftern deiner Roſ' und Eiljen Schaar/ 
Wenn fie Feiner Sonne Stralen an das heile Licht geweh— 


Doch der aͤuſerliche Mangel Fan die Seele nicht beſchweren: 
Mer die Liebe/wer die Warheit ſchauet / ſieht genugſam Elar: 


Wird nicht durch den ſuͤſſen Schhäff iedes Auge zugemacht ? 
War die junge Wele nicht ſelbſt voller Finfternis und Nacht ? 


Warum ſolte dich der Abgang deiner Augen ſchmertzen kuͤn⸗ 


| | nen? Bu 
Sonne blendet /Augen truͤgen aber das Gemuͤtte nicht, 
Welches in ſich er gesögen/ durch die auferliche Stuinen 


i 
. 


Unverleitet / felbit vom Himmel ſchoͤpffet ein gewiſſes Licht: 


* | 
Mifereri illius oportet, gina luminibus orba et. Con#F. L.1.c.6, 
Deteftabilis erit cœcitas, fi nemo oculos petdiderit. C:B.Y.M: 
Habet & nox fuas voluptates, ” 
Oculiirritamenta funt vitiorum, ducesgue fcelerum: 
Quam multis voluptatibus via inciſa ef, quam multis rebus 
carebis, quas ne videres, veloculi eruendi eranr. | 
Ubi homines majorem vitz partem in töhebris agunt, aovifli- 
ine folem quafi ſupet vacuum faftidiutit: , 
Magtium eXerhplum, niſi mala fortutia, fiotl inveni: 
Nihil acie noſtra fallacius; & in his quoque, quæ ad iahlint 


uni, N. 2, „ 
—O1. Die 
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19. * Die Schöne Rothhärigte,* 
Wirn der Haare Brand mit Ziper⸗Aſche decken? Ä 
Irubellerihu es nicht: Der Schönheit hoͤchſten Preiß/ 
Nach Urtheil kluger Welt, behalten roth und weiß. — 
Die Morgen⸗Welt ſchmuͤckt am und ſich mit rothen 3; 








en. 

Was in den Adern Focht/ muß Etnens Haubt entfterfen. 
Der Scheitel heiffe Glutt befärbt der Wangen Ei 

Der Berenigen Haar glanzt ſo am Himmeld:Rreiß; 
Mit Stralen folcher Art pflegt Phoͤbus uns zu wecken. 
Das weiſſe Schindel-Holt deckt manch verachtlih Hauß; 
Man flicht mit gelbem Stroh die Bauer⸗Huͤtten aus / 
Damit das Ziegel⸗Dach der Schloͤſſer Zierde ſey. \ 
Sommt Silber oder Bley der Pracht des Goldes gleich ? 
Earfunckel und Scarlat macht Stein und Farben bleich: 
Der rothe Safran iſt die theurſte Specerey. 


x 

Non eſt Æthĩopis inter ſuos infignis color, nec rufus crinis 
avudGermanos. Utrumque decet. Sen. de Ira. 

Regia folis erat, fublimibus alta columnis 

Clara micans aurö. Ep. 115. 
Aureus axis erat , temo aureus, aurea ſummæ 
Curvatura sotz. 

Poetz quod optimum videri volunt feculum, aureum- appel-! 
lant. —— | | 

Grines nodantur in aurum. Firgil. | 

Romanz mulieres fumma diligentiä capillos cinere rurila- 
- bant. Valer. Maxime. | 

Imd rutilantibus Germanorum capillis emtis utebantur: 
hinc Ovidius: 

Fam tibi captiSos mittet Germania crines, 
Culta triumfata munere gentis eris. 

Dicitur Imperator verus tantam habuifle curam flaventium 
cabpillorum, ut capitiauri ramenta alpergeret, quo magis coma 
lluminata flavefceres. Jul. Capitol. | 

Fuit capille femper fucatõ & auri ramentis illuminatd, Edi 
Lamprid. Ro: 
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20, Die Schöne Falſchzuͤngigte. 


in jeder ſchaut Dich any ein ieder ſchaͤtt dich werth / 
Doc) Feiner hört dir zu und Feiner glaͤubet dir. 

Die füfle Zauberey der angebohrnen Zier 
Hält nur das Auge/ nicht zugleich das Ohr befchwerf. 
Hat dich Betrug und Lift von Jugend auff genahrt/ 
Sp weiß man nicht, wenn Haß / wenn Liebe bricht herfürz 
Ich fuche deine Gunſt / dein Eyfer weift ſich mir. | 
FJedoch werd ich Dadurch von div nichPabgefehrt. 
Mir ift fo angenehm das fonft verhaßte Nein 
Des Mundes / welcher nie dem Hergen ſtimmet ein/ 
Daß ich Fein lachend Ja begehre zu erlangen, 
Ich Eenne deinen Sinn, und ſchaͤtze laͤngſt gewiß, 
Daf dein Verbot Gebot / dein Wehen Gewehren hiß: 
Sagſt du mir aber Ja / was hab ich zu empfangen? 


po oo 0.20 





* * 
* 


XNMentiri ſolenne eſt amantibus, ided non niſi jurantibus credi- 
mus. Controß. /. 2. 
Ineus omnia diffimilia fint , frons noftra Populo conveniag, 
Ep. 5. Ä | 
Non quid dicat, fed quid fentiat, refert. Ep. 8- | 
Ego ſum fimilis illi, qui quamvis nibil fperet, femper optat. 
Gonf.ad Helb. | 
Fiaio & Mendacium non durant, Pefrarcha. 
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21. Die Schöne Lifpelnd- und Stammlende. 


Mein Schat gewohnt die Wort auff Griechiſch aus zuſpre⸗ 
en 


Welch Stahl, welch Tereus macht dir Die Zunge ſchwer? 
Lernſiu / als Nachtigall zu siern der Vogel Heer, 

Nach Filomenens Art die Worte radebrechen ? 
Der tippen Fehler Fan der Sinnen Lob nicht ſchwaͤchen / 
Dir weicht der Schwan im Fluß, und die Siren im Meer. 
Der Widerruf iſt offt nicht von Verfiande leer. 

Ein halbgefagtes Wort Fan auch ins Hertze ftechen. 
Der unterbrochne Schall, der aus dem Munde dDringt/ 
Semahnt mich als ein Pfeil, der zwar Das Ziel nicht trifft / 
Doc) durch die Lüffte ſcherzt und Feinen Schaden ſtifft. 
Wenn du zu fagen denckſt: Izt will ich dich durchſquͤſſen. 
So hoͤr' ich einen Thon / der viel gelinder klingt / 

Das Harte bleibe zuriick) izt will ich dich durchſuͤſſen. 


x x 
x 
Quid miramur mulierem blæſam, cum diſertiſſimos agnove- 
sim virosnon refpondentes famæ ſuæ, cum declamarent. 
Nulla illi cura exercendx vocis fuit. 
Melius eft plus fenfus quäm verborum habere. 
Eloquentia nulli tota contigit. 
Et quando quidem echo fententix genus fuit. 
“Non habeat matrona tibi quæ junda recumbit dicendi ge- 
nus. = x 
Non à fummis labris ifta venerunt : habent hæ voces funda- 
mentum. Ep. 10. 
Quam expreffa vox! quamex imis vifceribus emiffa, non, 
-expertz tantùm fed delectatæ. Controß.L. 3. 
- Summa [ummarum hæc erit, tardiloquamı te efle jubeo. 


Ep. 40. _ 


. 
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22. Die Schoͤne immer⸗Lachende. 


Hi füffe Froͤligkeit verzuckert ieden Biffen, 

Das ernite Sauerſehn verfalget Speiß und Wein. 
Das Lachen fcheidet uns von Thieren/Holg und Stein? 
Drum Fanftı nicht fo viel auff Kachen feyn befliffen. 
Wer wolte ſtets die Perlin ihre Muſchel Pre ? 
Der Elefante weit fein glänzen Helffenbein/ 

Das freye Licht entdeckt des Silbers hellen Schein/ 
Vergrabne Schaͤtze Fan der Naͤchſte nicht genüffen. 

Ach dag ich Fonte recht den ſchoͤnen Umkreiß mahlen/ 
Damit der Liebreitz felbit den offuen Mund laft prahlen ! 
Wer aber Fan die Glutt recht lebhaft ftellen vor ? 

Nun Öffne/ wie du wilt / der Lippen fchencs Thor : 

Ein lachend Paar befpannt den Wagen der Zitheren 
Sch werde dich allzeit / wie ſolche Taͤubchen / ehren, 


* 
* En 
.Nolo tibi unquam deeffe lætitiam, volo tibi illam domi naſci. 
Ep.23. | 
Animusdebet effe alacer & fidens, & fupra omnia erectus. 
Cujus non lacrymas illius hilaricas fupprimat? Conf. ad 
Helb. 
Hilaritas triſtitiam diffipat. de Tranq. An. Ä 
De humanogenere melius meretur qui ridet, quam qui luget. 
Majoris animi eſt, qui rifum non tenet, quam qui lacıy- 
mas. F 
Qui prudens eſt, & temperans eſt, qui temperans eſt, & con- 
ftanseft, qui conſtans eſt, & imperturbatus ef, qui impersurba- 
tus eſt, fine triſtitia et, qui fine triſtitia eft, beatus eh. Ep. 8s- 
Humanaius eſt, deridere vitam quam deplorare. de Tranq. 


Taliseft ſapientis animus , qualis mundi ftatus fuper lunam, 
femper illic ferenum ef. Sen. Ep. 60. ME 
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23. Die Schöne Weinende. 


Du läftımein werthes Kind / die heiſſen Zaͤhren ſchieſſen: 

Mein treues Auge ſchaͤzt dein Weinen lauter Wein, 

Sch wuͤnſchte / daß du moͤchtſt ein andrer Argus feyn, 

Und ſolche Thranen- Bad) aus hundert Augen gieſſen. 

Du edles Seelen Blutt koͤntſtu in Ströme fluͤſſen / 

Wie wolt ich ſo mit Luſt mich in dir tauchen ein. 

Die Perlen Indiens ſind nicht wie du / ſo rein. 

Jedweder Tropffen iſt ſtatt Spiegels zu genuͤſſen. 
Brunnen / zugericht ein Blumen⸗Feld zu netzen / 

Man muß eur heilſam Saltz vor kluge Weißheit ſchaͤtzen; 

Ihr waſcht / was eurer Zier den mindſten Flecken gab. 

So wird der Liebe BrandWeldfcht und ausgefchwigt : 

So kuͤhlt / was Phobus Glutt den langen Tag erhizt/ 

Die [done Morgen: Roth in linden Thranen ab. 











08 
u” 


Large ubique Aendi & affıdua materia: moderate id keri de: 
betä nobis, quod (zpe faciendum eft. Sen. de Trang. An. 
Lacrymz fluant, quantum affectus ejecerit. Ep. 99. 
Dolor per lacrymas eflluit. Controb. L.s. 


Omnis adverfa fortuna habes in querelis levamentum : co- 

git flere, qui non finit. 
. Excidunt etiam retinentibus lacrymæ, & animum profufs 

levant. 

Nomini muliebri pene conceflum et immoderatum in laery- 
mas jus. Conf. ad Hels. 

Plerique lacrymas fundunt, ur oftendant. de Trang. 

Singula ftillichdia fingula fpeculafunt. 3.9. 


Mifero ſi flere non licet, magis Aendum eſt. 


7* 
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24. Die Schöne Einaͤugigte. 

sy ſchoͤnes Green Kind’ wer giebet mir Bericht 

Warum dein zartes Haube ein einig Auge traget ? 
Machts wohl Cupido hier/ als wie ein Schuͤtze pfleget / 
Der am gewißten zielt durch ungertheiltes Licht ? 
Thu nun das ander’ auff / die Jagt iſt fehon verricht ; 
Was miltu mehr, wenn mich der erfte Schuß erleget ? 
Gib nicht zu / daß ein Theil vom Antlig Schatten heget/ 
Wenn jenes immerfort die heiffe Sonne fticht. 
Ich irre mich / mein Schatz: Was Auferlich gebricht/ 
Wird innerlich erſetzt: Du kanſt dem Himmel gleichen / 
Den nur ein arojes Licht auff einmahl muß beftreichen. 
Man ſiehet Phoͤbus Glang dem nahen Monden weichen / 
Und diefen wiederum vor jenes Pracht verbleichen. 
Der eine Sonne fiehtzacht tauſend Sternen nicht, 


„x 
* 

Si quis oculum cafusexcufferit, reliquiæ ſapienti ſuæ ſatisfa- 
cient, & erit imminuto corpore & amputatö cam lætus, quam. 
integrö fuit. Ep. 8. | 

Sapiens & exili corpore & amiflo oculö valebit. De V. B. 

Luna foli fe opponit & illum tantö majorem fubje&o corpore 
abfcondie. N. 2. | 


- Nullanox ef, in qua lellenon videantur ire &in diverſum 
abduci. 


Uno fidereomnia implentur. Sol quotidians curfu diel no- 
disque fpatia fignat, annum in Æſtatem Hiememque zqualites 
dividis, Con/. ad Mar (7 


Da 25. Die 








25. DieSchöne Zahnluͤckigte 


Dei Mund iſt mehr gefuͤllt mit Lücken als mit Zähnen: 
Das Gatter fehler dir von weiffen Helffenbein, 

So das Eorallne Thor der Lippen fihränder ein, 

Doch aber haft du nicht den Mangel zu bethränen. 

Hier darff Fein Kr Wort nach feiner Freyheit gaͤhnen / 

Des Athems Bifam:Lufft darff nicht gefangen feyn. 

In einer Purpur⸗See ohn Klippe/ Banck und Stein / 

Kan in der Zunge Schiff flets neue Wege bahnen. 

Die Perlen Mutter ift darum nicht zu verſchmaͤhen / 

Daß man ihr zartes Kind aus ihrer Schop entriß. 
Wer Fan darvor/ was durch Gewalt und Zeit geichehen ? 
Du unbewehrter Mund / ich liebe dich gewiß. 
Entzähnte Schlangen wird man minder zornig fehen. 
Stehlich dir einen Kuß / fo fürcht ich Feinen Bi, 
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Quibusdam tremunt genua dicturis; quorundam dentes col- 
liduntur, lingya titubat, labra concurrunt: Ep. 12. 

Remedii caufa quibusdam & raduntur ofla, & leguntur & 
extrahuntur dentes, & quedam amputantur membra , quz fine 
gotius pernicie corporis hærere non poterant. Cur. B.V. Mala 
accid. 

Offendimur, fi quis ſerwonem noftrum jmitgtur , fi quis in- 
ceflum? $i quis vitium aliquod corparis aut lingvz exprimie ? 
Quaſi natiora illa ſiant aliq imitante , quam nobis faciensibus. 
In V. Sap. non cad. Inj. 

Hinc Pupula in deliciig meis facta es, denges tibi cum maximd 
eadunt,. 

‚Veritatis una vis, una facieseft, 

Loqui parantem fra&a fpes dentium frenabit, & ab ofeulig 
petulantiam cohibebig. Franc. Petr, de Rem. V. F. 

Non ungvium vis, non dentium tesribilem fecit. Sen. de Ira 


”n 
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26. Die Schoͤne Schwartze. 


Sdvyrart biſtu / aber ſchoͤn; und wer dich anders nennt / 
MN Betrachte bey der Nacht des duͤſtern Himmels ⸗Zeit / 
Zwey Sternen füllen hier mit Brand und Licht die Weltz 
Man fſieht / wie jener Faum mit taufend Augen brennt, 
Der reinen Liebe Glantz / fo ich auff dich gewendt / 
Wird durch dein helles Schwarg ang Elare Richt gekenn, 
Benn ſonſt ein tunckler Stein dem Erzt ein Urtheil fällt 
Wird meine Treu an dir dem Golde gleich erkennt. 

D Kohle ſuͤſſer lutt / die dich fo ſchwartz gemacht 
Was hat dein ſchoͤnes Feur vor Hergen machen ſchwitzen / 
Eh dich ihr Rauch und Ruß zu folcher Bräune bracht ! 

Am hellften fiehet manns aus tuncklen Wolken bligen/ 
In Thetis brauner Schoß verbirgt fich Phöbus Zier / 
Schwarg endlich iſt die dacht / und bringt den Tag herfiir. 














x * 
Fe 


Adußus color ferventiffimi caloris eft indicium, Nat. 2.2. 
L. £ " 


Tantus fellarum innumerabilium fulgor quem non inten- 
sum in fe cener. De Benef. L. 4. 


Lydius lapis attrity aurum prodit eujusmodi fit. N. 2, 


Quantum iftä nocte, quam tu in numerum ag difcrimen de- 
mum obferyas, agisur? De Benef. L. 4. | 


Quanta rerum turba fub hoc fulco colore evolvisus } 
Mundus pernodtem ignes fuos fandit, 

Nigros afpe&um virilem præ fe ferre ait Plato. 

Et ſol dat ſpatium no@ibu, 
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| . 27. Die Schöne Kröpffigte, 
uff einem Stocke waͤchſt was Spinn und Biene nährts 
Auff einer Wieſe fucht der Ochfe frifchen Raſen / | 
Der Storch die gifftge Schlang' / ein Jagt-Hund feinen Ha; 


| en; 

Was der zu loben denckt / feheint jenem tadleng mwerth, 

Drum lache’ wenn dir gud dergleichen widerfährt, | 
Wenn man dein hohes Rob zu niedrig will begrafen/ 

Weil deiner Kahle Schnee zu hoc) fen auffgeblafen. 

Ich achte Dich Dadurch im wenigften beſchwert! 
Ein ander A Gifft / ich. will dein- Honig Flauben : 

Wie mancher Seuffzer/ wie manch ſuͤſſes Wort, ſteckt hier ! 
Die ſchoͤne Venus ziehn ein paar gefröpffte Tauben, 
Des vollen Halfes Glantz ift ihre befte Zier. 

Cupido / wo ich darff dem Augenfcheine glauben, 

Hat feinen Blafebalg/ o ſchoͤne Kehl, in dir. 








on u 5 





* X 
* 


In eodem prato bos herbam quærit, canis leporem, cĩconla 
lacertum. Sen. Ep. 108. 

Nos apes debemus imitari, ut quicquid ex diverſa lectione- 
collectum eſt, ſtylus redigat in corpus. Ep. 84. 


| Columbarum*cervix colorem & fumit & ponit, utcunques | 
deflectitur. Nat. 2. 2. Uade Neronis verfus: 


Colla Cytheriacz fplendent agitata Columbz. 
Quzx contumelia eft,quod apparet, audire ? 


Grajl quam vos divinitatem dicitis à fusore uayriv. dicivo. 
luns Tr. Petr. 4.2. dial. us. | 
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28. Die Schoͤne ohn Geiſt und Bewegung. 


Du fremden Sinne nad) zu unbeſinntes Kind, 

Kind aber, deſſen Slang der Sonne beyzufegen, 

Weil man nicht lauter Geiſt und Feuer bey dir findt/ 

Soll deine Schönheit drum geringer feyn zu fchäsen ? 
Wenn mid) der Wangen Glutt/ der Haare Gold macht 








blind / 
Wenn mich die Lilien ſchneeweiſſer Schoß ergetzen / 
Seh ich ein Wunderwerck / dag meinen Sinn verbindts 
Dich / ſchoͤner Stein’ zu ehen als einen Wunder; Gögen. 
Der re ſchnizte felbit diß fchöne Menfchen:Bilds 
(Ein Bild,das aber lebt / und fich bewegen Fan, 
Der hat die zarte Bruft mit Marmol ausgefüllt. 
Es fah dich die Natur von aller ihrer Zier 
Vereichert / ſelbſt entfezt und mit Erſtarren an: 
Du ſchlaͤffſt in ihr noch heut, und jene ſchlaͤfft in dir. 


u * 
* 


Qui ftolidus eſt, non tam acria & concitata habet omnia,, 
quam quidam quædam. 

Non omnia in fingulis exſtant. 

Etſi omnis homo fenfus haber, nec ided omnes homines aci- 
em habent Lynceo fimilem. | 

Ida, quæ tu in decorem ſparſa confideras, fingula in operes 
fun. 

Oratio vultusanimieft: fi circumtonfa eft & fucata & manu 
facta, öftendit illum quoque non efle fincerum, & habere aliquid 
fra&i. Ep. 115. — 

Hoc quoque habet ſtoliditas, ſemper incipit vivere. 

Nemo usque eo tardus & hebes in terram eſt, ut ad divina non 
erigatur, ubi novum aliquod miraculum affulfir. 

Naturz admiratores cultoresque fumus; at natura utrumque 
facere nos voluit, & agese & contemplationi vacare, 
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29. Die Schöne Naͤrrin. 

11 fchöne Naͤrrin du dein ausgelafner Geift 

Hat mir die Sinnen auch nachTichter Art entzücke. 
Ach wär ich deinen Ruhm zu preifen fo geſchickt / 
Als du der Welt mit Recht ein Fluges Wunder heit. 
Wie fren iſt doch dein Sinn / der fich mit Macht entreift 
Den Feſſeln/ Damit ihn der ſchoͤne Leib beftrickt, 
Du andre Pythias / aus deinen Augen blickt 
Eupidens Feuer / wie die Bruft Apollen weilt. Ä 
2 iſt Fein falſcher Schein’ noch blinder Norte Kunft/ 

ein Herke/ wie dein Leib ift ohne Schmind und Dunſt / 

Geitz / Ehrſucht / Traurigfeit find bey dir eingeftellt ; 
Durch) die manch Fluger Kopff Vernunft und Wig verloh, 


ren. 
Bas Wunder, wenn du gleich mein’ Einfalt machſt sum 
0 Zhoren? . 
Wie mandem Narren folgt ein groffes Theil der Welt! 








* * 
* 


Aut regem aut fatuum naſci oportet. Sen. de M. Claud. C. 

Vir magnus animum deducit à corpore. Ep. 78. 

Animus in hoc triſti & obſcuro domicilio clauſus, quoties 
poteſt, apertiora petit. F 

Nullum magnum ingenium fine mixtura dementiæ fuit, 

Non poteft grande aliquid fupra cæteros loqui niſi mota, 


. mens. Ä 
O fatua,non gemmzte,non te margaritz flexerunt ‚non, 
tibi divitie velut maximum generis humani bonum sefulfe- 


runt. 
Aliquando infanire jueundum ef. Sen. de Trang. Animi. 


laterdum ſanos moœſtos & furenses lætos vidimus. Petrarch. 


50, Die 


Schertz-⸗Sonnette. 221 


30% Die Schöne Unbefländige, 

SH thut / du Wechfel:Kind der Lieb’, an dir nicht weh 

Die Unbeſtaͤndigkeit der flüchtigen Gedanken : 
Denn wolteftu niemahls von deinem Sinne wancken / 
So waͤreſtu ein Felß in mginer Thraͤnen⸗See. 
Die heiffe Sommers⸗Zeit zerfhmelst den haͤrtſten Schnee; 
Man wird Dich gegen mir noch ſehn vor Eiebe Franken. | 
Bleibt Sonn und Monde doch nicht ftets in gleichen Schran; 


cken / 
Sibyllens kluges Blatt fuͤhrt Zephir in der * 
Peleens Wunder-Brautiward bald zu einem Drachen / 
Bald ward fie mit der Haut des Lenen überdeckt, 
Das Feuer Fonte fie doch endlich zaͤhmer machen. 
Du / die du haft in mir den heiffen Brandt erweckt / 
Wuͤrdſtu nicht auch einmahl beſtaͤndig / waͤr es viel: 
Das voͤſe hat fo wohl / als Guites / Mag und Ziel, 





x x 
* 
Proprium mulieris eh diu pati,& mutationibus utre- 
mediis uti. | 
Naturä enim ¶— agilis eſt & pronus ad motum. 
Mobilis mens hom data eſt, vaga & quietis impatiens & 
novitate rerum lætiſſima. 
Cœleſtium natura ſemper in motu eſt. 

Una res nos facere poteſt quietos, mutuæ facilitatis conven- 
tio. 
Hæc commovetur quidem, non tamen tranſit, ſed ſuo loco 
autfat. 

Lunam nunguam implet fol, nifi adverfam fibi. | 

Definit morbus, incendium exfingvitur, ruina Quos videba- 
sur oppreflura deponit. . J 

Natura autem hoc quod vides regnum mutationibus tempe« 
rat. 
Et contrariis rerum æternitas conſtat. 
Nec quicquam noxium æternum eſt. 
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31. Die Schöne Sauerſehende. 
9% aͤuſerliche Thun zeigt meiftens vom Gemuͤtte / 
Was angebohren iftywird unvermerckt gemeiftz 

Beherrſchet nur den Leib ein freundlich⸗edler Geiſt / 
Sp zeiget ſich wohl auch von aufien Inne Guͤtte. 
Wer aber witzig iſt / bemeiſtert das Gebluͤtte / 
Verfaͤlſcht das Glaß / das ſonſt der Sinnen Spiegel heiſt. 
Nicht alles finſtr' iſt Bley / nicht alles Gold / was gleißt: 
Offt wohnt ein lindes Hertz in einer rauhen Huͤtte. 
Zu viele Freundligkeit bringt Eckel und Verdruß / 
Ze Gall erweckt und reizt des Honigs Uberfluß / 

urch ſaure Speiſen wird die Eſſens-⸗Luſt erſetzet. 
Dena een Durft beftillt das faure Bier; 
Bas Feine mühe koſt / taugt weder mir noch dir / 
Verwehrtes Kleinod wird am meiften werth gefchäger. 


x x 
* 









Ipſla non ſub eadem conditione ſunt: alia negatis im- 
bribus exurunt ſolum, aljis ferena clntur, & omne cœlum, 
nubilo grave: alius incertis fideribu fus et & variantur 
rempora , neque foles nimis — ultra debitum im- 
bres cadunt: quicquid aſperatum flieht, quicquid nimio de- 
Auxitimbre, invicem temperaturaltero. Luna interdum occu- 
pata nubilo fordidiorem oftendit orbem fuum. 


Si quisaltum fufpirium & oculos fubirö acriores aut quid his 
Smile indicium affectus animique fignum putat, Fallitur. 


Quidam, ne unquam riderent, confequuti ſunt. 
Æque facilitas amoris quam diflicultas nocet. 


Optimum eſt pati, quod ęmendari non 'potelt. 
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32. Die Schöne Wundmaͤhlige. 


Weg unbemenſchtes Hertz / und was vor Tiger: Klauen 
Sinds / die der zarte Leib zu ſeinem Hencker hat? 

Ach deine Schoͤnheit iſt der Urſprung dieſer That! 

Dir ſchadet deine Zier der Federn Schmuck dem Pfauen?; 
Der Mörder wolte bald da aus dem hellen Blauen 
Ein bligend Augen-Strahlihm an die Seele trat, 

Die Wolcken deiner Bruft zertrennen/ und Die Staf 

Des Himmels ſelbſt / den Sitz des edlen Geiftes ſchauen. 

Ach hätt’ er Doch geglaubt eh du fo viel erlitten ı 

Das mindſte / was er fand / war Perlen. und Rubin, 

Die aus den Augen und der Wunde floffen hin. 

Am ſchoͤnſten Orte wird der Zeug entzwey gefchnitten: | 
Wo goͤldnes Haar ſticht durch trennt man der Haube Der 


dem . 
Der Handſchuch wird a wo Stein und Ringe fies 
: den. 








* x 
* 


Graviſſimum eſt ex omnibus, quæ unquam in corpus ejus de- 
ſcenderunt, recens vulnus, fateor, fed virtus eſt invulnerabilis. 
Non pudeat animum tot miſeriarum victorem ægre ferre unum 
vulnus in corpore. 

Gaudent magni viri rebus adverſis. 

Dum gladio incubuiſti, virtutum vivam imaginem palam fe- 
ciſti. | 

Exiftimavit fimilia efle quæ laterent his quæ oftenderentur. 

Militares viri gloriantur vulneribus, lzti Aluentem meliori ca- 
fu fangvinem oſtentant. 

Et inter redeuntes ex acie magis ſpectatur, qui faucius redit. 

Serviant ergo deteriora melioribi#, fortes fimus adverfus 
fortuita „non contremifcamus injhrias, non vincula, non vul- 
nera. 


33. Die 


33. Die Schöne Einfältige. 

Mr liebftes Rofen-Bild/ das nur der Unſchuld Kreide / 

Rein Firnis ſchlauer Lift noch falſche Schmincke ziert / 
Mein Taͤubchen / das Fein Hertz / wie Feine Galle fuͤhrt/ 
Daß du nichts weiſt / und viel doch glaͤubſt ift meine Freude. 
Dein Sinn bekleidet ſich mit reiner Einfalt⸗Seide/ 
Durch) die man deine Lieb’ ohn langes Suchen ſpuͤrt: 
Was folte mir ein Weib / die gerne difputirt/ | 
Dein —2 — Ja und Nein vergnuͤgt uns alle beyde. 
Mein Wunſch iſt / dag ich ſtets im Friede leben Fan/ 
Dich / nicht die Eitelkeit / hab’ ich zur Frau erwehlet. 
Wenn dort Kantippen nur nichts mehr als dir gefehlet / 
So finde Socrates den Männern oben an. 
DIR du cin lindes Wachs, ſo iſt mirs ein Geluͤcke/ 
Daß ich nur Ehr und Treu zum Siegel in dich drücke, 
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Natura bona conditione te genuit. | 
Columiba fimplicifimum animal eft, fed felle carens. 


Satius eſt perpetua ſimplicitate contetnni, quam perpetuä fi- 
inulatione torqueri. 


At illa quantum habet voluptatis ſinceta & per fe ortiata ſim- 
plicitas, nihil obtendens moribus ſuis. 


Facilius reges animum nulla vanitats tufliefitein, 


Non poteſt muliebris excufatio contingere ei, ä qua oriinia vi 
tia muliebria abfuerunt. 


Pro optimo eft minimè malus. 

Et magnus eft pudicitix frudtus. 

Rifit Socrates cum ab uxore Xantippe Inimmunda aqua perfu- 
füs fuit. 


34. Die 


- 
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34. Die Schoͤne Liſtige. 


co gebe dir nicht ſchuld du Ausbund ſchlimmer Frauen / 
—J Daß du den Witz gebrauchſt / wozu dir ndihig ſcheint. 
Veracht dich iederman / ich bin dir drum nicht feind; 
Mein Leben wolt ich dir in deine Schos vertrauen. 
Ulyſſens Fluge Liſt halff ja bey Troja banen/ 

Warob der Grieche lacht und Hectors Erbe weint/ 

Was das gemeine Volck nicht recht zu fenn vermeints 

Das muß man ſtets bey Hoff’ in vollem Lauffe [Hauen, 
Der Netze find zu viel / durch die man euch will bey, 
Daß / wenn ihr nicht verfteht/ wie einem Schalke fey, 
Und Liſt mit Lift belohnt, ihr ſchwerlich koͤnt entrinnen. 
So bleib nun wie du bift: denn, ved’ ich Dir gleich einy 
(Wo du nicht anderſt wilt mit Luft gefangen ſeyn:) 








- Man fiehet doch den Fuchs nicht andre Haar gewinnen. 


x x 
| » 
Non poteft Amor cum timore mifceri. 
Confortium rerum omnium inter nos facit Amicitia. 
Aftutia mentiseft, qua rebusinduftriis cautum captarur con- 


ſilium, & acute difpicicur arque judicatur, quid bonum, & verfu- 
tiæ nomen-aflumit, cum in malum fefe contulerit. 


Quicavet, ne decipiatur, vix cavet, cum etiam Cavet, etiam 
cum caviffe ratus eſt. Plaut. 

Afutum fallere difhcile ef. 

Hoc habent inter cœtera boni mores, placent fibi & perma- 
nent. | Ä 

Hinc Pindarus: neque fulva Vulpesnequegraviter rugientes 
Leones mutant mores. 

\ 
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35. Die Schöne Kuüpffrige. 
Yein Kind, es fleckt dich nicht die Roͤthe die dev Wein 
‚Dem lieblichen Exyitall der Wangen angeftrichen. 

Die Blutt zeigt die Natur bey div noch nicht verblichen / 
Und Fan das beite m. ben Amors Speife feyn. 
Der Ehren Hofe: Farb’ hat dich gekleidet ein. 
Offt koͤmmt ſo Luna vom Endymion gefchlichen/ 
Wenn Zynthius der Welt mit gleichem Pracht entwichen. 


Don Feiner Schmincke darffit du borgen fremden Schein. | 


Haſtu es von Geburt / wenn deine Mutter mich 

Zur ſelben Zeit genau betracht / ſo lieſſe ſich 

Die Flamme / die ich Pe: aus deinen Wangen fpüren. 
Allein das Widerfpiel ereignet fih bey mir, 

Mein bleiches Angeficht erweifet nichts von dir, 

Dein unverloͤſchlich Bild muß ich im Hergen führen. 


* 
* * 


Rubor in juvenibus eſt bonum ſignum, quibus & plus calo- 


ris eſt. 


lis, & cito in os prodeuntis. 
Acrior eſt caniculæ rubor, Marıis remiſſior. 


Langvidi & evanidi albent, & in vivis caro morticina ef. 
Rubeus color aliis nobilior: ideo veſtes hujusmodi perfuſas 





Ut quidam boni fangvinis ſunt, ita quidam incitati & mobi- 


colore honoris cauſa tantum Principibus & Senatoribus geſtare 


permiſſum. 
Vino natura eſt haufto accendendi calore viſcera. 
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36, Der fchöne bemaͤhlte Hale. 


ES! ander fagt vielleicht er will der Schönheit darben / 
Die / was übel ſteht bald an der Seiten ſpuͤrt / 

Bey der das edle Glied / das zum Geſichte,fuͤhrt / 

An glatter Weiße ftatt hegt rauhe PurpurSarben. 
Dampfft braune Roͤthe wohl den Preig der Weigen-Garben? 
Der Liebe Pulver: Schlag hat Schöne / dich gerührt ; 
Damit des Bildes Haubt der Künftler mehr besiert/ 
Gräbt er in deffen Fuß viel Wunden / Stich und Narben, 
Seh ich dic) eigen ans ſchau ich Trajanus Spige/ 
Mauſolens Grab erhöht vb durch fo viel Ritze 

Und Zeichen, die allein die Liebe leſen Ean. 

O Spoͤtter / ſcheue dich die Fehler diefer Schönen’ 

Als Wercke der Natur’ muttwillig zu verhoͤnen: 

Der König rührer fie ohn Widerwillen an. 


x x 
* 


Quid intuemini debilia infelicium membra, nefcio qua tabe 
confumta? | Ä | 
Animus nobilis fupra humana poteft fe attollere, & ulceratio- 
nes & vulnera circa fe frementia fecurus afpicere. 
_  Taceingratifime mortalium,'quis enim eſt tam mifer, tam 
neglectus, quistam duro faro &in poenam genitus, us Deorum 
ınunificentiam non [entiat. 


Aliquando extrinfecus morbus, quo admoneatur mortalita- 
tis, intervenit, ſed id leve & quod ſummam cutem ftringat. 
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* 37. Der ſchoͤne riechende Mund.“ 

Exſt dein Geſicht und Ohr vergnuͤgt bey dieſer Schoͤnen / 

| Isa mit Luſt den Kuß der Wangen wieder kaͤun/ 

Durch weicher Glieder Schnee die kuͤhne Hand erfreun / 

Was wiltu ihren Mund und Athem viel verhoͤnen? 

Sobſie den geilen Koth der fremden Katz entlehnen / 

Was nach dem Marder ſchmeckt / in Haar und Kleider ſtreun? 

Wiltu Gewinn und Luſt der Naſe wegen ſcheun? | 

- Geruch, der ſchwaͤchſte Sinn, darf Liebe nicht befrönen. 

Der Roſen Suͤßigkeit beleidigf den Molin, 

Mit Aepffeln ausdem Stall erquickt fich Conftantin. 

Dein eckelnd Haubt verſchmaͤht was andre nach fih zeugt. 

Was Ambra ſchwaͤcht / wird offt durch Afa frifch gemacht 

Wird Wild und Koͤnigskron' um den Geruhveraht? 

Am beſten reucht die Frans die nach nichts fremden reucht. 


*K * 
* — 


dies. Sen. Ep. 102. . | 
Lucribonus odor ex requalibet. Symbol. Ve/pafiani. 


Veniet quite ex contubernio fœdi olidique corporis educat 


In omnem vitam ungvento abflinemus, quia eptimus odor 
in corpore elt nullus. Sem. Ep. 108. ö 


Ferre novæ nares taurorum terga recufant 
Aſſiduo domitas tempore fallit odor. Obid. 
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38. Die Schoͤne Einhaͤndige. 
Zr Fan ich nicht von dir, mein Kind’ wie jener fagn?! 
Durch ſchoͤner Hande Band macht mich die Lieb ihr eigen. _ 
Doc) werd ich mich auch nicht, wie er betruͤbt beflagen: — 
Darum mein beftes Los it licbend ſterb- und ſchweigen. 
Du Fanft mit einer Hand gnug Holg zum Feuer tragen/ 
Darffit unſre Flamme nicht mit beyden Handen zeigen. 
Wer will weil jie ſo gern uns mit Umfaſſen plagen, 
Dem Vielfuß in der See / den Affen Gunſt zuneigen. 
War Hercules wie du mit einer Hand verfehn/ 
Und Bachus Weiber auch, Font Antens noch leben’ 
Ilm Orfeus ware nicht der ſchnoͤde Mord gefchehn. 
Wofern der Schönheit Preiß foll an den Händen ſeyn / 
Sp ftreicht ihn Briareus mit taufend Fingern cin: 
Den Ausipruch/ob dig wahr / möge ihr Verliebte, geben. 
* X 
Ge 
Quid ridetis; quod non habeo manus? 
NMunquam putavi futurum falva pudicitia, ut mulier fortis fen- 
tirer, fe manus perdidiffe. 


In mentem vobis venit mifereri huic, quæ manusnon habet; 
quam illorum, qui fruftra habent facrilegi & homicid&? hæc 
furti non poteit efle ſuſpecta. 

Polypo nullum animal ad conficiendum hominem in aqua 
nocentius, Juctatur enim complexu. Plin. 

Siapud antiquos nefas putabatur,brachium extra rogam exe- 
rere, ab his moribus, qui manus non habet, non aberrabit. 

Sapiens aliquando fui parte contentus eft, fi illi manum aut 
morbus aut hoftis inciderit. 

Macius confecit bellum inermis & mancus, & manu trunca 
Reges duos vicit. Ep. 66. | 


Lex integrum ad animum refert, non ad corpus. Controß.L. 


4. C. 2. — 
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39. Die Schöne Groß⸗Naſe. 

Ten einer See vol Milch und Blutt der frifchen Wangen 
gs Iſt deiner Naſe Thurm zum Pharus ausgeftellt. 
Damit der Hoffnung Schiff am Felſen nicht zerſchellt / 
Glaͤnzt ein gedoppelt Richt von oben ausgehangen. 
Recht / was dem Himmel ſchmeckt / muß in die Hohe prangen. 
Eupido, der dein Aug als feinen Bogen halt 

at ihm fo ſtarcken Pfeil mit Stift sugefellt/ 

aß er und deſto mehr ind Herke Fünne langen. 
D Rafe/ werth dem Stirn⸗Gebuͤrge beyzuwohnen / 
Du kanſt in dem Geſicht / das aller Huͤgel rein _ 
Der Klugheit Wetzſtein und der Schönheit Bruͤcke ſeyn. 
Wem deine folge Zier in Augen ift cin Dorn / 
Der ſchmaͤh den Adler auch, das groffe Naſenhorn / 
Den Naſo / den Nafic / und alle Naſamonen. 


* * 
* 


Nihil homini natura, quod neceſſarium ſciebat, fecit ope- 
roſum. | 
Magnitudo non habet certum modum. 
Tu fuge paucitatemn. 
Quzdam fupervacua funt, quedam tanti non funt. 
Gubernaculum quod navialteri magnum, alteri exiguum eft. 


Emundt naris viros dici eos ufitatum eft, qui acri funt judicio 
confpicui. Pier. 
Uunc ego me — 
non magis eſſe velim quam nafo vivere pravo. Horse. 
Nafus ipfe in proverbium abiit pro judicio: Na/ati ſunt [aga- 
ciores. Unde Horatius: Minus aptus acutis naribus horum 
hominum. 
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40. Die Schöne Pockengruͤbigte. 
Sir Amors Aufenthalt zwey angenehme Gruͤbgen / 
Die in das ſchoͤne Wang ein ſuͤſſes Laͤcheln druͤckt/ 
Sp ſag ich / wenn man der bey dir fo viel erblickt/ 
Dein Antlitz hegt und birgt wohl tauſend Venus-Buͤbgen. 
Du prangſt / o Himmels:Kind/ mit dieſen Stich und Hibgen / 
Als wie der Himmel mit viel Sternen ausgeihmuckt, 
Den Hergen, die dein Brand gepülvert und zerſtuͤckt 
Durchbohrt Eupido hier cin Nofenblatt zum Siebgen. 
Die Löcher gehn nicht durch / ich trage Feine Sorgen - 
Was unter diefer Schrift der Wangen liegt verborgen. 
Hält nur das Herg den Stich, wer fraget nach der Haut. 
Durchfaͤhrt man nicht den Ros / wenn man will Honig haben ? 
Jemehr das Erdreich wird bepflügt und umgegeaben | 
Jemehr man Edelſtein' und ſchoͤne Früchte ſchaut. 


*K * 
* 


Acquieſcamus his quæ jam hauſimus, & vultus perforatus ap- 
pareat, dummodo non perforatus ſit animus. 


Fertilibus agris non eſt imperandum, cito enim exhauriet il- 
los nunquam intermifla fœcunditas. | 

Nen vides quanta ſubtilitas fr apibus ad fingenda domi- 
cilia ? 
Poteft ingenium fortifimum & beatiſſimum ſub qualiber cute 
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41. Die Schöne Unfeuchtbare. 


Ki man dich bilfig hart und eigennügig nennen’ 
Weil deines gleichen nicht von dir zu lieben ſeyn? 
Die keuſche Zynthia zeigt einfam ihren Schein? - 

Den Febus ſehen wir allein am Himmel brennen. 
Wer jeine Sinnen willvom Wahn des Pofels trennen, 
Wird ſpuͤren / daß / was ſchoͤn / nunfruchtbar / ungemein. 
Was zeuget aus ſich ſelbſt ein harter Edelſtein? 

Und dennoch pflegt man ihn fuͤr koſtbar zu erkennen. 
Vermehrte wohl dein Lob der Kinder ihr Geſchrey? 
Was darff dein Ebenbild um deine Brüfte fchergen ? 
Es lebet allbereit gepragt in taufend Hergen. 

Da / wo des Himmels Gunftdie beſte Speceren 
Mit reihem Wucher zeugt / ift in den Balſam⸗Gruͤnden 
Der Phoͤnix auch allein bey hoͤchſter Pracht zu finden. 


+ x 
* 


Segetem nimia ſternit ubertas. 
Ad maturitatem non pervenit nimia fœcunditas. 
Sterilitas obſequioſas facit mulieres atque humiles. Peirzp, 


Quæ plurimos parit, jam non uxorem, ſed dominam ſe eſſe 
eredit. | 


! 
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42. Die Schoͤne Schwangere. 
Ya führteftu ein Herg allein in deinem Reiber . = 
Und bluhteft Roſen⸗gleich in Aumutts:voller Zier ; 

Izt traͤgſtu deren zwey / und macht Verdruß bey dir, 

Daf deine Nöthe nicht in altem Stande bleibe. 

richt klage / daß die Frucht der Bluͤtte Glantz vertreibe: 
Geht nicht der volle Mond dem halben Fichte für, 

Und war er noch fo bla ? zeigt fich ein Mangel bier, 

So dencke / daß man ihn der Schuld der Zeit zufchreibe, 

Dir ſteht wohlan und frey / was andern iſt verwehrt. 

Das ſchwangre Schiffim See tragt Laſt / doch unbeſchwert / 
Dieweil es an dem Port fich zu entladen ſucht. 

Ulyſſes keuſche Frau beſchloß ihr langes Weben/ 

Daß fie nach gleicher Koſt ver bitter-ſuͤſſen Frucht / 

Was Haͤnd und Fuͤſſe hat / der Nachwelt konte geben. 


* x 
* 


Non te fœcunditatis tuæ, quaſi exprobret ztatem, pudeat. 


Tumeſcentem uterum ne abſconde, quaſi indecens onus, ne- 
que intra vifcera tua conceptas fpesliberorum elide. 


Vitem fertiliras commendat. 
Non rempeftate vexaris, [cd naufea, 
Nam Gubernator interdum intempeftate naufeabundus eft. 


* Fuiffet iniquiffima rerum natura, fi te fterilem feciſſet. 
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— 43. Die Schöne Magere. 
J —858— Himmel-⸗Vild / gleich Jafpis und Cryſtallen / 

Dir dringt mern kuͤhner Blick biß zudem Hertzen ein / 
Zehlt ieden Tropffen Blutt für Stern und Edelſtein; 
Dir iſt / was irdiſch iſt des Fleiſches Laſt entfallen. 
Rimm Stimm und Federn an / du gleichſt den Nachtigallen / | 
Es Fan dem Bartolin dein trucknes Helffenbein 
Der zärtften Schönheit unentädert Mufter feyn : 
Man fieht den reinen Geift au leichten Fuͤſſen wallen. 
Du gleichſt bey Leben noch der ſchnellen Goͤtter Schaar: 
Ohn Zweiffel war / wie du / der er er Paar / 
Sonſt haͤtte ſie der Wind nicht koͤnnen ſo entfuͤhren. 
Springe gleichte dir, umſonſt vom Pan geliebt/ 
Wie ihr verwandelt ni noch defien Zeugnis giebt 
Das er / wie duͤrr es iſt / ſich freuet zu berühren. 

* * 
* 

Non ef ſumma felicitatis noſtræ incarneponenda: Bona il- 
la vera ſunt, quæ cadere non poſſunt nec decreſcere quidem aut 
minui. 

Vires non faciunt beatum. | 

Hoc multo fostius eft, ficcum ac fobrium efle. 

Siccioribus & frigidis non eft ab ira periculum. 

Animus pulcherrimus cum decore, cum viribus fanus ag 
ficeus. | | | 

Natura humanus animus agilis eft. 

Rami nimisgravati onere franguntur. 

Res leves & perferendæ funt bonz. 

Nulla eft fine difhculeate fubtilitas. 

Sineulla exercitatione jacentibustumor pigrum Corpus inva- 
dis, & fuper membra iners fagina ſuccreſcit. | 

\ 
“4 / 
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| 44. Die Schöne Fette. 
CH muͤſt im Golde ſelbſt mit Armutt feyn umfangen/ 
$ Im Hunger leiden Durft wenn ich mein ſchoͤnes Kind, 
Bey der die Fühne Hand iD: voll Bergnügen findt / 
Nicht ſchaͤzte Lobens⸗werth die — Wangen. 
Wolt ihr mit Mumien / Geripp und Geiſtern prangen / 
Die ihr / was mager / liebt / fo fürchtet Glutt und Wind. 
Verbrennt ein duͤrres Scheit nicht / wenn es kaum entzuͤndt / 
Ein grüner Stock voll Safft läft lange Waͤrmd' empfangen. 
Im Überfluß beficht der Schar der Amalthé, 
Der volle Monden leucht am fchönften in der Hoͤh: 
Man folte wohl dein Lob biß an die Sonne treiben, 
Mein Apffelrunder Schag ; doch jag ich dig allein 
Dir noch) zum Lobe nach, ey gleich nackend feyn/ 
So wird dir doch noch viel zu zeigen übrig bleiben. 





* * 
* 


Omnes tui mirantur, quæ tam craflam cervicem habes. 


Ego vero non, quia feraper debet plus eſſe virium in latore 
guam in onere. | 


Venter pr&ceptanon audit, pofcit, appellat.. 


Luna dehcit , nunc obumbratur , donec totum impleat Or- 
bem, & nitid& furgunt fruges ramique virefcunt. 


x 


Cogita ſæpe caleftia ingenia ex hoc fafce corporex molis 
erumpere & ad miram altitudinem pervenire. 


De Baccho pingui cecinit Ewripides : 
Coeloque parvum Jupiter infantem tulit: 
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45. Die Schöne Fleckigte oder Schuppigte. 


[8 dem Neptolemus die Ceres reichte dar 

Des Kornes edle Frucht, die uns Fan Staͤrcke bringen 
Verſuchte / wie es fen in leichten Staub zu zwingen’ 

Daß draus gebacknes Brodt erquickt der Menfchen Schaar / 
So fah fie Kleyh' und Mehl, und ward alsbald gewahr / 
Wie von derfelben Ruhm die Nachwelt wurd’ erflingen/ 
Daram bezivrte fie ihr Kind mit folchen Dingen. | 
Dianens Angeficht iſt nicht durchgehends Flar. | 
Mein fchones Schuppen⸗Kind / daher find auch entiproffen 
Die Zeichen / die dir hin und wieder auffgefchoflen, 

Die Sternen, derer lang dein Antliß hat beblümt. 

Das bift drum nicht fo fehr verachtet als berähmt: 

Die kluge Kleyhen⸗Schaar hört alle Welt erheben’ 

Du wuͤrdeſt unter ihr das ſchoͤnſte Bild abgeben. 


* * 
* 


A 





Triticum, quamvis fit exiguum, cum occupavit idoneum lo- 
cum, vires ſuas explicat, & ex minimo in maximos aus diffun- 
ditur. “ 


Extrinfecus aliqua funt incommoda, velut eruptiones puftu- 
larum & ulcufcula, nullum in alto malum ef. 


Atriplex lentigines gignit. Plin. 


Sunt vero lentigines maculæ fimiles lentibus vel furfuri aus 
cruſtæ frumenti 4 farina ſegregatæ. 


Et decentior eft facies, in qua aliquis nævus ef. 


Luna nonnunguam maculofa cernitur. 
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46. Die fchönen grauen Haare. 

N Flageft dich warum ? weildir p uͤh / Melinde, 

Durch deiner Haare Gold manch Silber-Faden ſticht; 
Weil ſich der Falte Schnee um deine Scheitel flicht/ 
Da noch des Sommers Brand erhiget deine Gründe: 
Ay nicht : indem ich noch Die alte Glutt empfinde, 

ſchon der fühle Neiff aus deinen Schläffen bricht, 
Mein heiges Athem⸗ziehn und Seuffgen Fühlt fich nicht / 
Weiſt dein Gebirge gleich das Zeichen Falter Winde. 
Weiß Haar zeigt weißen Sinn, und Front ein Fluges Haube. 
Damit der Augen Sonn’ ein Himmel fey erlaubt, 
Sieht man ein graues Haar gleich Wolden ob ihr prangen, 
Drum fag ich zen : Ihr angenehmen Wangen, 
(Berwundert übers Haar/das feinem Schnee giebt nach/) 
Hier deckt den Roſen⸗Stock ein weiſſes Eileen: Dad. 


* * 
* 


Naſcuntur in juvenibus & viris cani, ſæpe etiam prxter ztatis 
congruum tempus. - 
Uritin Ætna lamma. 


Te&um nitidiusargento & coloribus {parfum num mediocre 
munus vocabis ?: 


Non eft‘quod quenguam propter canos aut rugas putes diu 
vixifle. 

Senedtutem quidam invitiaudiunt, & canos, & alia,ad qua 
voto pervenitur. | | | 


47.Die 


238 ADIMARI 











47. Die Schöne Blaſſe. 


Me gantz entfaͤrbter Schatz / mein mattes Liljen⸗Kind / 

+ Das mit Zinober vor und Purpur hat geprahlet / 

Izt auff der Wangen Au / die man erftorben findt / 

Die bange Todten-Farb’ in blaſſe Blätter — 

Vor hat mich deine Roth’ in heißer Glutt entzuͤndt / 

Da Schmertz und Beyleid izt aus Deiner Bleiche ſtrahlet; 
Gleich wie mich Sonn und Gold vorhin mit dir verbindt / 
So haͤlt mich izt dein Bley noch feſter angepfahlet. | 
Sieht man die — nicht aus deinem Antlitz ſchimmern / 
Sp treff ich doc) bey dir die alten Kohlen an, 

Die mit verborgner Glutt in bleicher Afche glimmern. 

Du bift es / die der Welt ein Borbild zeigen Fany 

Wie man doch auch den Tag bey trüber Zeit erfennet/ 

Bey blaffem Schatten auch die Sonne fhmwarst und brenner. : 


* x 
* 


Homines gravi valetudine expliciti omnem colorem corporis 
ſui calumniantur. 


Quæ ad placendum fuco quodam ſubornantur expectant an- 
nos,donec paulatim colorem diuturnitas ducat. 


Szpe felicitatis caufa & initium fuit, quod calamitas vocaba. 
zur, etiamfi oculorum aciem contundat & colorem mutet. 


Quæ malam faciem habent, ſæpius pudicæ ſunt. | 

Si quispallorem & lacrumas procidentes indicium affectus 
animique fignum putat, fallitur. | 

Et fortiffimus plerumque vir, dum armatur, expalluit. 


Rubor Jovisaullus eft, in lucem puram nicore perducto. 
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48. Die Schoͤne Lange⸗Geliebte. 


Mt erſter Hertzensbrand / ob zwar der Jahre Schatten 
Den vormahls hellen Glantz der Wangen Feld bedeckt / 
Iſt doch das alte Blutt bey mir gantz unerſteckt / 

Ich deucke noch mit Luft der alten Liebes⸗Thaten. 

it meinem trüben Geift ein kuͤhner Flug gerathen, 

Hat er zu Pindus Haube die Federn ausgeftreckt/ 

So hat dein muntres Ficht mein ſchlaͤffrig Herg erweckt / 
Und meiner Kalte Fam dein Feuer wohl zu ftatten. 

Bey Fall und Grauß behalt der Marmor feinen Preiß: 
Was = ing Herge Famy wird nie daraus verſchwinden: 
Das Blutt gefrieret nicht, wenn gleich das Haar bereifft. 
Die Wunde bleibt, iſt gleich der Bogen nicht gefteifft. 
Verhaͤngnis / das uns bindt/ Fan Feine Trennung finden; 
Ind Zinz heiße Schos brennt unter Schnee und Eif. 


% x 








Et futura & præterita delectant, hæc expectatione, illa me- 
moria. 

Noſtrum ef, quod præteriit tempus, nec quicquam eſt loco 
or am quod fuit. 

Habet amicitix veteris ufus magnam voluptatem. 

ER jucundum redire in antiqua fludia, melioresque ad ann 
refpicere. | 

Jucundiffima eft ætas devexa jam, nec tamen præceps. 

Compledtamur fenefturem &amemus. Plena eſt voluptasis 
ĩ illa ſcias uti. Gratiſſima ſunt poma, cum fugiunr. 

Deditos vino potatio extrema delectat. 

Eınz læta regio in ipſo ore montis nives habet, quas nec æſtas 
pidem folvit, adeo tutæ ſunt ab igne vicino, | 
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49. Die Schöne Haͤßliche. 


o nehm?’ ich Farben her, dich zierlich auszuſchmuͤcken? 
Wo find’ ich Worte/ die genugfam Frafftig ſeyn / 
Der fchwachen Geiſter Schaar von dir zu bilden cin 
Die Schönheit/ die fie nicht mit bloͤdem Aug’ erblicken? 
Sie ftellen Mängel aus an Naſe / Schos und Ruͤcken: 
Der iftnicht lang genung, die ſchwartz und jene Flein, 
Und was die Spötter mehr zu deinem Schimpff ausfchreyn ; 
Und dennoch müffen fich für dir viel Hergen bücken. | 
Ein’ unbefannte Krafft / diß Blicken’ diefer Geiſt / 
Ein ung verborguer Zug / den ich nicht nennen Fan 
Ind dennoch fühl’, iſts der die Hergen zu dir reift. 
Der finftere Magnet zieht blanckes Eifen any 
Aus ſchwartzen Mumien / aus Gifft;gefürchten Sachen 
Kan Klugheit und Berftand ein heilfam Labſal machen. 


* * 
%* 


_ Inique fe natura geffit & talem animum male collocavit. 

Hæc mihi videtur in exemplar edita, ur fcire poflemus, non de- 
formitate corporis fœdari animum, fed pulchritudine anjmi cor- 
pus ornari. 

Ex deformi humilique corpusculo formofus animus ac ma- 
gnus interdum erumpit. 

Errare mihi vifuseft qui dixit: 

‚Gratior ef pulchro Beniens € corpore Birtus ; 
nullo enim honeftamento eget, ipfa & magnum fui decus ef, & 
corpus fuum confecrat. 

Philofophia non fuit oculis contenta, majusefle quiddam fu- 
ſpicata et & pulchrius, quod extra confpetum natura po- 
fuifler. 

Quz malam faciem habent ſæpius pudicz ſunt. | 

Non fulgetis extrinfecus: bona veſtra introrſus obverfas 
fun_. . | 
Ita puella redemit vitia virtutibus, & plushabee quod laudes, _ 


quam quad ignoſcas. 


— 
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® 
so. Die Schöne Alte. 


We deiner Jahre Lentz nicht hat vermocht zu fangen / 
Steckt deines Herbſtes Blitz mit heißen Flammen au. 
Der Alten Schönheit Glantz / die nicht erfterben kan/ 
Hat durch die Zeit mehr Macht und neuen Trieb empfangen. 
Man erndtetreiffe Teen’ in Suchen deiner Wangen, 
Der Jugend Wanckelmutt * hier auff feſter Bahn: 
Ob Bruſt / ob Haare weiß / beruht in bloſſem Wahn. 
Die Liljen ſieht man auch mit weißer Krone prangen. 
Drennt wohl ein grünes Holtz? Die Eiche, wenn fie alty 
Iſt für die Sonn ein Schild/ ein Schirm für rauhe Winde, 
Und ihre Zweige ſeyn der Vögel Aufenthalt. 
Du / die ich gang hierinn Eybelen ahnlich finde, 
Haͤltſt in verborgner Flamm ein ewig Feur bereit: 
Cupid' / ein Kind zu erſt / iſt Niefe mit der Zeit, 
% X 
* 
Tunc ſanæ mentis oculus acute cernere incipit, cum corpöris 
oculus incipit.hebefcere. 


Longa converfatio amorem inducit. 


Uaicum tibi ornamentum pulcherrima & nulli obnoxia ztati 
forma. | 
Ne forma quidem & vires beatam te facere poflunt : nihil ho- 
rum non patitur vetuftatem. ' 

Habes aliud argumentum, quo te probes diu vixiffe, præter 
ztatem. | 

Omnium virtutum tenera ſunt principia, tempore ‚ipfis dura« 
mentum & robur accedit. 

Nemo tam fenex eft, ut improbe unum diem fperet. “ | 
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51. Die Schoͤne im Zicher. 


Hi Hitze lob' ich zwar Die deine Bruſt entzündet, 
Und die natürliche Bewegung dir verrückt, , 
Doch glaube, daß fich nicht darauf mein Wünfchen geündets 
Daß du mit folder Dual folt lange feyn beſtrickt. 

Kenn man dich aber in der Hitze —* findet / 

Und wenn dein mattes Aug' uns lindre Stralen ſchickt / 

Sp dencke / daß man thut, worzu Natur verbindet/ 
Sich ſelber gönnt und hofft mehr fo zu ſeyn begluͤckt. 

Beflaget fich dein Mund / gehn Seuffger von dem Hertzen / 
Thut dir verborgner Brand in allen Adern weh, 

Sp hoff? ih Beyleid auch von dir bey gleichen Schmergen. 
Ran ich in His und Froſt dich ungefchent verehren / 

Sp mag die gange Welt mir zum Vergnuͤgen hören: 

Ich Lieb und Hoffe ſtets / es gehe wie es geh. 


*X * 
* 


NHic ardor, quamvisgravis, optabiliseft: difcehisangufiis il- 
las evadere, quibus nec Phyficus, nec herba medicabitut. Pe- 
trarcha. Ä 

Corpus valetudo tenet, non animum. Sen. 

Quis febricitantis & frigida prohibiti maledidta in malam 
partem accipit? 

Equidem fcio, quod malorum ultimum eſt, amare malum, ſed 
me ipſum diligo. | 

Cuienim non ex alieno incommodo lucrum ? 

Exhibetur etiam in le&tulo virtus: aut tu febrim relinques, 
aut ipfa te. 

Eſt virtuti etiam in le&ulo locus. 

Et nemo diu arder. | 
Confortiumrerum omnium inter nos facit amicitia. 
Magnuseft Amor, quiex maferivordia venit. 
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52. Die Schöne Todte. 
u haft numehr / mein Kind’ den lezten Hafen fündeny / 

Sy Lieb und Hoffen dich nicht ferner bir 5* — 
Und biſt mir Doch fo ſchoͤn in deinem Trauer⸗Kleide/ 
Daß ich den Schatten noch des Todes ſelbſt beneide. 

ch werde num gewahr / indem ich von dir ſcheide / 
Daß man ſich auch mit Luft an duͤrren Blumen weyde / 
Das Früchte beffer ſeyn gepfluͤckt / als da fie ſtunden / 
Das ſuͤſſer jey die Luft’ ie eher ſie verſchwunden. 
Vor blizt' ein jeder Blick’ es brennt’ einiedes Haar, 
Dein Wortdezauberter dein Weigern brach die Sinnen / 
Dein ganges Leben war ung Uncuh und Gefahr: 
It wird man Feines Streitsund Feiner Furcht mehr innen, 
Die Schoͤnheit / die du haſt im Tode / zu erwerben/ 
Wuͤrdꝰ auch der ſelbſte Tod / im Fall er koͤnte / ſterben. 


* * 
x 


Quicquid ad ſummum pervenit, ad exitum properat. 

Cui naſci contigit, mori reſtat. Sem | | 
Ad extrema pervenilti, jam nec morteim metues, nec optabis 
nec corporis animique defedibus fübjacebis. Petr. | 

Mors omnium doloruin folutio eft & Anis, Sem 
Ad immotrtalitztem moriendo venicur. 
.- Solem occidentem contemplari licet. 
Et non habet fpetatorem niſi cum defeit: 
Minus Molefiarum habet ums: — 
Et quando, inquies, tibi proderit iſtud, quod exitu difcis, aut 
in quam rem ? Inhanc, utego quoque excam melior. 
Quemadmodum clepfydram non extreinum Rillicidiuih ex= 
haurit, fed quicquid ante defluxit: fic ulcima ‚hora, qua defini= 
mus, non fola mortem facit, fed illam conſummat. 
Quasmvismagna videatur varietate fingulorum vita diltingvi, 
fumma in unum veniti accepimus peritura peritari. 
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53. Die Schoͤne im Grabe. 

Sy Feuer warnt mich noch, du Ausbund fchöner Leichen, 

So unter deiner Aſch igund begraben liegt: 
Das Bildnig deines Geifts/ wohin dein Staub — 
Kan weder Zeit noch Ort aus meinem Hertzen ſtreichen. 
Die Flamme vorger Zeit muß bey der Glutt erbleichen / 
Die mir / nachdem du kalt / die heiße Bruſt bekriegt. 
Mein Herge/ das fo wohl mit deinem war vergnügt, 
Wuͤnſcht deſto — was ihm ſo zeitlich muß entweichen. 
O wunder⸗groſſe Macht der unbeſiegten Liebe/ 
Die noch den todten Leib beſeelt mit Anmutts⸗Triebe / 
Aus ſtarrer Glieder Eyß die alte Brunft erzwingt. 
Sie wird doch nicht erfaufft von meinem firengen Weinen/ 
Weil meine Flammen zwar durch diefen Marmor ſcheinen / 
Doc) Feine Thraͤnen⸗Bach den harten Stein durchdringt. 


* * 
| * 
Memoria et ex omnibus partibusanimx maxime delicata. 
Jucundifima amiflorum recordatio. 
Movet lugentem defiderium ejus, quem dilexit. 
Omnia humana brevia & caduca funt. 
Per lacrymas argumenta defiderii quærimus. 


Præſentia bona nondum tota In folido funt, futura pendent & 
incerta ſunt: quod præteriit, inter tuta fepoßtum eft, 
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EEE NEN ENTE WET ET EP PALIN NEE 
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MED *333333 — DR 
004277100207 27 7 0420000427777 
el von verliebtem Wefen fchreiben ftehet weder 
auff ernſtere Dinge finnenden Gemüttern / noch 
reifferen Jahren an; Der Ticht-⸗Kunſt aber gar 
Feine ee aus den Flügeln des fchon zum deut: 
‚Then Buͤrger-Recht zugelafienen und befandten 
Eupido vergönnen, ift jo vielals ihr ein Theil ihrer Schwing: 
Bebern ausrupffen oder verfchneiden. Zucker und Saltz ha: 
en wohl gleiche Farbe, doc) gang unterfchiedenen Geſchmack: 
Beyde wollen mit gewiſſer maße gebraucht / und ni ht Eines 
für das Andere vergriffen werden. Die mit allzunielem Be: 
nus- Sal marinirten Speifen einiger Welfchen ſtehen der 
deutichen Mund⸗Art / welche die Neinligfeit liebet / und der 
Schamhafftigkeit unfers Frauenzimmers / welches bey zuge: 
lajlener mehreren Freyheit weniger auf Geheimniſſe und 
Raͤthſel der Liebe nachzufinnen/ und mit Gedancken zu wuchern 
Anlaß nimmt / gar wenig an unerachtet es Opiz und andere 
etwas fremden Zucker aus Birginien mit unter zu koſten auge» 
wehnet haben. Diefen ift mit maße nacharfolget / und all: 
hier ein und anderes Blatt mit dergleichen Zeuge gefüllet 
worden. Wer mit auslaͤndiſchen Poeten befant/ wird gar 
leichte finden, wo ihre / oder cigene Gedanken und Norte 
ausgedruͤcket ſeyn. Wie denn auch manchmahl wicht für fich/ 
fondern für einen gutten Fremd gefchrieben worden; zum 
wenigſten wird fich zeigen’ daß man ſich in eitlen und fehlipff: 
rigen Sachen nicht ſinnreich zu erſcheinen gezwungen / noch 
mit vielem Nachdencken den Kopff zerbro⸗ 
chen habe. 


Euer *x re 
da. Die 
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| Die fremde Regung. 
Ä gen Mittel aller Luſt / die Gluͤck und Zeit mir geben, 
Kan ich ohn Silvien nicht frölich leben; 
Und wenn ich bey ihr bin, fo ſpielet um mein Hertz 
Ein angenehmer Schmers. 
Mein Sinn fühlt fich gereist von unbefandtem Triebe,’ 
Ich ſuch / und treffe fie doch ohne Furcht nicht an. 
Wofern ein Menfchiemahls unwiſſend lieben kan / 
So glaub ich / daß ich liebe. | 

* 


Der unbefandte Liebhaber. 


Si die Künheit fremder Handy 
Welche / ſonder dich zu kennen / 
Macht durch dieſe Schrifft bekant 
Ihrer treuen Seele Brennen/ 

Welche dich nicht kennen will 

Und nur Fennet allzuviel. 


Fordre meinen Nahmen nicht 
Biß ihn wird Die Zeit entdecken, 
Und der treuen Dienfte Pflicht 
Gleiche Flamm in dir erwecken / 
Biß man mich auch ungenennt 
Gleich wie deine Tugend Fennt. 


Dechr ich deiner Sclaven Zahl, 
Du biſt drum nicht mehr geplaget ; 
„  Wenmein andrer feine Dual 
Dir mit langen Worten klaget _ 
ollen ftumme Dienft allein 
Meiner Liebe Zeugen feyn. 


“u. 8 


Mein allein / oder laß es gar ſeyn? 


eliebe mich fir andern zu erwehlen/ 
Mein Herse giebt fich gant zu eigen dir. Do 


“ 
* 


* 
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Doch wo du dir. ein Fremdes wirſi vermaͤhlen / 
Nehm ich das Mein hinwieder auch zu mir. 


| Mic jehr mich ie Gelück und Himmel haſſet / 
| Bleibt doch mein Herg und meine Treue rein; 
Wann aber dich ein fremdes och umfaſſet / 

Soll mir dein Strick der Weg zur Freyheit fen. 


* * 


Die ſtumme Sprache. 


Yen ich nicht reden darff / nimm meine Seuffser hin; 
Sie werden dir in ihrer ren fagen: | 
Wenn Glück und Himmel härten meinen Sinn, 

Sch wolte dir mehr Opffer tragen. 


| Ad! 
u fragft/ was fagen will dig Ach ! 
9» Das ich bey deiner Anfunfft ſprach? 
Es en : Ah! feht die Holden Wangen, 
Scht die beliebte Fillis an ; 
Da fommt auff Roſenvoller Bahn 
Mein Tod / mein ſuͤſſer Tod, gegangen. 
* * 








* 
| Wo gieng diefer hin? 
N hoͤreſt / wie von mir manch ftiler Seuffger geht: 
Ach Fillis / frage nicht, wohin die Neife ſieht. 
Der Weg itt Furg: dir ſteht zu rathen frey / . 
Ob er vielleicht an dich gerichtet ſey. 


* * 


* 
Er laͤſt ſie rathen. 
eiß Fillis nicht den Urſprung meiner Plagen? 
Die Gegend hier wird mein Veraͤther Em: 
iß Holtz / die Bach die Aue wird Dir jagen’ 
Ds Wie 


xso 'ANEMONS und 


Wic ich bey Tag und Nacht pfleg auszufchreyn 
Die Menge meiner Pein. | 


Den ſtummen Ort nehm ich zu meinem Zeugen / 
Das Liebe mir entzündet Bruft und Geift. 

Er weiß / was ich fonft pflege zu verſchweigen / 
Den Feind, der mich zu qualen fich befleifft : 
Rath / ob er Fillis heift! Ä 


Mein Leben ifts wenn ich bey ihr Fan leben, 

' Mein Tod’ wenn ich Ber = Gegend fliehn. 
Wilt du uf mein Verhalten Achtung geben; 
So Fanft du leicht daraus cin Urtheil ziehn/ 

* Daß ich dein eigen bin. 


% s 
“x 


Liebe fuͤr Liebe 
ga will Silsiardie Werthermich verbinden ? 
Daß ich fie lieben ſoll? Ich geh es willig ein: 
Sie foll mich ihren Diener finden. 
Doch / wo ihr Herge will ohn Gegen⸗Liebe ſeyn/ 
Wozu will Silvig / die Werthe / mich verbinden ? 
Ku * u 
An feine Augen. 
Ehr Augen/höret auff Silvinden zu befehauen ! 
I Mein Hertze / welches — kennt beſſer weder ihr / 
Sagt mir / daß eure Luſt wird fein mein Ungeluͤcke. 
Es zwinget die Begier / 
alt eure Stralen auch zuruͤcke / 
Und hoͤret auff Silvinden zu beſchauen? 


Bar * 





x 
Tehr Augen / eure Blicke 

$ Gerathen in Berdadt: 

Nehmt euch fir Ungeluͤcke / 

Das eure Kuͤnheit macht 

Hinfort genau in Acht. 

Man 


ADONIS Blumen, 251 
Man ſaget / daß ihr ſpielet | 
Nach der Verliebten Art 
Wiewohl ichs nie gefuͤhlet / 

Und eurer Stralen Fahrt 
Auff Roſen⸗Wangen paart. 
Entdeckt nicht Unbekandten 
Was ihr itzund allein 

Solt meiner Amaranthen / 
Durch dunckler Farben Schein 
Ins Hertze ſchreiben ein. 

Laſſt fie von ferne wiſſen / 
Was dieſer treue Mund/ 
Im Fall ſie zu bekuͤſſen 

am möchte ſeyn vergunt / 





Ihr wuͤrde machen kund. 

Bringt mir Bericht zuruͤcke / 

Was zu erwarten ſey/ 

Und ob auch ihre Blicke 

Eich, fonder Heucheley / 

Dem Hergen nahen bey, 

Ich will mit Willen tragen 
Die aufgelegte Schuld/ ; 

richt über Unrecht Flagen / 

Wo Amaranthens Huld 

Iſt memer Blicke Sold. 

* * 


* 
An ihre Augen. 
Thr Augen / die ich lieb und ehr/ 
$ hr meine Luft und ſuͤſſe Pein/ 
Was neret ihr die trüben Wangen 
Was fagt mir ener blafer Schein? 
Habt ihr mein Herge nicht empfangen ? 
Was fodert was verlangt ihr mehr ? 
a Augen / die ich Tieb und ehr, 
Ihr ſehet meine Schmertzen an / 
Ind kennt die Menge meiner Plagen: * 
—2 
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 Wofern ich euch vergnügen Fan, 
Will ich mit Luft den Tod ertragen. 

Was fodert/ mas verlangt ihr mehr? 


“. #* 


etruͤger / die ich ehr / 
Untreue / die ich liebe / 
Was ſtralet ihr ſo ſehr | 
Ihr ſchlauen —ã— 
er fichet wie ihr ſpielt / und bildet ihm nicht ein / 
Ihr werdet voll Erbarmen ſeyn? 
Die falſche Freundligkeit 
Und eur verliebtes Blicken 
Zeigt Sonn und ſchoͤne Zeit / 
Pflege Blitz und Nacht zu ſchicken. 
Wer ſiehet wie ihr fpielt/ und Fan ihm bilden ein / 
Das ihr fo grauſam ſollet feyn ? 
Macht Augen, daß euch nicht 
Die Welt Kometen nennet! 
Seyd das gepaarte Licht 
Dem Tifis Opffer brennet / 
Fuͤhrt uns durch. euren Glantz in ſichern Hafen ein: 
Man wird euch) ewig danckbar feyn. | | 


* * 

Die bitter⸗ſuͤſſe Dulcinde. 

ind / deine Freundligkeit 

Kan Freud und Luſt erwecken / 
Wo Trauren / Sorg und Leyd 
Im innern Hertzen ſtecken: | | 
Man ficht auff deinen Wangen | 
Narciß' und Roſe prangen. 
Doch will ih mas darvon 
Mit ſuͤſſem Zwange brechen, 
So pfleget mich zum Lohn 
Ein ſcharffer Dorn zu ſtechen. 
Ich darff nicht frey bekennen 
Wie Hertz und Seele brennene 








Wilt 
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Wilt du mit gutem Necht 
Dulcindens Rahmen führen, 
Laß deinen treuen Knecht 
Genad und Gunſt verfpiren. 
Den Honig auf dem Munde 
Verderbt die Gall im Grunde. 


* * 
Liebe und Gegen-Kiebe, 
az dient fo füfjes Blicken, 
Wenn du bift in nichts verliebt ? 
| ANA unfer Seuffger:fchicken 
Tloris dir Vergnügen giebt ? 
Zwar vfft heift das Hertze geben 
Sich begeben feiner Ruh, 
Doch wer immer frey will leben, 


Bringt fein Leben übel zu. 
Schönheit mit Verſtand vermaͤhlet 
Trifft offt fchlechte Gleichheit an: 
Manch gefreues Herg erwehlee 
Was nicht Farbe halten Fan: 
Sremde Dual heit Achtung geben 
Was für eine Wahl man thu; 
Doch / wer unverliebt will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 
Liebe, Cloris / Lieb in Zeiten/ 
fiebe was dich wieder liebt⸗ 
Was Dir, ohne Widerftreiten; 
Sein getreues Herge giebt. 
Lieb’ und Gegen⸗Liebe geben 
Suͤſſe Luft und ſtille Ruh, 
Wer von Liebe frey will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 

* R 


| 
Bedoͤrnte Roſen. 
iefen blühn auff deinen Wange / 
Sıljen führe die Stirne mit; — 


t 











Aber 


54 ANEMONS m 


Aber den / der nahe tritt? / 
Stechen Dornen / Bienen / Schlangen. 
* * + 


Die Kuß⸗Scheue. 
N ftelleft dich fo wilde 
Wein ich dich kuͤſſen will: 
Wilt du Dich nennen milde, 

So weigre dich nicht viel, 

Allmoſen bald empfangen 
Iſt einſtens noch jo lieb / 

Als was man muß erlangen 

Durch langen Bittend;Tried, 


Verzieheſtu zu geben, 
Was du doc) loß wilt feyn ? 
Ich wills mit Wucher heben 
Und doppelt bringen ein. 
Dur würdeft meiner fpoften 
Ließ ich dich gehn vorbey, 
Und Tagen, daß zum Gutten 
Ich viel zu furchtſam fey. 
Drum Cloris laß dic) kuͤſſen; 
Und ſolteſt du zum Schein 
Dich widerſetzen muͤſſen: 
Es muß gekuͤſſet ſeyn. 


* 4 * 


Der Liebe Gifft und Gegen⸗Gifft. 
Fer klugen Aerzte Kunſt weiß allem Ubel Kathy 
Was faft zu finden iſt un weiter Erde Schranken 
Wie kommts / daß fie Fein Mittel hat 
Für eine Noth / daran faft alle Welt muß krancken? 
Ein Hertze / welches ſich von Liebe wund betrifft, 
Kan ſeine Hoffnung nicht auff ihre Kraͤuter gruͤnden: 
Die Lieb iſt Sf und Gegen Gifft: 
Man muß den Srorpion auff ſeinen Schaden binden. 


J 


Er 
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An feine Augen, 


Thr Augen / deren Licht mit diefem Lichte fpiele/ 
—G* eure Stralen dunckel macht/ | 
Gebt wohl auff. eure Sachen acht, 

Seht / wie mein Feind bereits auf unfer Ungluͤck zielet. 
1% Fan den Angelftern in mein Gemütte ſchluͤſſen 
Der in gewuͤnſchten Hafen führt ; 

Ihr aber/ Augen, ihr verliert 

Das Eicht/ ohn das ihr irrt in trüben Finfterniffen, 


Seht / weil ihr ſehen koͤnt ch Nacht und Regen kommen/ 














1 


Schoͤpfft kurtzen Troft vor lange Nein 
Von dieſen jüffen Augen ein, 
Eh euch Gelegenheit durchs Scheiden wird benommen. 


* % * 


Der Liebe verkehrtes Recht, 


We grauſam ſind / o Liebe / deine Rechte! 

Ein leichter Sinn ſchmeckt tauſendfache Rufe, 
Der Thranen Tranck der. Seuffger ſchwere Koft 
Naͤhrt und verzehrt die Hergen treuer Knechte; 
Wie grauſam ſeyn / o Liebes deine Rechte! 


u. 


Kine man’ für Re waͤr ich laͤngſtens kalt und 
1 { 


N) 
Solte fie ein Feuer heiffen, waͤr ich laͤngſtens Afch und Koth :; 
Doch ift fie Fein Tod zu nennen, woher fühl ich fülche an, 
— | | 


| sen? Ä 
Und ıft fie Fein brennend Feuer/ mas kocht fo in meinem Her; 
gen? 2 | 
* x % | 
NE aller meiner Bein, nach aller meiner Noth / 
Dadurch ich nur verbittert deine Sinnen / 
Hab 
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Hab ich gelernt die Kun dich zu gewinnen / 
Fillis / ich geh' in Tod. | 


Fillis / thu ich zuviel’ wenn ich mich — 

Daß ich dir recht gethan / fuͤr aller Welt zu ſagen: 
Ein Augenblick Fan mich und dich vertragen: 
Ich geh in Tod: Ade! | 


[2 


* * 


Die ſchwartzen Augen. 


Wehin ſoll ich zu erſt die Augen menden’ | 
Die mir zu einer Zeit zwey Sonnen blenden ? 
Wo ſoll ich erſtlich hin 

Dieweil in meinem Sinn 

Ich — entzuͤcket bin, 

Die Blicke ſenden? 

Steht unter Steinen nicht der Demant oben? 
Sein Feuer macht die dunckle Folge loben? 

Der ſchwartzen Augen Zier 

Wird billig auch von mir 

Fuͤr allen andern hier 

Mit Ruhm erhoben. | | 


Laß Phoͤbus hohen Glantz den Himmel mahlen: 
Mit taufend Sternen mag der Abend prahlen: 
Der Aırgen lichte Nacht / Ä J 
Mit welchen ihre Pracht 

Amene kundbar macht / 
Wirfft hellre Stralen. | | 


Die Sonne Fan allein den Leib beſchwaͤrtzen / 

Bey Nachte fcheinen nur die Himmels⸗Kertzen: 

Durch diefer Augen Schein 

Senckt fih dem Hergen ein 

Die angenehme Pein | 1 

Berliebter Schmergen, | | 
| Ka 
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Kan nicht ihr Blick von Hertz zu Hertze ſteigen? 
Sie ſind des edlen Sinns getreue Zeugen: 
Was nicht der kluge Mund/ | 
Der manchen Geift verwundet, 
Mit reden machet Fund, 
Entdeckt ihr Schweigen. 


Mer Ean ſich an fo fchönen Feinden raͤchen? 
Ich bleibe ftets bemüht ihr Rob zu *2 
Ob mir gleich ihre Pracht 

Hat manche Pein gemacht / 

Biß mir zu gutter Nacht 

Die Augen brechen. 











x x 
* 


Die blauen Augen.“ 
Wir noch die ſchwartze —— den Tag beſtreiten/ 
Und als ein irrend Licht bey dunklen Zeiten 
Der übereitlen Welt, er 
Die, was ihr mohlgefält | — 
Fuͤr einen Abgott hält 
Den Sinn verleiten? | 


Des Monden Silber Fan bey Nacht erquicken, 
Und durch den Schatten bricht der Sterne Blicken. 
Ein ftolger Diamant | 

Der Dundelheit verwandt 
Muß manche Fuͤrſton⸗Hand 
Vor andern fhmuden. 


Doch, Fan der Mond den Slank der Sonn erreichen? 
Will fih der Sternen Licht dem Tage gleichen? 

Und muß der Demant nit ee 
Wo des Karfundelstiht 
Durch Nacht und Schatten bricht 
Mit Scham entweichen? 





* 
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Verliebte / wollt ihr wohl die Schiffahrt enden, 
Und an den ſichern Port des Gluͤckes landen. 

Laſt blauer Augen Schein 42 
Der Liebe Leitſtern ſeyn / 
So wird ſich eure Pein 

In Freude wenden. 


Traut ſchwartzen Augen nicht und ihrem Blinden 
Wenn fie Sirenen gleich ins Netze winden. 

Sieht man in ſchwartzer Flutt 

Voll Falſch und Wanckelmutt 

Nicht offters Schiff und Gutt 

Zu Grunde finden? 


Ein blaues Auhe ſpielt mit ſanfften Wellen: 
Man fah aus blauer See die Benus quellen. 
Was Wunder, wenn noch ist | 
Eupido drinnen fist/ 

Und goldue ar ſpizt / 

Die Welt zu faͤllen? 


Welch kaltes Hertze will nicht Flammen fangen / 
Wenn mitten in dem Schnee der Roſen⸗Wangen 
Mit blauer Liebligkeit / 

Daraus ihm ſelbſt ein Kleid 

Der Himmel zubereit / 








Die Augen prangen! 
x x 
* 
Die weiße Fillis. 


2 galı die bunten Tulpen weiſen 
= Sihrer hohen Farbe Zier/ 
Laſſi die edle Roſe preifen/ 
Zeigt Narciß und Nägeln fürs, 
Liljen / die bey Fillis fiehm 
Sind für allen Blumen ſchoͤn. 
Zr Zephyr 


” 
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un 








Zephyr mit verliebten Kuͤſſen 
Spielt um ihren zarten Mund / 
Laͤſſt die ftolge Flora wiffen, 

* Macht mit lindem Rauſchen kund / 
Liljen / die bey Fillis ſtehn/ | 
Sind für allen Blumen ſchoͤn. 


Milch und Schnee Fan nich: erreichen 
Ihrer reinen Weiſſe Prach /⸗// 
Die Nareciſſen find ingleichen 

Gegen ihrem Tage Nacht; 

Liljen / die bey Fillis ftehn/ 

Sind für allen Blumen ſchoͤn. 


Amor felbft hat / ſie zu pflegen, 
Mich zum Gärtner — 
Meine Thraͤnen ſind der Regen 

er ſie nach und nach benez / 

Biß mir Fillis mit der Zeit 

Sie zu brechen Gunſt verleiht. uw 


* x 
| n 
Die ſchwartz⸗ braune Niigeffine, 
| plas mag nach feinem Sinn 
+ Andre Farben Foftlich ſchaͤtzen / 
Sich mit weiß und roth ergoͤtzen; 
Schwarg ift meine Schäfferin. 


Schwartz vergnüget meine Seele, 
Schwarg foll meine Farbe ſeyn / 
Biß des ſchwartzen Grabes Hoͤle 
Schleuſt den todten Coͤrper ein. 


Zwar der hellen Augen Licht, 

- Welche Pallas blau gemwiefen/ 
Wird von Paris hoch gepriefen, 
Aber hebt den Apffel nicht: 

| Va Der. 
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Der Zytheren ſuͤſſes Blicken/ 

Die aus ihrer Augen Nacht 

Kunte Sonnen⸗Strahlen ſchicken / 
Hat den Preiß darvon gebracht. 


Goͤldner Locken ſtoltze Pracht 
Mag den leichten Nero fangen: 
Bleibt das kluͤgſte Wild nicht hangen / 
Wo die Schlinge ſchwartz gemacht? 


Braunes Haar kan auch verdienen / 
Gleich dem gelben / Zahl und Lied: 
Zeuge / wer an Nigellinen 

Eiin recht wuͤrdig Beyſpiel ſieht. 


Ruͤhmt der rothen Schmincke Zier / 
Laſt die weiße Cloris prangen 
Mit dem Schnee der glatten Wangen; 
Schwartz allein beliebet mir. 


Roth muß von der Sonne bleichen / 
Weiß nimmt ihre Brandmahlan; 
ſts nicht ſchwartz der Treue Zeichen, 
Das fi nimmer ändern Fan. 


Schwärzt der blaue Himmel nicht, 
Wenn ist Bhobus feinen Wagen 
Zu der Theis laſſen tragen, | 
Sein gebrauntes Angeſicht. 


Liebt man nicht den duncklen Schaten 

“nd der ſchwartzen achte Raſt / 
Wenn die heißen Slieder braten 
Für des Tages Uberlaſt? 


Wird nach fchwarger Kirſchen Fru ht 
Nicht der hoͤchſte Baum beſtiegen/ 9 
Andre, die man fiehet liegen/ 

Kaum mit faule Hand gefucht ?- 
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Muß der Blumen Preiß nicht fteigen, 
Muß nicht Roſ' und Tulipan/ 
Wenn ſie ſich zur Schwaͤrtze neigen / 
Hoͤher ſeyn geſehen an. 


Hylas mag nach ſeinem Sinn 
Andrer Farben Zier erheben: 
Will ſich mir zu eigen geben 
Meine ſchwartze Schaͤfferin / 


So ſag ich von Grund der Seele: 
Schwartz ſoll meine Farbe ſeyn / 
Biß des ſchwartzen Grabes Hoͤle 
Schleuſt den todten Coͤrper ein. 


* * 
* 


Die Wett-flreitende Doris. 
Sy ſchoͤne Kleeblat der Göttinnen 
Das um den Apffel führte Zanck/ 
Gedachte / nachft der Schonheit/ / Danck - 
Fir meiner Doris zu gewinnen; 
Doch Venus felber gab ihr nad) 
Eh noch jemand das Urtheil fprach. 


Aglaja ftund mit ihr im Streite 

Anwen der Borzugfolte feyn: __ 
Der beyden Schweitern holder Schein 

308 erſt viel Hergen auff Die Seite/ 

Doch ward mit Warheit ausgeführt: 

Daß ihr der erfte Stand gebührt. 


Apollo ließ die Wolcken ſchwinden / 
Braucht alle feine Glutt und Machty 
Wolt ihrer hellen Augen Pracht 
Durch feine Stralen überwinden : 
Was aber Funte gegen Zweyn 
Der Glantz von einer Sonne von ? 
> 


# 








I 


Man 
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Man hoͤrte ſie die Wette ſingen 
Mit einer ſtoltzen Nachtigall. 
Wem haͤtte dieſer ſuͤſſe Schall 
Nicht durch das Hertze ſollen dringen ? 
Doch ihrer reinen Stimme Zier 
Gieng taufend Nachtigallen für. 











An dem gelinden Oder⸗Strande 
Da ſezten fie und Amor an / 
- Ber anı gewißten fchißen Fan; 
Ahr blieb der Sieg, und ihm die Schande. 
Was a Cupidens Pfeil verlacht, 
- Das hat ihr Blicken wund gemacht. 


Wenn fie denn alles Fan beſiegen / 
Und nichts iſt / das ihr miderfpricht/ 
Warum fol meine Freyheit nicht 
Zu 'bech edlen Füffen liegen ? 

Ich bin ihr willig unterthan / 
AUnd bete meine Faͤſſel an. 


x * 


. *e 
Die erſt⸗auffgeſtandene Roſilis. 
Kr kam den andern Tag zur Nofilis gegangen, 
NRAls fie zum Morgen noch unangeleget war. 
Sie ftellte die Auror in eignem Bilde dar 
Wenn fie der frühen Welt zeigtihre Nofen- Wangen. 
Die Augen / welche faft der Schlaf noch hielt umfangen / 
Seralichen fich der exit entwichnen Sternen⸗Schaar  - 
hr über Stirne Wang und Hals geftreutes Haar 
em Netze / welches ung die theuren Wuͤrme langen. 
Der weißen Hände Schnee fchien heller denn der Tags 
Der angebohrne Schmuck / die lieblichen Geberden / 
Beſchaͤmten was der Fleißſdie kluge Kunſt / vermag. 
Giebt Roſilis / mein Licht / um Morgen ſolchen Schein / 
Vie ſoll mein Hertze nicht zu lauter Flamme werden 
Wenn fie wird angelegt in vollem Mittag ſeyn! 
a . | Der 
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% 
Der glückfelige Blumen: Strauß. 
yo ſelbſt brach diefe Blumen’ wo Aurora ſammlet ein 
Ihre Naͤglein / ihre Roſen die bey fruͤhem Zages: Schein 
An den blauen Himmel glansen/ 
Und ihr ſchoͤnes Saubt befrangen. 


Schöne Blumen Preiß der Gaͤrten / welche Florens Hand ge: 
Hier 

Dat fe von fo *— Haͤnden ſolten werden angeruͤhrt / 

Wie begluͤckt ſeyd ihr fuͤr allen | 

Amaranthen zu gefallen ? | | 


Zwar eur Glantz wird muͤſſen * in der Nimphe ſchoͤnen 


| Hand, 
Aber taufend Hergen wünfchten ihnen derogleihen Stand/ 
Würden willig Geijt und Leben — 
Ihr zum treuen Opffer geben. 


War nicht diß ein ſchoͤner Garten / der euch erſt das Leben gab? 
Werden nicht die ſchoͤnſten Singer biefer Welt euch Bahr und 
Ä rab? 


Ber will nicht / wie ihr / verderben / 
Und ſo ſchoͤnen Todes ſterben! 
| h : J 
* alla: A 
CH lege dir mein Haube zu Deinen Fuͤſſen: 
$ Beitraffe mid), ic) will gedultig buͤſſen ,/ .-- 
Wofern dein Recht für fchuldig Fan erkennen " 
Den’ der da licht, was Liebens werth sunennen. 
Ach! ſtraffet fich nicht felber mein Verbrechen ?,, 
Vergehn vor Lieb und nichts von Liebe ſprechen 
Al Pein genung / wo Feine Schuld zu fennen, 
18 dag man liebt / was liebens werth zu nennen. 


* 


achdem / Melinde / dir mein Seufftzen kund gemacht 


Ein Theil der herben Schmergen’ F 
h chmertz Ru Sdar— 
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Darein mic) deine Zier und meine Liebe bracht, 
Und du noch thränen fiehft der Augen dunckle Kergeny 
So dencke/ daß noch mehr verborgen ift im Hergen. 
Die Seufftzer haben dir alleine Fund gethans 
Wie Lieb und Furcht mich plagen: 
Bilt du nicht für befandt diß Zeugnis nehmen any 

ie Thraͤnen werden dir in ihrer Sprache ſagen / 
Daß deine Grauſamkeit mich wird zu Grabe fragen; 


” u. 8% 


—— Sie ſeufftzen Beyde. 
Hi pflegeft dich gang laut, ich heimlich zu beklagen / 
Die Seuffser find gemein bey dir und mir, mein Kind 
Ich weiß, daß meine nur auff dich gerichtet find, 
on deinen weiß ich nichts zu fagen. 
Ein Ander mag uns Neyd um unfee Seuffger tragen: 
Ich weiß, daß meine nur auff dich gerichtet find. 
Wohin die deinen gehn mein allerliebftes Kind, . 
Da weiß ich nichts / und will nichts fagen. 


* * 











* 
An ihre Augen, 
CcH bin Fein Adler nicht, der deiner Sonnen Blinden, 
J Der deiner Wangen Glantz kan ſchauen unverwandt. 
Wann deiner Augen Glutt in meinen widerſtralt / 
And ihrer Flammen Schein auf ‚meine Wangen mahlt / 
So —— fie beſchaͤmt zur Erde niederſincken; 
Doch aber will ich nicht der ſcheuen Eule gleichen, 
Die vor des Tages Zier erwehlt die braune Nacht; 
Ich eile nach dem Feur / das mich zu Aſche macht 
Verdirbi die Muͤcke gleich durch ſelbſt geſuchten Brand / 
Der edle Phoͤnix wird doch eben jo zur Reichen. 
= tt. * 
Auf ihren Nahmens-Zag. 
ff Demant und Rubin⸗ auff Roſen und Narciſſen / 
Sp billig meine Hand ein Liee 


[0 


® 
® 











m 
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Zu ſetzen heute ſeyn bemuͤht; 
Nichts will in ſolcher Eil aus meiner Feder fluͤſen / 
Nichts fallet mir für Freuden bey / | 

Das Amarantheng würdig ſey. 

— an das Opffer treuer Haͤnde: 
Wer wenig / aber willig giebt / 

ft bey den Göttern auch beliebt. 

Auf Fahre fonder Ziel, v3 Frl fonder Ende 
Iſt zu Bezeugung feiner Priht » 














ich 
Silvanders treuer Wunſch gericht. 


* * * 


> E diefem wilden Ort, auff diefer rauhen Spitze / 
Wo ftille Lufft / wo Sonn und Sommer Gajte ſeyn / 
Bo ich fiir Froft Halb todt bey lauher Afche fige/ 
Begeh ich Doch mit Luft des werthen Tages Schein. 
Ein Lied / ein ſchlechter Reim foll meine Rimphe binden; 
Geſchencke / die ihr werth / ſind um Fein Geld zu finden. 
Verzeihe mir, im Fall nicht gutte Neimen flüffen, 
Ein grobes Holg vertritt der zarten Feder Amt/ 
Der Schnee ift mein * doch zeuget mein Gewiſſen / 
Daß dieſer kurtze Wunſch aus reinem Hertzen ſtammt. 
Des Himmels Gunſt laß ihn im Winter auch bekleiben / 
Und einen gutten Wind zu deiner Wohnung treiben! 
Es muͤſſe fo viel Luft dein edles Hertz erfreuen/ 
Als mein Gemuͤtte Schmerg und Trauren in ſich hegt! 
Es müffe fo viel Glück and Wohlfart dich beſchneyen / 
Als diefer hohe Berg gefrorne Tropffen tragt. 
Es Fan dir nimmermehr fo wohl und glücklich gehen / 
Daß mein getreuer Wunfch dabey wird ſtille ſtehen. 

ES 


* 


* 
5% hin / begluͤckter Ring / die Finger zu umſchluͤſſen / 
Die edler als dein Gold / und werther als dein Stein. 
Könt ich auff eine Zeit an deiner Stelle feyn/ 
Bie folte diefer Taufch das Leben mir verfülen! 
Du kanſt / ohn alle. Scheu, die zarten Glieder kuͤſſen / 
Dir firalet Tag und Nacht der heilen Augen Schein. 
* F — 


*7 
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Was ſonſt der fehale Neyd der Kleider birget ein, 
Kanſt du / von ihrer Hand gefuͤhret / frey begruͤſſen. 
ch gebe dich an die/der ich ergeben bin/ 

Du bleibeft ſtets um fie/ ich muß zuruͤcke bleiben, 
Darff / du dffters biſt / nicht ficher dencken hin. 
Wie ſucht das Gluͤcke ſo ſein Spiel mit mir zu treiben! 
Ich bringe dir zu weg umd thue mehr für dic), 

Als mir nicht ſelbſten wird erlaubt zu thun für mid). 


** 


gas rauſcht und brummet deine Flutt 

Du helle Bach / im Mittel diefer Auen. | 
Du Fanft das ſuͤſſe Kind Elimenen täglich ſchauen. 
Was hat ben jolchem edlen Gurt 

Eich zu befihiweren deine Flutt? 


Was Elaget fich dein zarter Mund / 

Du Feder⸗Schaar / in diefer grünen Heden ? 
Beſinge deine Brunſt / fie kommt dich zu entdecken. 
Wo folche Zeugen find vergunnt / — 
Was klaget ſich dein zarter Mund? 


Ihr Luͤffte / was beſeufftzet ihr / 
Die ihr den Ort im Sommer pflegt zn Fühlen ? 
Ihr Font nach eurer Luft um ihre Wangen fpielen. 
Ach / waͤr ich Wind und Lufft / als ihr, 
Wie wohl gerathen waͤre mir! 

* * 





x 

CA rede nicht wie vor fo frey / 

NMein Auge klebt der Erden any 

Und findet ſich mit Furcht herbey / 

Wo man dich / Nimphe / fchauen Fan; 

Verbrochne Seufftzer und geſtohlne Blicke 
Sinds / die ich dir / mein Kind / entgegen ſchicke. 


Der ſtrengen Auffſicht ſcharffe Wacht / 

Die Neyd und Eyfer um uns fellt/ 

Nimmt ein iedweders Wort in acht 

So uns von ungefähr entfaͤllt / 
— Heiſt 
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Heift unfre Unſchuld ftets in Sorgen ftehen, 
Und zwiſchen Dorn und Eiß behutfam — 
Die ſchlimme Welt denckt / Ich und Du 
Muͤß ihr an Boßheit gleiche ſeyn / 
Dringti ſich mit —— Aug herzu / 
Greifft unſern keuſchen Frenden ein/ 
Und wolte gern / was ſie nicht kan genuͤſſen / 
Auch andern ohne Schuld verboten wiſſen. 


Zwar wehe thut der ſchwere Zwang / 
Zu dem man uns verbinden will; 
wird ſolcher Uberdrang 
uch * ſein geſtecktes Ziel. 
Der Tugend reines Kleid kan nichts beflecken; 
Die Zeit wird unſer Recht der Welt entdecken. 


Der beſte Rath iſt hier Gedult: 
Bleib! mir beſtaͤndig / mie du biſt / 
Ih lebe dir in ſtillem hol . | 

o brechen wir der Feinde Lift. | Be 
Wenn Redligkeit fich Fan zun Sternen heben - 
Muß der Verleumder Maulim Kothe kleben. 


** 


Die krancke Fillis. 
A? Amor / follich dir nicht Flagen meine Noch ! 
ch feh die ip bier in meinen Armen liegen ; 
Die matte Seele willdem fiechen Leib’ entfliegen ; 
Stirbt fie, fo ift dein Ruhm und meine Freude todt. 


Ach / fchick ihr kuͤhle Rufe mit deinen Flügeln zu 
Laß deine zarte Sehn ihr Frances Haube umſchluͤſſen / 

Gib deinen Köcher her zu legen unters Kuͤſſen / 

Damit ihr Leib erhöht Fan nehmen feine Ruh. 

Verwechsle mit Betrug dem Tode feinen Pfeil/ 

Daß fie dein heilfam Gold empfind in ihrem Hergen / 
Wenn ihr fein rauher Stahl foll bringen Todes: Schmergen/ 
Sp macheſt du cin ihr und mir) zwey Hergenheil, --- _-- 
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| x. * 
Sy; ftiller Wald, du rauhe Felſen⸗Klufft / 
Du helle Bach / ihr Duellen in den Haͤynen / 
Laſt enre Schos fenn meiner Sorgen Grufft: 
Ihr / denen wiffend ift mein Klagen und mein Weinen 
agt / ob mir nicht wenn ich muß fperren meinen Mund, 
Zu ſeufftzen ijt vergunnt ? 


Ach / Seufftzer geht, doch fonder laut zu feyn/ 

Weiſt wie sch muß mein treues Herge zwingen’ 

Blaſt ihrem ger in meinem Nahmenein: * 

Darff ich dir / ſuͤſſe use redend Opffer bringen/ 
Der heipre Widerhall ſchreyt Tag und Nacht für mich, 
Ich liebe nichts / als dich. | 


“. * 


Nie Flutten / die du fiehft von meinen Augen rinnen, 
</ Lieb:werthe Rofilis,find nicht gemeine Thränen/ 
Wie deine Göttligkeit wohl irgend möchte wehnen ! 
Bo mwolt ich ſolche Ström und Bache faſſen Fünnen ? 
Sie werden ausgebrennt vermittelt meiner Sinnen 
Bon Riljen deiner Schos / von Kofen deiner Wangen, 
Und müffen den Geruch von deiner Gunſt erlangen, 
Dem Feine Specerey den Preiß wird abgeminnen. 
Die Liebe giebt die Glutt / der Ofen ſteht im Hertzen / 
Der dicken Seufftzer Wind blaͤſt mir das Feuer auff/ 
Der — Helm vergoͤnnt dem Waſſer freyen Lauff / 
Und weil fo hitzig ift die Flamme meiner Schmertzen / 
Sp müflen in die Hoͤh Er der Duͤnſte ſteigen / 
Und durch der Augen Noͤhr ohn Ende ſich verſeygen. 


* u. * 


Die lange Nacht. 


hr faulen Stunden ihr / wie waͤhret ihr ſo lange! 
Der ſonſten frühe Tag halt feinen Einzug auff/ 
er Sternen muntre Schaar —* ſtill in vollem Lauff / 
chnellen Gange. 
Hm 


\ 


Matuta laͤſſet nach von ihrem 
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D Himmel / der mit ſich die Himmels;Pichter ziehet, 
D Kreißsder ſonſt den Weg weiſt andern ar de an / 
Was hat mein Unſchuld doch zuwider dir gethan, 
Daß man zur Plage mir dich alſo langſam ſiehet. 
Minuten find mir Tag/ und Stunden find mir Jahre, 
Der Zeit gefehwinde Fuͤß und Flügel find von Sleh. 
Ich glaube dag die Nacht der Zimber Eürger feys 
Und ich für meinem Tod ihr Ende nicht erfahre, 
Penelope befchmwert von vieler Sreyer Die 

oft auff den Abend auff / was fie den Tag g t: 
Ich ſchwere / Phoͤbus geht zuruͤcke bey der Nacht/ 
Damit er feinen Weg und meine Pein verlänge, 


* 








* * 


en Betterglaub ich, iſt mit Difteln — 
Das weichſte Kuͤſſen wird fuͤr mich ein harter Stein. 
Mein Leid, der weder Stroh noch Erde vor geſcheuet / 
Klagt fich in Federn noch will nimmer in ſeyn / 

Wirfft ſich die gantze Nacht mit un in und wieder/ 
Kein Schlaf erquickt / wie ſonſt die abgematten Glieder. 
Es iſt too Mitternacht; die Augen ftehen offen, 

Haubt / Leib und — weiß von keiner Ruhe nicht. 
Komm / Phoͤbus / komm herfuͤr / laß mich nicht laͤnger ruffen / 
Steck an dem Himmel auff dein angenehmes Richt. 

Doc aber hoff Wi auch umſonſt auff dich / o Sonne, 

Denn ish nicht ſehen Fan Liſillen meine Wonne. 


* * 


%* 


Giga ich beflagte Tag und Naht _ 

Die Menge meiner herben Schmergen/ 

Wenn fie mit Blutt von meinem Hergen 

Gleich würden zu Papir gebracht, 

So wird doch mehr als Schrift und Mund 

Die Flammen, die mein Hertze brennen/ 

Dein Auge gedei zu erkennen, 

Das meine Seele hat verwundt. — 
a 


270 ANEMON $ und 








Was Fein Papir zu melden weiß 
Und meine Zunge muß verfchweigen, 
Wird dir zur Gnuͤge fünnen zeigen 
Dein Bildnis und des Spiegels Eif. i 


* 5* 


Fedwedes Thier das wohnt auff dieſer weiten Erde / 

gs Es haß und fliche denn / gleich Eulen / Licht und Sonne / 
Lebt / wie man ſieht / allein in Arbeit bey dem Tagge. 
Wenn aber ſich aubt des Himmels kroͤnt mt Sternen / 
Geht diß dem zu / und jenes nach dem Walde / 

Ein jedes ruhet aus biß zu der Morgenroͤthe. 


Ich / wenn ſich ſehen laͤſt der Glantz der Morgenroͤthe / 

Die braune Finſternis zu jagen von der Erde/ 

Viel wilder denn ein Thier / ein wildes vr im Walde / 
Begruͤſſe Traurens:voll mit Seufftzen Licht und Sonne / 
Mit einer herben Bach von Thraͤnen Mond und Sternen / 
In hoͤchſter Ungedult nach kaum verwichnem Tage. 


Wenn izt der Abendſtern ſagt ab dem hellen Tage / 

Und unſre Daͤmmerung bringt andern Morgenroͤthe / 
So ſchrey ich klaͤglich an die mir befeindten Sternen / 

Die mich gemacht zum Spiel und Schauſpiel aller Erde / 
Beklage meine Roth bey Himmel Lufft und Sonne / 
Daß ich mehr elend bin denn iedes Thier im Walde. 


Kein grimmes Tiger⸗Thier / kein — Lew im Walde 
Gleicht der / die mir geraubt die Freude meiner Tage/ 

Und dennoch ſieht mich treu und ohne Falſch die Sonne / 
Stets müde, nimmer ſatt von Leid die Morgenroͤthe / 

Zum Zeichen / daß der Leib zwar ift von ſchwacher Erde / 

Doc mein demantner Sinn ſich gleicht dem Oel der Scernen. 


Ach koͤnt ich / eh der Geiſt ſich ſetzet bey den Sternen / 
Eh ſich mein Schatten findt im — 
Geſchieden von der Laftsdie werden fol zur Erde / 
Genüffen ihrer Gunft! die Zeit von einem Tage 

Bringt funffjig Wochen ein ein Blick der Morgenroͤthe / 
Ein ſuͤſſer Blick iſt mir der Mittag heller Sonne, 


⸗ 
ve 


er, 


er 
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Der lichten Augen Paar laͤſt hinter h die Sonne/ 
Der Sternen- Himmel prangt mit diefen Angel⸗Sternen / 
Der Roſen⸗Wangen Zier beſchaͤmt die Morgenroͤthe / 
Der ſuͤſſen Stimme Schall die Rachtigall im Walde/ 
Ver ſchaͤrte nicht mit Ihr befeligt feine Tage! 
Ach aber / was verlangt der leichte Staub der Erde 


Mich decket in der Erd ein duͤnnes Brett vom Walde/ 
Eh mir fo füflen Tag vergönnen Gluͤck und Sternen) 
Eh mir Die Morgenroͤth erfheine von diefer Sonne, 


x x 
* 


Dielen toͤdtet Bley und Eifen, 
Jenen muͤſſen Schmerg und Weh 
Zu dem kalten Grabe ei - 
Liebe macht daß ich vergeh! 


Mancher muß fein Leben ſchluͤſſen 
In dem Schos der grünen See⸗ 

Ich zu Galatheens Fuͤſfen 

Liebe macht daß ich vergeh! 


auf klack ſeine Schmertzen 
ilidor im gruͤnen Klee/ 

agend mit betruͤbtem Hertzen: 
Wirbhe macht daß ich vergeh! 


Es bewegten ſich die Steine, 
Doch nicht feine Galathe: 
Echo ruffte Durch die Haͤhne: 
Liebe macht daß ich vergeh ! 


x 4 


* 
An ihre Perlen. 
u glatte ee was bildeft du dir ein? 
Wilt du vor ihre Zier noch neuer Zierat ſeyn? 
muſt vor aller Welt ein Zeuge ſeyn von Ihr ⸗ 
Wie weit ihr weißer Hals geht deinem Glantze fuͤr. 
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u 
Sfbeianens zarte Hd 
Pfluͤckte Blumen durch diß Lands 
An ſtatt deren / die fie brach/ 
Schoſſen neue Bluͤten nach. 


Wo ihr zarter Fuß tratt hin, 
Mufte Klee und Schmirgel bluͤhn / 

Die Cryſtallne Bach hielt auff / 
Sie zu ſehen / ihren Lauff/ 


Bott‘ ihr helles Silber-Flar 

Ihr zureinem Spiegel dar: 

Sagterzwar dein ſchoͤnes Bildv 
Wenn du Nimphe ſcheiden wilt / 


Fuͤhrt mein linder Strom mit ſich / 
ber dir zu Ruhm laß ich 

Alle Jahr die bunten Aun 

Dieſen Tag benetzet ſchaun. 


/ 


| “u * J 
Der beſtohlne Cupido 
E⸗ fand auff einen Tag das ſchoͤne Schaͤffer⸗Kind / 
> Das meinen freyen Sinn mit tauſend Faͤſſeln bindt / 
Der Venus zarten Sohn ins gruͤne Graß geſtreckt 
Mit Roſen / Lilien und Naͤgeln uͤberdeckt. 


Er hatte Bogen, Pfeil und Köcher weg gethan, 
Sin einer Ruhe nach; Schaut was Cordilla Fan! 

ie ſchleicht fich unvermerckt mit leiſen Schritten hin, 
Nimmit Pfeil und Bogen weg’ verwundet meinen Sinn 


Und taufend andre noch ; doch follmir jolhe Pein 

Bon ihrer fhönen Hand gar lieb zu leiden ſeyn/ 

Wenn fie nur ds ſteht und nicht zu ihrer Flucht 

Auch feines Fluͤgelwercks fih zu bedienen ſucht. F 

| | Jagd 


*1 
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Jagt der Liebe. 


Te ndem du geheſt nach durch Feld und Wald den Thieren/ 
J Schau ich / ob ich ein Wild der Venus fangen Fan, 
Du redeft offt was ſtumm / und ich was taub iſt / an, 

Du laft die Grauſamkeit / ich Fühne Freyheit ſpuͤren. 
Du u dich einen Hirſch durch Berg und Thäler führen, 
Mich bringt ein fchönes Bild auff unbefannte Bahn, 
Du fegeft Strick und Netz / ich Wort und Reden drany 
Wir müfen beyderfeits oft Muͤh und Zeit verlieren. 
Wir fragen beyde nichts nach Regen oder Wind, 
Und wie dich offtermahls die falſche Spur betriegt / 

So werd' in eitler Furcht und Hoffnung ich gewiegt. 
Nur diß iſt noch/in dem wir unterſchieden find: 

Du haft der Muͤhe Lohn zuweilen ſchon empfangen, 
Meir aber ift bißher Fein Wild noch eingegangen. 


.,.x%* 


TC bringe wieder her und über mein Verhoffen 
s In diß betrübte Land der fiechen Glieder Laſt / 
Den Tod / den ich gefucht, hab ich nicht ie a 
Ich habe mir umfonft zum Sterben Mutt gefaft; 
Weil ich / mein ſuͤſſer Tod / von div entfernt geweſen / 
So hab ich nicht gekoͤnnt noch ſterben noch geneſen. 
Das macht dein edles Bild / in meine Bruſt gepraͤget / 
Das ich in deine Hand zu lieffern ſchuldig bin. 
Schau deinen Knecht / der ſich zu deinen Fuͤſſen leget: 
Nimm dieſen edlen Schatz ſamt meinem N bin. 
Ich fterbe wohl vergnuͤgt / ich fterbe guung beklaget / 
Wenn nur dein Mund / Ude du treue Seele, faget. 


* * 


* 


Fch finde mich im Mittel meiner Schmertzen 
N) Bey Almaranthen wieder ein/ | 
in ſuͤſſer Blick Fan meinem krancken Herken 
Vergelten die erlittne Pein. Ä u 
— Jedoch 
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Jedoch was foll für Huͤlffe meinen Schmergen 
Durch ihrer Augen Glantz geichehn: 
Ich habe fir zu Schaden meinem Herken 
Bereits nur allzuviel gejehn. | 





* * = 

An ihre Augen. 
JIr Augen / die ihr mir ſo tieff ins Hertze ſcheint / 
Ss rklaͤret euch / wies ſey gemeynt / | 
Was mir zu hoffen Hehe, 05 Sterben oder Leben ? 
Send ihr geneigt, in bereit mich zu ergeben/ 
Und and) bereit zu ehren euren Schein / 
Wollt ihr mir gleich nicht gunftig feyn. 


X*  . 


Keine veracht/ Nach einer getracht. 


a ift hurtig und gefchickt, 

Mit Gold und Schnee fan Iris prangen / 
Beliſens Nede macht entzuckt/ 

Amenens Zier halt viel gefangen, | 
Bey wen Fan fih mit Blick und Lachen 
Nicht angenehm die Zillis machen ? 


Ich ſtehe zu / daß folder Schein 
ir oͤffters in die Augen ſtralet; 
Doch bleibt mein trenes Hertze rein / 
Darein ein ander Bild gemahlet / 
Und dannenher kan ich erfennen/ 
Was mich für edle Flammen brennen. 


Nicht hofft, o Wunder unfver Zeit! 
‚ Mein Herge wider zu erheben, 
Ein ander / welcher noch vefreyt / 
Wird euch das Seine willig geben. 
hr werd't aus meiner Treu erkennen / 
as mich vor edle Flammen brennen, 


_ 


— Ama⸗ 
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Sp maranthens braune Wangen 

Haben meinen Geiſt befiegt. 
Koͤnt ich ihre Gunft erlangen, 
Ach wie war ich fo vergnüge ! 
Neue Glutt fühl ich im Hergen ; 
Lieb ich nimmer ohne Schmergen. 


Tugend—voll iſt ihr Beginnen, - 
Daß man nichts zu klagen weiß, 
Als die allzuharten Sinnen, 

. Und das Herge voller Eiß. 

Lieben ımd nicht Lieb erwerben 
Macht und offt und nimmer fterben, 


Reiſt fich gleich von ihrem Stricke 
Mein gefangnes Herge frey / 
Bringt fiedoch mit einem Blicke/ 
Solches auff das neu herbey. 

Wer kan fuͤr der Augen Blitzen 
Seiner Freyheit Recht beſchuͤtzen? 


Ich gedachte mir zu leben / 
Dhn der enge zu ſeyn: 
Was ich nicht wolte geben/ 
Hat fie felbfi genommen ein: 
Veſſer ıft fich Leicht entichlüffen 
Als gezwungen lieben müffen. 








Man mag ſtreiten / man mag klagen / 2 
Mag ihre Frafftig widerfiehn; 

Niemand wird doch ihren Dlagen 

Zu beftiminter Zeit entgehn. 

Wer fih ihrer will befrenen/ 

Faͤngt offt erft recht an von neuen. 


5 2 en 
olte wiſſen / was die Zier 
a 2 Schoͤ⸗ 
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Schöner Augen Fan verüben; 
ro buͤß ich nun dafür. 

er weiß / was er ſich erkuͤhnet / 
Wenn er /Nimphe / dich bedienet? 


EEE 


Das abgelöfete und unahgelöfete- 
Pfand. 


Cyziupyerven der zarten Hand 
Wird mir wieder zugeſandt / 
Was ich mich / durch Ungeluͤcke 
Weg zu geben / ſchuldig fand. 
Aber deiner Augen Blife 
= Haben mir nad) mas entwandt/ 
Das nicht wieder Fehrt zurüche/ 
Wie diß abgeloͤſte Pfand. 


Deine Tugend/ deine Zier 
Nahm mein Hertz / und ſchenckt es dir / 
Ließ mich nichts dafuͤr empfangen; 
Seit es abgereiſt von hier 

ats ihm wunderlich gegangen: 

s muß brennen fir und für, 
Trägt doch aber Fein Verlangen 
Wiederum zu ſeyn bey mir. 


Nun es bleibe wo es kan! 
indt es fein Vergnuͤgen dran’ 
ch will mich nicht widerfegen: 
— und . der Wahn 
Vor ſo koͤſtlich pflegt zu ſchaͤtzen / 
Wollen ſeyn geleget an, 
Wenn ſie anders 9— ergoͤtzen / 
nd auff Wucher ausgethan. 


= Die 
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* R 
* 


Die todten Farben. 


geil mich die Liebe zwingt zu gehen in ben Tod, 

sr Splldiefer Todten Brieff auch Tod und Liebe weifen: 
Der Veyeln Farbe zeigt die harte Liebes Noth / 

Der Todten: Blätter / daß ich mug zum Tode reifen. 


erträglich und gedultig. 


Sfrenis mein Licht / was wilt du weiter fagen? 
Ich Füffe mit Gedult die Ruͤtte / die mich ſchlaͤgt / 
Und bet in Oemutt an den Feind / der mich erlegt / 
Derzehre mich in mir mit Leiden und nicht klagen. 


Ein Hylas will alsbald das volle Jawort wi 
Sch warte big dein Mund es von fi) felber ſpricht. 
Ein Filadon verträgt fih mit Geſellſchafft nicht, 
Will / was er noch nicht hat, bereits allein genuͤſſen. 


Viel andre lieben dich; ich laß es frey geſchehen: 

Ein ieder ſucht fein Shickrund liebt was Liebens wert). 
Du bift doch einem nur zu feiner Zeit befchert: 

Man wird mich nie indeh zu dienen muͤde fehen. 


Dein kluges Urtheil mag ohn allen Zwang erfennen/ 

Wer deiner Gegen-Gunft am befien würdig fd. 
Doch fuchet deine Wahl einHerge voller Treu / = 
Sp bin ich ſchon gewiß / du wirst Sılvandern nennen. 


Soll gleich der Ausfpruch nicht auff meine Seite fallen’ 
ar werde Dir darob nicht abhold koͤnnen feyn. 


will die keuſche Brunft ins Herge fchlüffen ein, 
Und bleibe biß ins Grab dein Treufter unter allen. 


u St Die 
’ 
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Die ſchoͤnen aber gefaͤhrlichen Fruͤchte. 


Zu Aepffel find die Brüftı Erdbeeren ihre Höhen: 
Hier muß der Schnee verſchwarzt / erblaft die Jtofe ftchen, 
Wie jene Frucht bald fault / fo müffen die vergehen: 

Das Naſchen bringt Gefahr: drum laß die Früchte ſtehen! 


* + * 
Der gutte Traum. 


ein Gluͤcke lacht / | 

Melinde fpielt mit angenehmen Blicken, 
Ihr — Mund giebt Worte / die entzuͤcken/ 
Ich fe fie bey tunckler Mitternacht, _. 
Mein Glücke lacht. | 


Mir traumt wohl nicht: 
30 feh ihr Bild um meine Ruhſtatt fpielen, 
Hoͤr ihre Sprach, und miffe nichts als Fühlen. 
Ach Schade, daß das Befte noch gebricht ! 
Mir traumt wohl nicht. ' 
Es wird wohl Kan: | 
Die Hoffnung fpeift nicht ſtets mit leeren Schalen. 
Erblickt man nur der Morgenröthe Stralen, 
Sp folget auch der nahen Sonne Schein. 
Es wird wohl feyn. 

e 





— ——— | 





u... % 


Ei! einiges Blicken 

Der fundelnden Augen) 
Die mir ausfaugen 
Das Blutt vom Hergen, 
Macht mich die Kergen 
Des. Himmels nicht achten, 


* 
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Um Seufftzer zu ſchicken 





gen 


Will ich mich bemühen 


Noch Ddem zu ziehen/ 


Sonft wolt ich mit Willen’ 
Mein Leiden zu ſtillen / 
Noch heute verſchmachten. 


* x 


* 
Fch leb ohne Ruh im Hergen, 
IRon der Zeit, | 

Da zwey ſchoͤner Augen Kerken 

Mich verfest in Traurigkeit 

Non der Zeit 

Leb ich ftets in Schmergen: 
Fuͤhle feine Ruh im Hersen. u 
Keine Luft war mir gu nüge 

Mon der Zeit, | 

Da der Fleine Venus⸗Schuͤtze 

Seel und Hertze mir beſtreit / 

Von der Zeit 

Leb ich ſtets in Schmertzen / 

Fuͤhle keine Ruh im Hertzen. 


* * 


Cartell auff ein Piquet⸗Spiel.. 


oris / dir iſt unvergeſſin, 
Was du juͤngſter Zeit gethan ⸗/ 

Wie dein Mund ſich hat vermeſſen / 
Mich als Feind zu greiffen an: 
Wie man vor bekandten Ohren 
Mir Capoth und Martſch geſchworen / 
Wie man eyfrig war bedacht 
Mir zu lieffern eine Schlacht. 
Weil denn ohn Verluft der Ehren 
Und nach Cavalieres: Pflicht, 
Ich nicht ſchweigend Fan verhoͤren / 
Was man mir zu Hohne ſprich / 

— | S4 Weil 
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Weil wir, fonber ung zu ſchlagen/ 


Nimmer koͤnnen ſeyn vertragen/ 
So eg bereit 
Dich zu finden in den Streit. 


Zwar / indem ich bin geruffen/ 

Stünde mir das Wahlen frey / 

Doch, damit du nicht darffit hoffen 
Daß ich abzufchrecken ſey / 

Wie dein Mund mir wird beſchreiben 
Ort und Art / ſo ſoll es bleiben, 

Wenn dirs wird gelegen ſeyn / 

So will ich mich finden ein. 


Wiſſe / daß ohn Ehr⸗erwerben 

nicht von dem Platze weich / 

iegen / ſiegen / leben / ſterben / 

Soll mir alles gelten gleich, 
Auch / Cupiden ausgenommen / 
Mag / wer will / vor Beyſtand kommen. 
Solt ich gleich drob buͤſſen ein, 
Hertzen wird mein Rummel ſeyn. 


Zr BE _ 


Die beſtraffte Naͤſcherey. 


geht dem, der nicht vonnöthen hat 
Geſunde Koſt zu nehmen ein / 
Dem an der herben Pillen ſtatt 
Gelinde Zucker-Koͤrner ſeyn / 

Dem der beliebte Neben-Safft 

Bor ſuͤſſen Julep giebet Kraft. 


Es ſchmeckte naͤchſt Clorellens Mund 


Aus ohngefähr gefchöpffter Luft, 
Was France Leute macht gefund. 
Vie ſchlecht bekam ihr dieſe Kofl. 


Was 
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Was andernKrafft und Staͤrcke bracht, 
Das hatte ſie bald ſchwach En 


Doch geht es dir nicht fo allein / 
Clorelſe / meine ſuͤſſe Zier: 

Ich muß auch fo geſtraffet ſeyn / 
Und leide gleiche Pein mit dir: 
Dein Blick / der andre laben kan / 
Hat meinem Hertzen weh gethan. 


Der ſuͤſſe Vorſchmack deiner Gunſt 
Erreget mir den kalten Brand; 

Hier hilfft mir keines Arztes Kunſt / 
Mein Wohlſeyn ſteht in deiner Handy 
Eh ich Fan deinen Zufer- Mund 
Bekuͤſſen / werd ich nicht gefund. 


u. 


Der ungluͤckliche Spieler. 


| Sy ich mich zu fpielen wagen ? | ‚ 
Hertzen wird mir abgeſchlagen / 
Amor kehret bey bir ein/ 
An des Klebern Buben Stelle/ 
Was ich auch fuͤr Urtheil faͤlle / 
Muß das Spiel verlohren ſeyn. 
P Y 
x 
sy): wuͤſter Ort / an welchen mich verleiten 
Climenens Grauſamkeiten / 
rag ingeheim zu fuchen Grab und Tod / 
ir klag ich meine Roth: | J 
Meinteiden iſt zu großes hier nicht auszubreiten / 
Dein fiummes Holg wird mich darum nicht machen roth. 


Mein Hertze lebt in Hoffen und in Sorgen, 
Von dem zu jenem Morgen - | | 
* Ss Ich 
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Ich fuche Ruh / und weiß nicht wo / noch wie / 
linder weder ſie / 
Halt mich für ihrem Haß auff eine Zeit verborgen 
Sey Zeuge mo ich bin / und doch verrath mich nie. 


EEE ne, 


..,. * 


J 2 
angenehmer Häyn vollftiller Einfamfeiten, 
Din fü und lieblich biſt du mir ! | 
Was mein betrubter Mund verſchweigen muß bey Leuten / 
Das bringt er ohne Scheu den ftummen Bäumen für, 


Ein andrer ſey bemüht zu bergen feine Plage ı 
Verſchlieſſe ſchweigend feine Zeit; 


Ich werde dir — ya heller. Stimme fagenv 


Was meinen Geiſt verfenekt in ſchweres Hertzeleid. | 


Die Kinder leichter Lufft / ſo um die Bäume ſtecken / 
Wenn ich beginn ein Traner-Lied/ — 
Veraͤndern ihren Schall alsbald auff deinen Hecken / 
Seyn zu beklagen mich durch gleichen Thon bemuͤht. 


Der heiſre Widerhall in deinen Wuͤſteneyen 

Verdoppelt feinen Leid⸗Geſang/ —— 
Nicht / daß er ſeine Lieb und Schmertzen will beſchreyen / 
Nur daß er meine Klag und Seufftzer mache lang. 


Die Baͤche welche ſonſt in ihrer Ordnung flieſſen 
Durch das begruͤnte Blumen⸗Feld / Zu 
Die ſieht man von fich felbft die Wiefen uͤhergieſſen / 
Als wären fie von mir mit Thranen auffgefehwellt. 


Der Eichen fefter Stamm / die Laſt der harten Steiner 
Bewegt durch meine Pein und Dual’ 


Zerreiftin Stück und ſpringt in Druͤmmer / wenn ich weine / = 
Zum Zeichen/daß fie mich beklagen allzumahl. 


Drums angenehmer Wald / du Trog der rauhen Winde/- 
Wie füßundlieblich bift du mir ! | 

Diemeil ich überall bey dir Erbarmen finde, / 
Sp leg ich jederzeit mein Seuffgen ab bey dir. 


1 


Heike 
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** 
Reiſe hinter Neaples. 
SH hier ein Helicon voll Lorbeer-Zweige prangen/ 
Wo nichts als durre Stein und rauhe Selfen find, / 
Bo den Cypreſſen-Baum der Dornftrauch halt umfangen / 
Und Elio einen Krang von Todten:Eppig bindt. 
Wo ftatt der Sonne Nacht und Finfternis regieren, 
Die viel:befchlangte Schaar der Dufen Ort vertritt | 
Den Wagen der Bernunfft ein Kind und Blinder. führen 
Burg ämeigelsäieb und Haß in einem Hergen wütt? 
Die Erde Lybiens / der Mohren heißes Land 
Kocht von der Sonne nicht wie mein verbranntes Here: 
en gelber Berg/ ne todter Sand 
u deflen Abgrund brennt jo manche Schwefel:Kerge 
Iſt Schnee und Eiß bey mir. Soll Aganippe flieſſen 
Wo ſich Lovitus Flutt / Avernus truͤber See 
Der todten Hoffnung Meer in Ihranen- Bad) ergieſſen / 
Und ſcharffe Neſſeln ftehn für angenehmen Klee, 
Um die das najle Salg mit * Wellen ſpielet? 
Geht hin ihr Muſen geht / ſucht andern —38*— 
Hier find die Quellen nicht / wo feine Hitze kuͤhlet 
Ein Tichter angeflammt von himmliſcher Gewalt. 
dier iſt ein trocknes Bad / darinn mein matter Geiſt 
erſchwitzet ſeine Krafft; mein Saltz / mein ſchlechtes Wiſſen 
Wird durch ein zweyfach Thor der Augen ausgeweiſt: 
Was übrig ſey / koͤnt ihr aus diefem Saffte ſchluͤſſen. 


u Fe. | 
Seeſtrand bey Terracina, 


ier / wo die wilde Flutt mit ftolgen Wellen fpielet, 
<<’ Und Eurus feinen Grimm am nafen fer kühler - / 
o Einfamkeit it Wirth und Gaft ein Wandersmann, 
Der voller Furcht betritt die Schrefenreiche Bahn, / 
chneidt feine treue Fauſt in Stein 2 
en Rahmen meiner Liebſten ein. 


— 
* 
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Es darff den Demant nicht der Dseke Blutt umfhfi 

arff den Demant nicht der Börfe Blutt um en / 
Noch ſcharff⸗geſaͤurter Wein den harten Fels nn 
Kein zugefpyter Stahl / kein Hammer ſchwer von Laſt / 
Kein Eiſen Mulcibers wird indie Hand gefaſt,/ 
Wo Amor einen Ban giebt an / | 
Der Reid und Zeit befigen Fan. 


Getrener Hergen Blutt / die Thränen reiner Seelen 
Sind mächtigiedemStein und Felfen auszuhoͤlen. 
Was diefer Eßig⸗Safft / diß Scheide⸗Waſſer nezt/ 
Wird durch Cupidens Pfeil / als Meißel / ausgeaͤzt: 
Mit ſolchem ſchreibet meine Hand | 
Dip edle Zeichen an den Strand. 


Qu / den der Reifen Lauff in diefe Gegend fuͤhret / 
ar ſolche Schrifft / wie deiner Pflicht gebuͤhret / 
nd / hafı du anders was aus reinem Hertzen lieb / 
So wuͤnſche / daß der Hand / die dieſe Worte ſchrieb: 
Liſille möge Linder I | 





„ Als diefer rauhe Zelfen- Stein. 
| * 
Pruna manu pronä pariter prunasque 


flaumen haft du mit der Handy Slamen aber auch gegeben; 
Diefe dringen und ins Hertz / jene fiilfen unfern Mund. 
Pflaumen hat der Baum — Flam̃ und Brand von Aug 
entſtund / — 
Jene ſtreifft der Reiff zwar ab / dieſe Glutt wird ewig leben. 
x. * | 
| Kofi von Roten. 
ofelinde gab Silvandern eine Roſe voller Scham 
Daß der zarten Nofen Farbe felbit auff ihre Wangen Fam: 
Er mit Seuffzen ſprach bargegen Ach / Font ich das Gluͤck er⸗ 
eben/ 


Daß die Roſe / die mir Rofen giebet / mir ſich wolte geben! u | 
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als er in Geſellſchafft / aber die Un⸗ 
rechte / kuͤßte. 


Fch bin von Kuͤßen ſatt: mas hab ich nun davon ? 

— Ein muͤder Uberdruß iſt meiner Arbeit Lohn. 

Der duͤrren Lippen Staub klebt noch an meinen Zähnen. 

Ich hab aus Höffligkeit Margillens trocknen Mund berührt 
orallen / aber falſch / und Roſen ohne Krafft geſpuͤrt. 

Die Kuͤſſe find ein Than der ohne Gunſt und Gegen⸗Gunſt 

Wird Meel⸗Thau oder eh, Wer kuͤſſet / wenn er kuͤßt ums 

| unſt / 

Dem wird der Safft darvon zu Waſſer oder Thraͤnen / 

Ein einig Kuß von mir an rechten Ort geſezt/ 

Der hatte mich weit mehr als alle die ergögt. 


zu 


Die Kufle. | 
Ko raubt einmahl den Bienen ihren Safft, i 
Und ward dabey verlest. Er trug voll Zorn und Nache 
Den angenehmen Raub auff meiner Fillis Mund, 
Sprach: Daß die Welt niemahls vergeffe diefer Sache / 
So ſchmecke / wer dich kuͤßt / des Honigs fülle Krafft / 
Und werde / gleich wie ich / doch an dem Hertzen / wund! 


* * 


* 


M was vor Suͤßigkeit / o zarter Mund, 
Bekuͤß ich den Rubinen-Grund! 

Mit was vor Suͤßigkeit hör ich die Lippen ſprechen / 
Die voller Honig⸗Worte ſeyn 

Ach aber / ſchoͤpff ich ein Vergnügen ein/ 

So muß ich unterdeß des andern mich entbrechen. 


Dein Himmels-Beift belebt der Worte Fluß / 
Der Seelen Seele Deinen Kuß. = 
= | io 
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Wie foll ich mich der Wahl, der ſchweren Wahl entbrechen ? 
Ach / koͤnte doch dein edler Mund, h 
Dem fo viel Sunftder Himmel hat vergunnt / | 
. Mit Reden Füffen/ und mit Küffen fprechen ! | 
z | 


* * 


*. 
Sit einig Kuß fol meiner Pein / 

Soll meiner Treue Zahlung Fe 
Du weiſt ja / daß der Kuß befiegelt das Berfprechen 
Der zugefagten Gunſt / daß Liebe durch dig Pfand 
Ein ftilles Jawort auff die Lippen druckt. | 
Bviſt du gefinnt dein a ber Freundſchafft Recht / zu bres 

en? 


Ein Kuß und tauſend noch thun ſchlechten Widerſtand: 
Wo nicht? wie aus den treuen Augen blickt, 

Was fchadet dirs/ wenn mir zu gutt 

Dein Mund nod mehr Verfihrung thut? 


** 
Di verfprichft/ Clorelle/ mir tauſend Küffe nachzufenden : 
Vielleicht werden fie BR unterwegens fremden Haͤn⸗ 
en: 


Gib mir fie entweder izt / oder nach dem Wiederkommen / 
Sp wird ihnen die Gefahr / mir die ſtete Furcht benommen. 


Ab neulich Celadon 

Bey Amaranthens Wangen 
Getreuer Liebe Lohn 
Durch manchen Kuß empfangen, 
Zog die verliebte Seele 

Aus ihres Leibes Hoͤle. 


Sie zog dem Munde 
Der ihren Mund beruͤhrte / 
Zur Wallſtatt ſeiner Ruh 
Sein treues Hertze fuͤhrtt / 
Es 





ADONIS Blumen. 287 
Es in ihr Hertz verſenckte 





Und ihr zu eigen ſchenckte. 


Ach / ſprach er / voller Luft, 


Seht die Rubinen-⸗Schalen 
Boll ſuͤſſer Nectar⸗Koſt / 

Voll Artzney meiner Qualen! 
Wer wolte vor die Freuden 
Nicht willig Mangel leiden? 


Ach wenn man giebt und nimmt/ 
Derfagt und willig giebet/ 

Wenn uns entgegen Fümmt! 

Das Mündgen, das man liebet / 
Und Herg an Hertze druͤcket / 

Wie wird der Geift entzuͤcket! 


Stärdt der EoralenZier 
Die Ohnmacgtswollen Herken/ 
Ai wehle mir dafuͤr 

um Labſal meiner Schmertzen 
Die rothen Zucker⸗Klippen 
Die Balſam reichen Rippen. 


Laßt Bienen auff den Klee 
Nach ſuͤſſer Nahrung fliegen! 
Hier quillet eine See 

Voll Anmutt und Vergnuͤgen. 
Drum laß ich mir vor allen 
Den ſuͤſſen Mund gefallen. 


| * * 


AWied ach du herbes Wort / 


Auff der du geworden jung. 


Welches meinen Sinn beſtreitet / 
Und an einen fremden Ort 
Von Liſillens Schos mich leitet / 
Wie verhaßt iſt mir die Zung / 


B· itter 
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»-itter ift der Galle Safft / 

Bitter was aus Wermut quillet / 
Was der fhwargen Pillen Krafft 
Myrrh und Aloe verhuͤllet; 
Doch dein Scheiden bildt mir einy 
Jenes mäffe Zucker feyn. 


S⸗ chwer iſts / wenn der müde Geift 
Sein gewoͤhnlich Hauß muß meiden / 
Wenn der Lebens⸗Faden reiſt / 

Und die beſten Freunde ſcheiden / 
Scheiden von Liſillens Zier 
Kommt mir gleich beſchwerlich fuͤr. 


C.inthius / wenn er entzieht 
Unfrer Welt die goͤldnen Blicke, 
gäflet alles / was man fie 
Hinter ſich betruͤbt zuruͤcke; 

Seht / wie ſo in Trauren ſteht 
Wenn Liſillens Sonn entgeht. 


„anders Hände koͤnnen nicht 
Uber wenig Zage qualen: 
Wer Pifillens fich entbricht/ 
Kan der Pein Fein Ende zählen: 
Dual und Sorge frift ihn ab / 
Reben iſt fein taglich Grab. 


ft gleich in der Todten⸗Zunfft 
Der erblagte Eörper kommen / 
Bleibt . doch die Wiederkunfft 
Zu der Seelen unbenommen ; 
Ob Liſille mehr fieht mich 
Willen Gluͤck und Zeit nicht ich. 


Do) das Befte, Liſilis / 
Wollen wir zufammen hoffen. 


Der 
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Wer weiß / wo auff den Verdruß | | 
Uns noch Gluͤck und Heyl ficht offen? 
Gönne mir drauff einen Kuß | 
Eh ich dich verlaffen muß. 


* * 


* 
CH das Verhängnis ung denn Feine Zeit zu letzen? 
Geht alfo ſchleunig fort der Reife feiter Schluß, 
Daß meinem Munde Faum verlaubt den lezten Kuß 

n das Eorallne Paar der Lippen einzuägen ? 

Wort’ wie Diamant und A Stahl zu fhägen, 
Das Hoffnung und Gedult allein erweichen mug ! 
Doch bringt das Scheiden ist dem Hergen viel Verdruß / 
Sp wird das Wiederfehn uns defto mehr ergögen. 
Indeſſen ledet wohl, ihr treu:geliebten Sinnen ! 

Es muͤſſe Glück und Zeit zu euren Dienften ſtehn / 

Es muͤß euch zu der Hand Luft, Erd und Himmel gehn, 
e wir ung wiederum mit Freud umfaflen Fünnen. 
Schlieſt eurem Hergen ein/ wie ich, ein Fuͤncklein Liebe / 
So bleibet unfre Glutt verwahrt für Zeit und Diebe. 


* * 


* 
gast von mir Freude / Scherg und Luft, 
Denn Eelimen ift meagegangen. 
Furcht/ Zweifel, Trauren und Verlangen 
Hält eure Stell in meiner Bruft. 
Geht hin / zieht mit ihr auff und nieder/ 
Und Fommet ohne fie nicht wieder. 
* * 


* | 
We lange ſoll mich kraͤncken 
Ein traurig Angedencken 
Der vor⸗gepflognen Luſt / 
Nachdem ich muͤſſen ſcheiden / 
Mit Widerwillen meiden 
Liſillens zarte Bruſt! 


Die Liebe will mir ſagen / 
Sie ſoll im Hertzen tragen 
F 
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Die Hoffnung mich zu ſehn / 
Das meine foll ingleichen 
Nicht von der Meynung weichen / 


Es werde bald gefchehn. 
Sie faget: Wenn dem Hergen 


Die überflandnen Schmergen 
Beliebt und füfle ſeon / 
So foll vielmehr die Freude / 
Die ich vorigo meide/ / 
Mit Luft mir Fommen ein. 
Schweig / Feindin voller Türke! 
Wie fehr mir mein Geluͤcke 
Vorhin en wohl, 

So fehr kraͤnckt ist die Sinnen 
Was fie ui haben Finnen 
Und ich entbehren fol. 


Kein Hoffen, Fein Ergögen 
Kan den Verluſt erſetzen 

Den ich gehabt an ihr: 

Es wachſen meine Wunden / 
Wenn mir die ſuͤſſen Stunden 
Im Hertzen kommen fuͤr. 


Ich weiß / was mir genommen / 
Hb8 möchte wiederkommen 
Weiß weder fie noch ich. 

Die Mittel find zu Tinde 

Der Pein / die ich empfinde/ 
Kein Arzt weiß Rath für mic). 
Ach Font ich nur verſencken 

Mein taurigs Angedencken 

Der vorgepflognen Luſt! 
Gedaͤcht ich nicht ans Scheiden / 
So waͤre mir kein Leyden 

Und keine Noth bewuſt. 


Sie 
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Die Sieben Wochen. 


| Side Wochen find nun hin’ 
Seit ich / Cloris / von dir bin; 
Sieben Monat, fieben fahre 
Din ih naher meiner Bahrer 
Weil ich / liebſte Schafferin, 
Sieben Wochen von dir bin. 


Schiffbruch leyd ich in dem Port / 
Weil der Hoffnung Ancker fort/ 
Wenn gleich linde Weſten fpielen/ 

Muß ich Sturm und Rord:Wind fühlen/ 
Weil ich / liebſte Schafferin, | 
Don dir abgejondert bin. 


Wie muß Licht und Sonnenfchein 
Finſterniß und Schatten feyn/ 
Weildie heilen Angel-Sternen 
Deiner Augen fich entfernen, 
Und ich / liebſte Schafferin/ 

Von dir abgeſondert bin. 


Aus dem Tage wird mir Nacht / 
Aus der Nacht ein Tag gemacht / 
Denn ich mich bey Nacht und Tage 
Mit Verdruß und Wachen plage/ 
Seit ich / liebte Schäfferi,  : 
Don dir abgeiondert bin. 
Die betrübte Seele denkt, 
Jede Stunde fey verlängt, 

hoͤbus laſſe feinen Wagen 

päter um die Erde tragen 
Seit ich, liebſte Schäfferin/ 
Von dir abgefondert bin. 
Da / wo ich nicht finde dich / 

Kan ſonſt nichts ergbeen mich/ 
2 


* 
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Wo viel andre freudig ſchertzen _ 
Da vermehr ich meine Schmertzen / 
Weil ich / liebſte Schafferin, 

Von dir abgeſondert bin. 


Mein Vergnuͤgen / meine Freud 
Iſt allein die Einſamkeit / 
Da ich dir durch Amors Haͤnde 
Tauſend Kuͤß' und Seuffzer ſende / 
Die ich dir, o Schafferin/ 

Biß zum Grabe fihuldig bin. 


+ * 


Die doppelten Sieben Wochen. 
Si Wochen find nun hin, 


Seit ich, Eloris/von dir bin, 
Und noch einmahl fieben Wochen 
Hat ſich Sonn und Mond verfrochen/ 
eit ich, liebſte Schafferin/ 
Bon dir abgefchieden bin. 


ch bin nimmer ahnlich mir / 

eit ich / Cloris / bin von Dir : 
Meine vormahls rothe Wangen 
Haͤlt des Todes Farb' umfangen / 
Und der Lippen Glantz ſtirbt hin 
Seit ich / Coris / von dir bin. 


Meiner tuncklen Augen Licht 
Siehet ſeine Sonne nicht / 
Iſt in truͤber Naͤchte Schaten 
Bey dem Tage ſelbſt gerathen / 
Bringet 10 mit Weinen hin, 
Weil ich / Cloris / von dir bin, 
Thraͤnen find die bittre Koſt / 
Klagen naͤhret meine Bruſt / 
Wbey der verhaßten — 
Meiner krancken Singen Speife 
F Be a Seit 
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Seit ich / liebſte Fe 
Von dir abgefondert bin, 

Wenn die frühe Sonn auffſteht 
Und aus Thetis Armen geht, 
Siehet fie mich meine Dlagen 
Der erwachten Erde Flagen. 
Weil ich / liebſte Schäfferiny. 

Von dir abgeſondert bin. 

Wenn Apollo ſich verkricht/ 
Weichen meine Schmertzen nicht: 
Auff den Dornen weicher Bette 
Wach ich mit der Nacht die Wette / 
Denck ohn Unterlaß dahin 
Wo ich war und nimmer bin. 


Sieben⸗und noch ſieben mahl 
Mehrt ſich taͤglich meine Dual, 
Welche / wo ichs Fan erleben, 
Mir nicht eher Friſt wird geben 
Viß ich / liebſte Schaͤfferin / 
Einſten wieder bey dir bin. 

* * 


' * 

XN dieſer tunckel⸗braunen Nacht, 
— Wo Furcht und Schrecken um mich wacht / 
Wo Leyd und Trauren mich umfangen/ 
Frag’ ich Dianen/ wie vielmahl 
Sie feit dem Anfang meiner Dual 
Ihr glangend Silber ausgehangen.  , 
Ich frage ſie / wie offt ihr Rad / 
Telinde / deine ſchoͤne Stadt 
Seit meinem Scheiden hat beſchienen. 
Wie offt der muͤden Augen Licht 
Hat ihr erblaßtes Angeſicht 
Bißher zur Fackel muͤſſen dienen. 
Ich frage fieyob fie nicht weiß / | 
Wie offt der heiffen chen, Schweiß 
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| ‚Hat meine Wangen übergofien. 
Ich frage fie, wo iſt die Zeit, 
Da ich Eelindens Höfligkeit 
In ſuͤſſer Gegenwart genoffen, 
Wo find die ſchoͤnen Stunden hin / 
Da ihre Freundſchafft meinen Sinn 
Mit klugen Reden hat vergnuͤget / 
Da mir, doch ſonder Feind zu ſeyn / 
D füffe Duelle meiner Bein! 
Mit Wort und Karten offt gefrieget. 
Wie bin ich ist fo übel auff/ 
Nun meiner Reife ſtrenger Lauff 
Bon meinem Arzte mich vertrieben. 
Der bloſſe Schatten finde ſich hier, 
Der Geiſt / das befte Theil von mir 
Iſt unvermerckt zuruͤcke blieben. 


Syst fühl ich erſt was Scheiden ſey / 

Mit was für Pag und Tiranney 

Sich muß ein Her von Herke trennen 
Wo wahre Freundſchafft faflet Grund / 

Und felbit die Seelen’ nicht der Mund 

Allein / von reinen Flammen brennen. 


Ach Monden dupple deinen Gan  °T -, 
Mach uns die Monat nicht ſo lang / 

Biß das beſtimmte Ziel erſchienen/ 

Ind mich geneigter Sternen Schluß / 

Den ich mich unterwerffen muß / 

Celinden wieder laͤſt bedienen. 








+ * 
* 


Wiglenge wilt du noch mit deinen Sternen prangen? 
Wie lange fol mir noch der Mond verdruͤßlich ſeyn? 
Zeuch / hitt ich / braune Nacht den tuncklen Schatten ein: 
Wich koͤnt/ und waͤreſtu ein Fahr, nicht mehr verlangen, 
Die / welche meinen Geiſt vor langer Zeit gefangen’. 
Die / welche mehr bezwingt um Huͤlff und Troſt zu re, g 
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Als des Cupido Pfeil durch ihrer Augen Schein 
Soll mir zu einem Kup erlauben ihre Wangen. 
2 fie nicht geftern mir beym Scheiden zugefagt 

it ihrer Marmol:Hand/ fo bald es wieder tagt / 
So foll ich meinen Wunſch von ihr erfüllet finden ? 
Doch / mas verlierich Zeit? Du weiſt von Gnade nicht :» 
Nacht / ich geh ungefaumt zumeiner Roſelinden: 
Ihr Auge machet dir zu Trotze Tag und Licht. 


* * 
— 


Die ſchwere Wahl. 


We Hercules im Zweifel ſtand / | 
Auff welchem Weg er folte treten, 
Da Tugeud auff der rechten Hand 

And Luft zur Linken ihn gebeten, 

Sp ftehen auch ist meine Sinnen 

Sn eh und Hoffnung mitten innen. 


Doch fah er ihren Unterfcheid/ 

Und Fonte nicht im Urtheil fehlen’ 
Ihm fuͤr Die Bahn der Sinnligfeit - 
Den Pfad der Ehre zu erwehlen: 
Her aber Ichret mich ergruͤnden 
Wo ich das befte Theil ſoll finden. 


Ich ſehe gleichen Stand fr mir / 
- Und friſche Bluͤthe gleicher Jugend / 
Den Augen weiſt ſich gleiche Zier/ | 
- Dem Hergen gleiche Frucht der Tugend: 
Mer hier den Unterſcheid Fan kennen / 
Iſt wohl ein Dedipus zu nennen. 


Derblendet einer Sonne Licht / 
Was follvon mehrern nicht sefhehen? 
Wenn man dort braune Nägeln bricht, 
Laͤſt fich der Liljen Schnee hier ſehen / 
Die beyderfeits den Liebes⸗Bienen 

zu angenehmer Nahrung dienen. 


TA Diß 
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Difß iſt des Zweiflers aͤrgſte Qual / 
Wenn er ihm keinen Schluß kan faſſen. 
Ich muß dem Hertzen ſchon die Wahl 

Nach ſeiner Meigung uͤberlaſſen / 

Und nachzufolgen mich bemuͤhen | 
Wohin mich Glück und Sternen ziehen. 
Vielleichte weiſt fich der Magnet’ 

- Der meiner Seele Stahl gezogen’ 

= mein getreues Hoffen fteht/) 

uch defto eher mir gewogen. 
IH mag’ es drauff: Verhaͤngnis ſchicke 
Zu meinem Fuͤrſatßz Heyl und Glide ! 


x x 
* 





Die ſtumme Sprache. 
Wi koͤnnen Doch in einem Hertzen 
Die Lieb und Furcht Geferten ſeyn? 
Wie Fan fich Freude neben Schmergen 
Und Luſt bey Unlnuſt finden ein? 
Wie kan ſich plagen und vergnügen 
An einen Ort zufammen fügen ? 


Mer liebet/weiß hiervon zu fagen :. 

Er redet, wenn er jtille ſchweigt: 

Man darff nicht von dem Munde fragen/ 
Was feiner Augen Feuer zeigt. 
Ein ſtiller Seuffzer bricht file Worte 
Durch feft-gefperrter Rippen Pforte. 


Er ſuchet Silvien mit Freuden’ 
Und findet bey ihr feine Pein. 
Wenn fich die Augen an ihr weyden/ 
So ſchmacht das Her in Flammen ein. 
Von ihrer ſuͤſſen Augen Blitze | 
Empfindt fein Herge Froft und Hitze. 
Man Fan auff feinen Wangen lefen/ 
Was Amor ihm ins-Herke prägt. 
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sm fall er anders follgenefen/ 

Mup Silvia dadurch bewegt 
Ihm Füffend auff die Rippen fchreiben, 
Ich will Silvanders eigen bleiben. 


x. x 
* 


Die ſchwere Reiſe. 
| Sy Monden tunckel⸗bleiches Richt 
Weiſt ſein erſterbend Angeſicht 
Auff des geſtirnten Himmels Auen. 
Al fehe bey ver braunen Nacht‘ 
e 


r muntern Sternen treue Wacht / 
Als Zeugen / meine Schmertzen ſchauen. 


Du liegſt / mein Kind / in ſtiller Ruh / 
Schlieſt unbeſorgt die Augen zu. 
Und ſpeiſeſt dich mit ſuͤſſen Träumen; 
Ich muß / wenn Mitternacht dabin/ 
Wie muͤd' an Leib und Geiſt ich bin / 
Das harte Lager wieder raͤumen. 


Ich muß / wenn Regen / Schnee und Windy 
Wenn Sturm und Froſt ergrimmet finds / 
Sn Felſen / Berg und Wäldern reifen, 

it Deangel auch im Uberfluß / 
Mit SchweigenSeuffzenimd Verdruß 
Mein Kummervolles Hertze fpeifen. 


Doch diefes gieng’ als Zucker ein / 
Koͤnt ich / mein Engel bey: dir feyn 
Und deiner Gegenwart genuͤſſen / 
Wenn deiner hellen Sonnen Kicht 
Dein Himmelſcheinend Angeficht 
Ein Leit-Stern wäre meinen Füffen. 


Ich wolte luſtig dahin gehn, Dr — 
Bo Phoͤbus pfleget auffzufichn | 
| | Ts | Und 
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Und mo er wieder geht zu Bette, 

Wo kalter Landerlange Naht. 
Den Tag von zweyen Stunden macht 
Wenn ic) Dich zur Gefertin hatte. 


Ach aber! Ach! ich fuch unıfunft: 

Bey Gluͤck und Himmel folhe Gunſt / 
Die mir allein die Hoffnung laſſen . - 
Daß mir vielleicht die Zeit vergünnt/ / \ 
Dich wieder einmahly liebſtes Kiun :- 7 nn 
Mit frohen Armen zu umfaffen. DE 


Inmittelſt fol Beftändigfeit 

In das ige grauer Zeit 
Mit Stahl und Diamanten fchreiben/ 
Daß dir, Celinde / füfles Kind / 

Weil ihm die Augen offen find, 
Silvander wird gemogen bleiben. 








* * 
— 
Er Vergnügen will verderben / 
Meine Freude wird zum Pein/ 
‚ Meine Hoffnung mup erfterben, 
Doch will ich beitandig Teyn. 


Affe Luſt hab ich begeben .  & 
Doch mill mir Fein Wechfelein: 
Muß ich unglückjelig leben’ / 
Bin ich doch beftandig feyn. 


Die beflammte Sonnen Kertze 

afest su andern ihren Schein, 
Aber mein getreues Hertze 

Kan nichts als beſtaͤndig ſeyn. 


Was wir ſehn und dencken Fünnen | 
Gehet ſteten Wechfelein; | rn 
| er 
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Aber meine treue Sinnen 
Können nie verändert feyn. 


Solte gleich die Erde brechen 

Und der Himmel fincken ein/ 

Würd ich doch mit Freuden fprechen 
Daß ich will beftändig feyn. 


Ob mich Gluͤck und Himmel haffen, 
Bleibet doch die Seelerein ; 

Muͤſt ich Geift und Leben laſſen / 
Will ich doch beſtaͤndig ſeyn. 


* x 
* 


ige will hinfort beſtaͤndig bleiben, 
Wenn alles voller Unbeſtand? 
Wer will in ſein Gedaͤchtnis ſchreiben 
Was andre zeichnen in den Sand? 
Was macht ein Celadon auff Erden / 
Wenn jeder will ein Hylas werden? 


Was will man ſich mit Treue plagen? 
Cupidens Fluͤgel ſind bekandt / 

Die Venus hat von ihrem Wagen 
Vorlaͤngſt den alten Zug verbannt / 

Fuͤr Schwan und Taube ſieht man Raben 
Und Sperling' um die Deichſel draben. 


Ich Fan ja die von Hertzen lieben / 

Und jen' aus Pflicht und Hoͤfligkeit / 
Bey dieſer mein Vergnuͤgen uͤben / 
Mit jener ſchlieſſen meine Zeit: 

An Ort und Art / Geſtalt und Stunden 
Iſt unſer Lieben nicht gebunden. 


So pflegt manch leichter Sinn zu ſagen / 
Der ſich mit Schaden luſtig macht, 
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Derbotnen Raub darvon zu tragen 
Mit taufend Lüften lebt bedacht. 
Wer fich der Treue will befleiflen, 
Muß alber oder einfam heiffen. 


Was aber fragt nach folhem Schmähen 
Der Harnifch tugendvoller en: 
Der Ausgang wird ung fe ſehen / 
Auff wen noch wart die beſte Luſt. 
Wenn Stein und Gicht die Glieder brechen 
Wird fie an ihm der Nachbar raͤchen. 
* x | 
%* 

a8 wilt da / ſtiller Celadon / 

Bey Leuten eitler Sinnen machen / 
Wo Trug und kLiſt / ein .. Kohn / 
Auff treuer Unſchuld Schaden wachen? 
Der Kittel alter Nedligkeit 
für die Modes Welt ein viel zu fehlechtes Kleid. 


Der anders fagt und anders dendkt/ 

Bey Hol und Himmel fich verſchweret / 

Sein Herge dar und hier verſchenckt / 

Und dochan feinem Ort gewehret / 

Verſtehet feine Sachen wohl / 

Und weiß / wie er ſich recht bey Leuten halten ſoh 


ch habe zwar vom Amadiß 

ie — Theile durchſtudire/ / 
Ich weiß / was zu der Argenis 

uͤr Wort’ ihr Poliarchus fuͤhret / 

er Schaͤffereyen ſchoͤnes Land | 
Und Zipriens Parnaß ift mir nichtunbefandt. 


apier und Feder ſchaͤmt fich nicht, 
Fr mohlein eitles Wort entfliegen/ 
Hat ch ein Liedchen eingericht / 





Du 
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Der Leute Willen zu vergnügen ; | 
Doch, koͤmmts zum Reden’ ſo hats Noth / 
Die Zunge wird mir ſchwer / die Wangen werden roth. 


Ich kan mich an die Heucheley 

Und Hinterliſt der Welt nicht binden / 

Noch in die ſchnoͤde Sclaverey 

Gezwungner ——— finden. hang 
Bin allzu ſparſam ſtets verliebt / 

Für Leute freyen Sinns zu ſtille / zu betruͤbt. 


Was meinen Augen nicht gefaͤllt / 

Drum kan ich mich nicht viel bemuͤhen / 

Und ſolt ich allen Haß der Welt 

Mir druͤber auff den Nacken ziehen. 

Ich halt auff meiner Freyheit Recht / 

Weil mich der Himmel nicht gezeuget einen Knecht. 


Die Redligkeit / mein beſtes Gutt / 
Kan ich niemahls von Sinne laſſen / 
Ich will mir einen friſchen Mutt 

u Trotze meinen Neidern faſſen: 
Laäß Sturm und Wetter um miqh ſeyn / 
Ich huͤlle mich getroſt in meine Tugend ein. 


Wer nicht mein ftilles Wefen liebt, 

Kan meine Gegenwart nur meiden/ 

Ich werde mich gang unbetrübt 

Bon feiner rohen Seite ſcheiden / 
Deftandigkeit und reine Treu 

Iſt mein gewiſſer Schmuck und befte Liverey. 








” * * F 
onde / du Fuͤrſte der blinckenden Sternen/ 
Welcher mein Sehnen und Thraͤnen beſchaut / 
Glaͤntzende Baphie, der ich vonfernen ° 
Meine betrübte Gedanken vertraut‘ or 
ie⸗ 


& 


rn 





— — — — — — — 
Ziehe dein ſtrahlendes Silber nur ein 
Schwaͤrtze mit Wolcken den ſpielenden Schein. 


Himmels für dem ich mein Leiden nicht haͤle/ 
Luͤffte mit Seuffzen und Klagen erfült/ 
Erde / bey der ich mit Weinen erzähler 
Wie mir in Stücke mein Herge zuſpillt / 
Zühret mein Aechzen in cinſame Klufft/ 
Berger mein Lechzen in finiterer Gruft. 


Zeugin der ſtuͤndlich empfindenden Schmerken/ 
Zundele Sinfiernis/ traurige Nacht / 

Welche mein thraͤnendes Auge den Kertzen 
Himmliſcher Lichter zur Wette durchwacht / 
Decke mit ewig vergeſſener Ruh 

Meine gehaͤuffte Bekuͤmmernis zu. 


Schweigende Qualen / verborgenes Leiden / 

Unter der Aſche begrabene Glutt 

Muͤſſen die ſchmachtende Seele durchſchneiden / 

Kochen in Adern das ſiedende Blutt / | 
Bitterer Thranen verfchloflene See 

Kraͤncket mein Herge mit Jammer und Weh. 


Meine von Sorgen erblaffete Wangen, 

Meiner Eorallen erftorbener Schein’ r 
Meine Carfunckel mit Nebel umfangen 

Werden Berräther der heimlichen Pein/ 

Aber der Lippen gejchloffenes Thor 

Darffdoch mein Leiden nicht geben hervor. 


Meine von Kummer verzehrende Tugend 
Welche Fein freudiges Hoffen ergdgt/ 
Meine vom Ungluͤck verfolgete Tugend 

Aller Vergnägung und Freuden entſezt / 
Muͤſſen zum öfftern durch Tachenden Mund 
Bergen des Hertzens bluttweinenden Grund, 


Hıms 


— ——— — 





4 


ADONIS Blumen. - 303 





Himmel / mas foll ich nochendlich beginnen 
Wenn mir nicht einften zu Flagen erlaubt! 
Meine von Schmergen durchächtete Sinnen, 
Meinvon Betrübnis ermattetes Haube 
Dancken mit Freuden der Eitelkeit ab, 
Wünfchen zu Fommen ing ruhige Grab. 


» * 
* 


VWWuis⸗ ſich / wer will mit geofer Zahl! 
Ein einig Hertz iſt meiner Liebe Wahl. 
Die Guͤtte / nicht die Menge / preiſt den Wein: 
Was mir beliebt / iſt werth und ungemein. 


x x 
x 


Tth fuͤrcht / es iſt zu hoch: Doch beffer Hochgeftiegen/ 
N Als unverfucht zur Erde liegen. Ä 

in hochgethaner Fall weiſt doc) ein Fühnes Wagen. 
Manch Borfag muß zuruͤcke ſchlagen. 
Das Gluͤcke ſtoͤſt dem / der es fucht/gn handen : 
Wer ihm nicht traut / wird ohne Ruhm zu Schanden. 


x x 
* 


Sitz: dienet mir ber blaffen Sternen Krank 

Wenn mic) erleucht der hellen Sonne Glang ? 
Der lichte Tag befieget iede Nacht, 

Die Mond und Stern nur halb:erleuchtet macht. 
Verblendt mein ſchwaches Auge gleich der ungewohnge 


ein’ 
Soll mir Doch eine — mehr als tauſend Sternen 
eyn. | 


Laß 
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* * 


gr dir die füfen Schmergen 
Der Liebe bringen bey, 

Dir ſteht von taufend Hergen 

Die Wahl zu nehmen frey: 

Laß dir die ſuͤſſen Schmertzen 3 
Der Liebe bringen bey. 


Weil noch die Jahre blühen 
So hege Lieb und Glutt. 
Die leichten Stunden fliehen, 
Das Alter ſchwaͤcht den Mutt: 
Weil noch die Jahre blühen 
Sp hege Lieb und Glutt. 


Wiltu vor Flug beftehen, 
So brauche dich der Zeit. 
Wie bald pflegt zu vergehen 
Des Lentzens Froligfeit ! 
Wiltu vor Flug beftchen/ 
So brauche dich der Zeit. 


Geniefle deiner Gaben, 
Weil fie im Muffe fen : 

Der Nofen Zier will haben, 
Daß man fie fammlet ein: 
Genieſſe deiner Gaben, 
Weil ſie im Ruffe ſeyn. 


Bey vielen Gunſt verſpuͤhren 
Iſt nicht genung fuͤr dich: 
Zitherens Nechte führen 
Noch mehre Luft mit ſich: 
Bey vielen Gunſt verfpühren 
Iſt nicht genung für dich. 


Das / dem man Riebe träget/ 
Muß weiſen gleiche Sunft; En 





.. / 
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Wer felbft nicht Flammen heget / 
Hat nichts von fremder Brunft; 
Das / dem man Fiebe träger 
Muß weifen gleiche Gunſi. 


Wilt du in Freudenleben, 
So liebe / was dich liebt: 

Ein Hertz ums andre geben 
Iſts / was Vergnuͤgen giebt; 
Wilt du in Freuden leben, 
So liebe / was dich liebt. 


* * 
* 


Gemune⸗ welches mehr als Wind und See zu fliehen/ 
Und das mich geben lernt der Liebe gugte Nacht, 
Nicht hofferdag bu mich / nachdem ich frey Fimacht 
Wirſt wieder an dich ziehen. 
Thöricht muß der Schiffer ſeyn / | 
Der dem Schiffbruch if entgangen, ö 
Und an einem Felſen⸗Stein | 
Noch das zweyte mahl bleibt hangen, 


Ver will auff glattes Eiß und deine Worte bauen ? 

Se mehr man (chleuf die Hand/ ie minder man dich haͤlt / 
Üngluͤcklich / wen der Schluß des Himmels hat beſtellt / 
Vach dir ſich umzuſchauen. | 

Du bift ihm zur Dual beftimmt, 

Wieder Stein in Sififfs Händen, 

Der/ wenn er zur Spige kuͤmmt / 

Wieder pfleget umzuwenden. 


Dein Sinn, der ohne Dahl und kurtze Stunden lie⸗ 
| eb u 


Hat unter fo viel Glutt erſtecket meinen Brand / 

Und mir darvor diß Eiß / die Kälte, zugemandg — 
iemeine Bruft umgiebet. N 

Deine Feſſel ſind entzwey / M | 





Dei⸗ 
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Deine Ketten find gebrochen, 
Hylas ift der Bande frey / 

Und von Filis loßgefprochen. 


Izt fol ein Lorber-Krang mein Fühnes Haubt umgürs 
ten’ / 











Und meiner Frenheit Ruhm erhöhn das gange Nund. 

Izt foll mein Palmen: Zweig der Erde machen kundt 
ie Schwachheit deiner Myrthen. 

Fama graͤbt in Marmor ein. _ 

Mir zum ftetem Sieges:Zeichen 

Flammen,die ein Hertz beftreichen/ 

Aber ausgelofchen ſeyn. 


— ** 
Ehr Nymhhen / deren blühende Wangen 
g$ Mit 2. und Lilien prangen / 
Genieflet in Zeiten, 

Cencl der munteren Glieder: 
Verfloſſene Jahre die kommen nicht wieder. 


Der duͤrre Staub, gefehrumpffene Wangen 
Kan wenig Luft vom Lieben erlangen; 
Muß ohne Genieſſen | 
Verzehren die trockenen Glieder. 
Derfloffene Jahre die kommen nicht wieder. 


* * 


. 


ige; zwingt die Liebe, icht 2 Cupidens Liſt und 
Macht 


Hat manchen Jupiter in ſeine Netze bracht. 
Gradivens kuͤhner Leib in Stahl seichloffen ein 

Kan für den Waffen nicht der Venus ſicher ſeyn. 

Der Schoͤnheit brennend Glantz verſtaͤrckt das helle 


Licht/ u. 
Im fal fein Gegen Schein auf feſen Stahl gericht, / 
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KipHerse findet fich jo eiſenhart und Falt/ 
Sie bildet in ihm ab die liebliche Geftalt 
Des Schönen Angeſichts / und heget wo nicht Brunft/ 
Doch eine ftille Glutt und zugerhane Gunſt. 
Des Menfchen Eigenftbaff / des Menichen Sinn und 
. ta 


nd / 

Die Ordnung der Natur bringt mit ſich ſolchen Brand / 
Den ein verliebter Geiſt in allen Adern fuͤhltt / 
Mit ſteter Gegenwart zu neuem Zunder kuͤhlt. 
Nicht lieben / was man doch fuͤr Liebens wuͤrdig haͤlt / 
Iſt eine Sache / die zu ſchwer dem Willen fallt; 
Dem Willen/ welcher diß zu haben iſt bedacht / 
Was ihmder Sinnen Schluß als liebbar vorgebracht. 
Dig Lieben’ was fi) uns als unfer Vildniß zeigt, 
Ja naher als ein Bild zu unſrer Gleichheit neigt/ 

ſt unſre von Natur verpflichte Schuldigkeit/ 
Die unssund was uns gleicht/ zu lieben Ic gebeut. 
Zu dem noch die Gewalt des Gegenjtandes Fümmt/ / 
Die durch verborgnen Zug uns unfre Freyheit nimmt / 
Und mit dem Wercke ſelbſt bezeugt vor hermann: 
Die ZrauensLiebe fen der Männer ihr Tyrann. 





* * 
* 


H'e nung gleichet einem Wilde, 
e’ Dasein ieder fangen Fan, 
Sie iſt allen Hergen milder 

Wer fie wilsder trifft fie am / 
eh einem Schatten: Bilder 
Folget der Begierden Bahn. 
offnung gleicher einem Wilde / 
a8 ein ieder fangen Fan. 


Solche Freude quillt vom Hoffen 
Die bey allen Fehret ein. 
Keiner/ der nad) ihr geruffen / 
Hoͤret ein betrübtes Nein’ | 
. Van KW 
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Wer ihr Ohr und Herz hält offen, 
= ern ſeyn. Sof | 
olche Freude quillt vom Hoffen / 
Die bey allen kehret ein. | 





x 1» 
| x Ä 
as machſtu noch bey mir/ vergebnes Hoffen ? 
+ Dırhaitgetioffen 

Berftählte Sinnen, / 

Die zu gewinnen 
Kein aͤchzend Sehnen 

Kein' heiſſe Thraͤnen 

Genung ſeyn kuͤnnen / 
Die von den truͤben Augen rinnen. 

St denn nun Fein Erbarmniß hier / 

Was machſt du noch bey mir? 


| Er * a % 
Hi Hoffnung / welche fich Fan niminer ruhig wiſſen / 
Die iſts / die unſer Hertz in tauſend Stuͤcke theilt. 
Die Wunden / welche ſonſt Gedult und Zeit verheilt / 
Hat eitles Hoffen mehr als erſtlich auffgeriſſen. 
Im fall nicht Tantalus im Waſſer muͤſte ſtehen/ 
Im fall die Aepffel ihm nicht reichten an den Mund / 
Da ihm doch Speiß und Teani zu brauchen nicht vers 
u | — 


gunt / | 
So milde feiner Qual ein groſſer Theil entgehen. 


Ihr / die ihr Ruhe fucht in ſchwerer Angft und Leyden / 
Wie ſehr euch auch beſchwert die aufferlegte Pein / 
Im fall ihr mit der Zeit derſelben loß wolt ſeyn/ 

So muͤſſet ihr Die Laſt der eitlen Hoffnung meiden, 


Die 
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Die Hoffnung, fremdes Gutt und Ehre zu erlangen 
Schickt ein verwegnes auffs fichtne Waſſer- 
auß / 
die erzuͤrnte See mit todten Leichen auß. 
ie Hoffnung macht das Garn mit reichem Raube pran; 
gen. 











Der Hoffnung pfleget ſich Bellona zu bedienen’ / 

Wenn fie das blande Feld mit Menfchen-Blutte nest: 

Im falldie Hoffnung ihr einlanges Ziel geſezt / 

Soll unbeweget ſtehn der Bau der Himmel: Biüh: 
| nen. 


Soll Wind und Wetter ſich zu ihren Willen ſchicken / 

Da das Geſetze doch der Noth ein Eiſen bricht. 

Drum hoffe wahren Troſt nur von der Hoffnung nicht : 

Se mehr du dieſe naͤhrſt : fe mehr die Kaft wird dr; 
en. | 


% * 
 r* 


oll Celadon die ſtille Glutt * 
Denn ſterbend unter einer Flutt 

Von heiſſen Thraͤnen ſehn verglimmern? 

Laͤſt Celimene keinen Stral | 

Der Gütte nach fo langer Dual 

In fein getreues Herge ſchimmern? 


Es iſt geraume Zeit dahin 

Daß ich ihr Diener worden bin, | 
Mann will mich nicht vor Sclav erfennen, 
Man ficht die helle Flamme nicht: 

Wenn Feuer aus den Augen bricht / 

Wie ſolte nicht Das Hertze brennen! 


Es brennet ja ſo vieles kan / 
And zuͤndt ſich ſtets von neuem an 
Von der erzuͤrnten Augen Blitzen. a 


so ANEMONS md 
Der müfte ja ein Demant ſeyn/ 

Den der befunckten Richter Schein | 

Dicht Ent erweichen und durchhitzen. 


Die Glutt / die unfer Herg entſteckt / 
Wenn fie gleich Zorn und Unmutt deckt / 
Iſt liebens werth und [hun zu ſchaͤtzen. 
Ach / wenn fie wolten freundlich fenn/ 
Wie fünten fie die ſchwere Pein 

Mit überhäuffter Freud erſetzen! 


Zwar hoffet folche füffe a 
Bon Celimenen nur umfun 

Ein Herge/das verdammt zu leyden. 
Sie glaubets nicht/fie achtets nicht, 
Daß mich die heiffe Sonne fticht, 
Biß ich mich werd in Afche Eleiden, 


Fur eine Sonne brennt den Mohr/ 
Die dennoch u den ſchwartzen Flor 
Der Wolfen hengt für ihren Wagen: 
Zwey Feuer find zuviel! Wer Fan 

Zugleich / wie ich bißher gethan / 

Die Schoͤnheit und den Haß vertragen! 


Zu wo hier Fein Erbarmen gilt/ 
So brenne ferner wie du wilt / 
Dein Celadon wird diß nicht achten / 

Er bleibet dir in ſtillem huld/ 
And wird mit freudiger Gedult 
Don Eelimenens Augen ſchmachten. 


+ % 2 
% * | 





as vor ein Schmertzen iſts / verliebt zu leben / 
Mit ſtetem Verdruͤſeen 

gi" enge Ketten fhlieffen : 

Da Freyheit Shi 2... 
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Den koͤſtlichen Plag N 
- Der Seelofft falſchem Sinn zu Raube geben ! 
Was vor ein Schmersgen iſts / verliebt zu leben ! 
Man fiirbet ohn fterben/ 
Muß offt um dig verderben 
Was ungemahlt/ 
Die Muͤhe nicht zahlt / 
Die Seele falſchem Sinn zum Raube geben. 
Was vor ein Schmertzen iſts / verliebt zu leben! 











* % 
* 


Kire ſich rin krancker Mutt 
Seiner Bande machen loß / 
Wenn das Hertz zu wehe thut / 
So ſaͤß in des Gluͤckes Schoß 
Wer empfindt der Liebe Glutt. 


Aber weil der Sternen Schluß 

Selten wieder machet frey 
Den mit Lieb' umſtrickten Fuß / 

Lebt in harter Sclaverey 

Wer der Liebe dienen muß. 


* * 
* 


O wie gluͤcklich / wer nicht liebet / 

Wer nicht fuͤhlt in ſeinem Hertzen 

Heiſſe Schmertzen 

Von dem Triebe u 

Blinder Liebee 

Der die Welt fiih untergiebet. 

D wie glücklich/ wer nicht liebet! 

Den Fein falſcher Blick betruͤbet / | — 

Den das Zuͤrnen und Liebksſee 

Zweyer Roſen —5 on 
—J u ⸗ Ohno 
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Ohne Sehnen 

Dhne Tyranen - | 
Weder Furcht noch Freude giebet. 

O mie glücklich, wer nicht Fieber ! . 











4 % 
* 


Wohlgegruͤndete / uͤbereilte und ge⸗ 
theilte Liebe. 


gen wahre Glutt 
In treuem Hergen brennet/ 
Den Grund der edlen Flamme kennet / 
Sp taurt ihr ungefarbter Schein, 
Biß dag wir Afche feyn, 
Dhn allen Wanckelmutt; 
Es muß ihr ieder Tag verneuten Zunder geben, / 
Und fie der Treue Ruhm biß zu den Sternen heben. 
: | 


a. falfche Glutt 

ie Augen übereilet, 

So wird das Herge leicht getheilet / 

Der Sinnen unbegruͤndter Schluß 

Gebieret Uberdruß 

Und leichten Wandelmutt : BAR | 

Doch aber fteh ich an ob fo verganglich Brennen 
Ein Feuer / oder nur ein Irrlicht fey zu nennen. - | 


Menn gleiche Glutt 

Aus Wang’ und Auge en = | 

Zu einer Zeit das Hertz erhitzet / 

Sp ſchmertzet uns die ſchwere Wahl / 

Und plagt mit tauſend Qual 

Den ungewiſſen Mutt. 

Sagt / Nymphen / koͤnt ihr denn auch pp zertheilte Flam⸗ 
men / | \ 


n 
Die ihr zugleich in uns erweckt / ſchlecht Hin IR e 
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x x 
* 
Die Einſame und Verliebte. 
8 Nacht / in der mich Lieb' und Schrecken 
Ohn Unterlaß von meiner Ruh erwecken / 


Wenn koͤmmt einmahl die angenehme Nacht / 
Die meiner Pein ein froͤlich Ende macht? 


Du gehftdahin, nicht aber. mein Betruͤben / 
Der Morgen koͤmmt / nicht aber mein Belieben: 
Dein frifher Thau erquickt das duͤrre Land; 
Wer Fühlee mir den ungelöfchten Brand ? 


Der Sterne Slang erleuchtet deinen Schatens 
Und lehret dich der. heiffen Sonn entrathen ; 
Ber tröftet mich wenn diefes Auge weint/ | 
Daß ihm Fein Stern und Feine Sonne fheint? 


zu ruht in füffen Schlaff gewieget / 
zenn Einfamkeit in meinen Armen lieget: 
Die leichte Laft der Federn ift zu ſchwer / 

ch wende mich vergebens hin und her. 


Endimion fan mit Dianens Kuͤſſen 

Den Uberdruß der langen Nacht verfüffen : 
Mein Hunger wächft durch fremden tberflug: 
Ach haͤtt ich nur fir taufend einen Kuß! 


Der fille Brand verzehret mein Gebluͤtte / 
Deein Herge raucht / wie Bajens Schwefel Huͤtte / 
Die Geiſter ſind bey mir umſonſt bemuͤht / 

An der man ſelbſt nur duͤrren Schatten ſieht. 


Komm / Sonne / komm / und bringe deinen Morgen / 
"Komm früher Tag / du Troſt verliebter Sorgen 
Ind Laß mich den / den ich verlange / ſehn/ 

onſt iſts um mich für Abends noch geſchehn. 


15 = Die 


* 
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Re 9— 2 anne * 
TE x N. * | | 
Sie Verliebte und Betrübte. 
D5) ‚übte Nacht/ in der mich Sucht und Schrecken 
n Unterlaß von meiner Ruhe wecken/ 


Wern koͤmmt ein mahl die lange Mitternacht / 
Die meiner Pein ein endlich Ende macht? 


Du gehſt vorbey / mein Leyden bleibt zu ruͤcke/ 

Die Stunden fliehn / doch nicht mein Ungeluͤcke. 
Dein kuͤhler Than erfriſcht den trocknen Kle,/ 
Mich uͤberſchwemmt der Thraͤnen heiſſe See. 


Es ruht die Welt in ſanfften Schlaff gewieget / 

Wenn meine Seebh in tauſend Aengſten lieget / 

Ich werffe mich mit Seuffzen an und her, 

Das leichte Bett iſt mir als Bley zufchwer. 

Die ſtille Glutt durchkocht' die duͤrre Seele/ 

Das Hertze brennt wie Etnens Schwefel⸗Hoͤle / 
Mein Wange zeigt der rothen Flamme Schein / 

Wird aber bald voll bleicher Aſche ſeyn. 


Kein ſchwerer Traum darff mich bekuͤmmert machen / 
Ich habe Qual genung bey hellem Wachen. 
Mein Marz Traum uͤnd Gauckel⸗Spil / 
Damit mich Gluͤck und Zeit bethoͤren will. 
Komm / blaſſer Mond / und leuchte mir zu Grabe 
Da ich forthin die beſte Ruhſtatt habee. 
Erreicht ich gleich des jungen Tages Licht / 
So überleb’ ich Doch die Sonne nicht. 
| I u 
— * — 1 
Die junge Frau und der alte Mann. 
Di gantze Nacht figtmirder Fiohin Ohren; : * 
/ Mein Alter ſchnarcht / wenn ich die Ruh verlobt 


t 
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Er kehret mir den Falten Ruͤcken zu / 
Wenn ich mit ihm am allerſchoͤnſten thu. 


Der Hitze — Fan Eiß und Steine zwingen: 
Und feinen Safft aus diefem Felfen bringen. 
Er fühlt vor mihzumenigrichzunieb, 
Die Karth entfallt ihm, wenn ich fpielen will. 





* 
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. Mein Mund, — den Marmor zu entzuͤnden / 


Kan keine Glutt in ſeiner Aſche finden. 
Mein ſuͤſſer Kuß / mein Zug der linden Hand 
‚ Wird nur bey ihm vergebens angewandt. 


Komm / Liebe / komm / mir Aermſten Necht zu ſprechen / 
Komm meine Glutt / wo nicht fein Eiß / zu brechen / 
Ich habe gnug ben feinem Schnee geſchwizt / 

Sein Eiß iſt gnug bey meinem Brand erhist. 


Due 
Hit ganze Nacht liegt mir mein Weib in Ohren 
Siehatden Salf und ich die Ruh verlohren/ 
Sie ale mich ein in Armen voller Glutt / 
Verbrennt und Focht das ausgefevene Blut. 


Ihr heiffer Brand will See und Slutten haben / 
Wenn andre Fan ein Bächlein Necktar laben. 
Welch Brunnquell Fan fo unergruͤndlich ſeyn / 
Der nicht von Sonn’ und Duͤrre trocknet ein ? 


Mein Lebens;Delift meiftentheils verglommen / 
Nachdem ich bin zu friſchem Feuer kommen; 

Geb ich den. Reft auff eine Zeitdahin:. 

Wer leuchtet ihr, wenn ich erlofchen bin ? 


Wer fan den Durſt der —— beſtillen / 
Und die Begier erregter Luͤſte fuͤllen? 
Viel beſſer iſt getheilter Uberffuß / 


Als wenn man bald auff einmahl darben muß. 


k *, 


S » 
* 


Man 
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Man waͤrmt ſich auch bey halberſtorbnen Kohlen 
Kan Feuer aus der lauen Aſche holen, Ä 
Ein fpäter Herbſt gewehrt die befte Frucht / 
Die man umfonft im goldnen Lengen ſucht. 


Aus Ben muß das befte Waſſer ſpringen / 
Viewohl es nicht ohn Mühe zu erzwingen. 
Der Edel galtt die leicht erworbne Luſt/ 
Und Hunger wuͤrzt Die lang’ erwartte Koſt. 


Muß gruͤnes Holg mehr Rauch und Thränen ſchwi⸗ 


| | tzen ı 
Ein duͤrrer Stor Fan dennoch beſſer hitzen. 
Die Gitter nicht die Menge / preift den Wein, 
Und Balfam flöft man nur mit Tropfen ein. 


Drum / Liebe / Eomm mir Alten Recht zuſprechen / 
Komm ihre Glutt / und nicht mein Eip zu brechen, 
Damit ihr Brand, durch meinen Schnee gefühlt, 
Mit fanffter Glutt und lindern Flammen fpielt ? 








% * 
* 


Der berechtigte Kuß. 


Wehnet nicht auff deinen Lippen / meine Freude / mein 
. Vergnuͤgen / 9 
Meine Seele / meine — ja mein Leben meine 
2 u € 1. — 
Warum fall ich nicht das Meine / wo ichs finde / wieder 
Ze kriegen ? Re 
Alle Recht und Nichter forechen jedem ja das. Seine 
— zu. | —V 


Schlaf / 
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x * 
* m | 


SH angenehmes Kind der ſtillen Nacht/ 

Arzt der von Mudigfeit erſtorbnen Geiſter / 
Des Kummers Feind und Tod / der Sorgen Meifter 
Warum halt ich allein in meingm Bette, 

(Das mir der Unruh Grab foll ſeyn) die Wetter 

Mit taufend Sternen an dem Himmel Wacht? 


Vo iſt dein ſuͤſſes Thun, die ftille Ruh ?, 

Wo find die Träume, die uns zu vergnügen 
Den brauner Nacht um unfer Lager fliegen ? 
Du felber ſchlaͤffſt v Schlafr mie ich vermenne: 
Komm du des Todes Bild / Fomm und erfcheine; 
Schleuß dieſes made Paar/der Augen zu. 





nee 


* * 
* 


Nicht eine Allein. — 

Seu melh Geſichte ie ein einig Leit⸗Stern bin: 
en? 

Des Himmels rundter Kreiß hegt Richter ohne zahl: 

Wie leicht verirretfich die ungewiffe Wahl, 

Stets in die Sonne fehn macht ſtarres Aug-Erblin— 


en; 
Bey einem Anblick Fan ich Fein Vergnügen finden, 


x x 
* 


Mur eine allen. 
| Kr ich der Sonnen lang in allen Augen finden, 
Sp waͤr ich auch vergmigt mit manchem Sternen 
Strahl / | | 
Sie zeigten mir dein Bild als gi all zumahl. 
Weil 
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Beil aber Mond und Stern bey heller Sonn erblin: 
en/ sw | 
Sp will ich auch mein Hertzan die alleine binden, 


* 
%* 


n 


vll’ denn mein Auge nur an einem Auge kleben / 
Viel tauſend Lichter hegt des Himmels rundter 
| Kreiß / 
Daß man den Unterſcheid dabey zu lernen weiß: 
Stets einerley zu ſehn / kan kein Vergnuͤgen geben. 
x * 
* * 
| hier gleiche fich Dem hellen Sonnen ⸗Lichte / 
Fur tanfend u" Dar ihr Slang und Schein den 
reiß. 


Weil/ auffer Elorisr ich nun Feine Sonne weiß, 
Verehr ich auch allein ihr ſchoͤnes Angefichtk 


* * 
* 


Vergebene Hoffnung. | 


fiters traumt dem, der gebunden / 
Daß er feine Freyheit hat: 
Henn der Morgen angegangen/ 
Iſt der falfche Traum er 
And die Hoffnung findt nicht flatt. 
Er bleibt an den Feſſeln hangen/ 
Das geht ihm viel ſchwerer ein: 
Veſſer iſts ohn Hoffnung feyn ! 


Bettler find offt reich an Schägen, 
Die der falfhe Traum gewehrt; 


— 
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Wenn der Tagift angebrochen | 
So verſchwindet ihr Ergoͤtzen / 
Und der Beutel bleibt geleert. 
Brod fuͤr fremder Thuͤre ſuchen 
Geht hernach viel ſchwerer ein: 
Beſſer iſts ohn Hoffnung ſeyn! 
ty | 
x 
lora ſaß auff ihrem Throne, 
Bey ihr fah mah die Napeen 
Unter faufend Blumen fichen; 
Loß und Gluͤcke folten weifen, 
Welch ammeiften fen zu preifen: 
Was geſchach? Die weilte Bohne 
Ward der Anemone. 


ae rieff mit heilem Thone: 
"Manche ſpuͤrt man übel riechen/ 
Ob ſie ſchoͤn: die Veyeln riechen, 
Noſen ftechen, Liljen faͤrben / | 
Nelden melden Tulpen fterben: 
Drum für aller Blumen Erone 

Gilt mir Anemone. 


Nord⸗Wind / wenn du mir zu Hohne 
Mitverneutem Winter dräueft/ 
Schnee und Hagel um dich ftreueft/ 
Willich zwar gedultig laflen 
Manche weiche Blum’ erblaſſen / 
Aber diß beding’ ich, fchone 
Meiner Anemone. 


Venus mit dem zarten Sohne 
Kamin Garten Blumen brechen/ 
Hoͤrte diefe Worte fprechen, 
Sagte / daß Sylvanders Trene 


+ Bald 
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Bald die (hönfie Blum erfreue? 
Geh / und kroͤn' ihn / Kind / zu Lohne 
Mit der Anemone. 


mor war bereit zur Frohne / 
Flochte fuͤr den treuen Hirten 
Anemon auff grüne Myrthen 
Dieſer ſang mit tauſend Freuden: 
Weil ich werde Laͤmmer weyden / 
Wo ich treibe / wo ich wohne / 
Bluh’mir Anemone! 











4 


N 


Schwingungen. 
Wefrönfe 


und 


Sir Bäubter, 





Bo) | 3 
SERURTLEBSLSTTERTLBSELERES 


EREICHELNITETTHTHR ER EIER 
REEELILLLLTERERELTEPELLFES 
Uber die erſte Kaͤyſerliche Vermaͤhlung. 


N RO Tagus göldne Flut zur Donau Perlen ſchickt / 
Wird unfer Defterreich mit göldner Zeit begluͤckt. 


x x 





* 
Her Große LEOPOLD jet PERFEN in bie Erone: 
Bir winfchen neuen Slang daher dem Käyfer:Throne, 


Uber die andere Käpferliche Vermaͤhlung. 


Mann GLuͤcK und FENEN + MUST in Liebe fidh ver, 
maͤhlen / 

So kan es nicht an Luſt / an Sieg und Helden fehlen. 

Gluͤckſeligs Oeſterreich du haft mit deinem PEUENL 

Dich über Sanfftmutt / Glück und Hoffnung zu erfreuen ! 


Uber die dritte Kaͤyſerliche Bermählung. 
Wæer Rhein⸗ und Donau⸗Strom in Liebe ſich verbinden ⸗ 
Sp muß ſich Gluͤck = an im Mittel Deutſchlands 
| nden. | 


v * 


*e 
Nerneue deine Burg / o Oeſterreichs Auguſt / 
SL ſchau dir lange Zeit an Känfer- Erben Luft! 
| »* | 
Hritten Bande fpricht das Höchfte Drey den Segen / 
— —2*— ermangelt / beyzulegen. 
4 2 Rays 


— EEE 
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Kaͤyſerliche Nahmens⸗Feyer. 


gang: lebe LEOPDOLD/ 

Unſers Glücfes Mittags; Sonne, 
Lange lebe LEOPDED/ 
Der getreuen ander Wanne / 
Welchem Erd und Himmel hold, 

Range lebe LFEDPOLD. 


Lange lebe LEOPOLD 

Daß Ihm Hahn und Monde weiche, 
Lange lebe LEOPOLD, 
Und Fein rauher Unfall bleiche 
Seines Zepters hohes Gold? 
Lange lebe LEOPOLD! 


Lange lebe LEOPOLD! 
Ewig blühen feine Zweige ! 
Lange lebe LEOPOLD 

Und die Gunft des Hoͤchſten zeige, 
Daß das Gluͤck der Zugend Sold: 
Lange Icbe LEOPOLD. 


Lange lebe LEOPOLD 

Wuͤnſcht Elyfien von Hergen. 

Lange lebe FEOPOELD! 

Es vergeh in taufend Schmer tzen 

Wer nicht treulich wuͤnſchen wolt / 
Lange lebe EOopoeS: Pe rd. 


Geburts ⸗Feyer / Ertz⸗Hertzogs Ssepoe 
numehro Roͤmiſchen und Hungariſchen 
Koͤnigs. | 
erneute Kaͤyſer⸗Burg / mit was für hellen Strafen 
Bezierſt du unfer deutfches Land! 


Der Himmel muß fich dir mit neuen . mahlen / | 
Sein Nurpur nehmen sum Gewand, 


und Erlauchte Haben. 05° 
Er zeigt mit Freuden any wie bey, der. Kayfer- Wiege 
Zluͤck / Segen Bonn und Heyl und Cron und Zepter liege. 


“. #7 





uot circum cunas Auguftas lumina fulgent, 
Tot caput Auguftum felicia fata coronent; 


u. 

[einer Hertzog / großer Fuͤrſt / 

Izt beleuchten deine Wiege 
Lichter / Fackeln / tauſendmahl; 
Wenn du kuͤnfftig herrſchen wirſt / 
Sollen Gluͤck / Triumph und Stege 
Dich beſtralen ohne Zahl. 

*3* * 
Nacht / wir laſſen dir die Wahl/ 

Ob dein blauer Himmels⸗Saal / 
Oder dieſe treue Stadt 
St mehr helle Lichter hat, 
Oeſterreiches Meorgenftern 

Iſt doch aller Sternen Kern/ 
Diefer Fanf ung prophecepn 
Stetes Heyl und Wohlgedeyn. 


a. 


| ke hec luce tibi natali tota relucet. 
Clarior.at noftro pectore fammamigaty - - . - 


* 
* * 


Ya Fackeln Brennen dir / du anderer Auguſt / 
Du Hoffnung goͤldner Zeit / der treuen Voͤlcker Luſt / 
Zum Opffer; doch vielmehr das Feuer unſrer Bruſt. 


Ertz⸗Hertzog LEDPDLDS. 
Zen Sternen leuchten uns in diefen trüben Zeiten: 
Sie follen Sonn und Mond an Glautz und Licht befteiien. 
| 093 öR 
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o ruhen Thron und — a j zweyen feiten Stuͤ en Ä 


© 


















—— wird ip * in Ewigkeit beſchuͤtzen! 
rimus in ſignum — lumina mentis: 4 
Ulla licet nn non peritura fides. | 

* 


Sy Lichter / die wir dir Pin / zu ia zuͤnden / 
Sind helle Zeugen unſrer Pflicht: 
Sie tauren zwar Die Länge nicht, ; 
Doc nimmer wird das Tocht von — Treue ſchwinden. 1 
$ * % 
Oigeht billig daf die Stadt in vollem Lichte ſteht / 
Beil dir’ Erlauchter Pring, das Lebens⸗Licht auffgeht / 
Doch flammen Feine Kertzen | 
Wie unfre treue Hertzen. 


Ertz⸗Hertzog EARLENS, 
ivat Dux CAROLUS, mundo Carolumque reducat 
Francia cui tremuit, Turcia quem timuit! 
VivatDux CAROLUS, Patris Natique triumphis 
Lilia marcefcant, pallida luna cadat! 


— 





*æ 3 9* 


& leb Ertz⸗ Hertzog CURL und werde Carlen gleich 

Der J— ittern macht ob un = Oeſterreich / 
Vor dem der ſtoltze rk aus deutſchen Gr na weich! 
Die kilje mi ihm welck dee Monde — — 


* % x 
um tibi Sol oritur nafcenti, Luna recedit, 
Solnobis oritur novus, Auftria ridet ab Auſtro, 
Rorsida gemma cadit, pallefcit Turcica Luna. 
O neues 
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- x“. * | 
O u ar von DeftereihY_ 7 
Die Sonne sieng dir auff / als du die Welt befchienen ; 
Der Monden wurde bleic) | 


Und Stambols Monde weih/ | 
Zum Zeichen, dag dir Soun und Deonde follen dienen! 


E ** 


Rate find dag Licht der Welt und der Unterthanen Leben! 
Drum wir ihnen billig auch Herg und Licht zum Opffer 
eben 


So viel Licht: und Fackel⸗Stralen die geraume Stadt izt hegt / 
Eo viel Leben, Heyl und Gluͤcke ſey dir Hertzog zugelegt! 
* * e | 
CAROLO. ARCHI.-DUCI 
INTER 
PATRIS. AUGUSTI 
VICTORIAS. ET. TRIUMFOS 
SOLE. ORIENTE 
LUNA. PALLESCENTE 
RECENS. NATO 
CAROLORUM 
PRIMI. MAGNITUDINEM 
QUINTI. FORTITUDINEM 
_ UTRIUSQUE, FELICITATEM 
VITAM. VICTORIAS. _ TRIUMFOS! 


| — 
Zu Roͤmiſch⸗ Hungariſch⸗ Koͤnigl. Vermaͤhlung / 
Gluͤckwuͤnſchendes Europa. 

O Himmel klaͤre dich / zeuch deine Wolcken ein! 

ARENE Fonmt herben mit göldnen Friedens⸗Schaͤtzen 
Des Großen JOSEPHS hron und Reiche zu ergoͤtzen. 
Himmel klaͤte dich mit hellem Sonnenfhein! voß 

| “4 aß 
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Laß ihr auff fanffte Bahn Narciß⸗ und Roſen ſchneyn! 
Zur Friedens⸗Unterſchrifft ſieht man die Feder netzen / 

So bald fie kan den Fuß auff deutſche Graͤntzen ſetzen: 

Soll nicht AMALTFA die Friedens⸗Goͤttin ſeyn? 

Komm / holde Koͤnigs-Braut! es eilet mit Verlangen 

Der Held von Defterreich, / RENEN zu empfangen: 
Der treuen Länder Wunfch begleitet ihn zu dir. 

Es ſchallet durch die Lufft dag FOSEPH und INENE 
Gluͤck/ Segen / Wonn und Heylin langem Leben Fröne! 

So bricht die goͤldne Zeit der Welt auffs neu herfür! 


| Europe, | 
Mommt / Helden⸗Toͤchter / kommt / Taft in die Wette hören/ 
Womit ihr ſeyd bereit J 
Die Hoffnung unſrer Zeit 
Des Großen LEEOPOLDS Sohn / IOSEPH / zu verehren. 
Portugall. 
Ich weil Europens Haubt fich auff mein Kuͤſſen leget / 











Will erſt an Reyhen gehn. 

Ihm ſoll zu Dienſte ſtehn 

Was eine fremde Welt und Goa ſeltnes heget. 

| Spanien, 

Was bringt Iberien zu feinem Doppel:Throne ? 

Pactol und Peru führt | 

Was ihm zum Zins gebührt; | 

Darzuden beiten Stein aus meiner theuren Krone, 
Europa. 

Stein / Silber / gelbes Marck der Berg’ iſt zu geringe: 

Der große Held verdient/ 

Mit dem mein Hoffen gruͤnt 

Daß man ihm zum Gefchend ein ander, Opffer bringe. 


Engelland. 


Der wohlgeneigte Sinn iſt offt zu ſchwach an Kraͤfften: 
Was thut denn Albion? kei N 
Ich will an feinen Thron 

Drangen und Dliv’ an Palm und Lorbern hefften. 


Schwer, 
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| | Schweden. - 
Was hab ich rauher Nord dem Helden zu gefallen 
Jr meinem Eigenthum ? 
u mehren feinen Ruhm 
Durch neuen Glang und Schein ver ich Berg: Cryſtallen. 
Daͤnnemarck. 
Was ich dir — für andern koͤnne zeigen 


SE wohl nicht viel bey mir: 
Doch, König, bleibet die 


a Dänen ofner Sund und Her auff ewig eigen. 
Polen. 

Mein Bley iſt viel zu * H en su führen, 

Mein Sals und —2 Din 

Doch / ſteht das alte * 

So wird noch Haubt *— Glied die alte Gunſt verlieren. 
mo ſca au. 

Wolt ich Siberien von Zobeln gleich entleren/ 

Was braͤcht ich Wuͤrdigs dar? 

Genung⸗ daß ihm ein EZAAN 

In ſeiner eignen Burg muß Lieb und Hold aewehren⸗ 
Europa. 

Die Meinung it wohl gutt / die ein, und anders j ret; 

Doc bildt euch, Kinder / cin — 

Diß wird eur Gluͤcks⸗Stern ſeyn / 

Und dencket nach / daß noch was anders ihm gebuühret. 
Deutſchland. 


Mein JZOSEPH f aue nicht nach weit: aeholtem es 
Daß der und jener rühmt. 


Was feinen Fahren ziemt 

Hab ich ihm aus der Schos der Weſer ausgelefen. 
Welſchland. 

Die Kaͤyſer waren in gewohnt bey mir zu wohnen: 

Ih ieh ſehe noch für ihn | 

In meinen Lande bluͤhn 

Der Koͤnigs⸗ Kertzen Zier / die Brad n Farſer Kronen. 


Franck⸗ 


TREE an 








10 Slocwůnſchungen an gekrbat: 








Frandreich. 
Kommts auff be! Blumen an fo bleib ich * behinden: : 
Wie manches Fuͤrſten Hand 
Dom Po: und Weſer⸗Strand 
kieß thin den liebſten Krang in meinen Gärten winden! 
« | 
Deutſchland. 
— Geiſt wohin mein Raͤtzel sielet! ! 
weil mein eigen iſt / 


JOSEPH hat erfift, 
& ie der Dandf r mic) gewonnen euch weipele. 


Franckreich. 
Iſt nicht die Helden⸗ Blum and Franckreich her entfproffen e 
Welſchland. 
Vom Stocke fremder Ast: | 
| Franckreich. 
In Gallien gepaart. 
Welſchland. 
Doch daß von Welſchem Blutt an ſeinen Stamm gefloſſen. 
Deutſchland. 
Ich lache / daß ſie ſich um fremde Blumen zancken. 
Wer Guelffens Felder Fennt/ 
Die Necker⸗Wiſen nennt, 
Der füchet fie gewiß nicht auffer meinen Schranden. 
Europa. 
zu — Prag Song lum ift dein, o Deutſchland / eigen, 
Deutſchen Donau —n ER 
Fr nun I feiter Stan w 
Dafelbiten wird ihr Slam su voller Bluͤteſ ſteigen. 
Deutſchland. 
Blumen / welche Braunſchweig giebt / 
Solln auff ee — alien? ? 


Blumen’ welhe ROSE 
Sollen nee Blumen nt % 


Blu⸗ 





Blumen meiner —— 
Sollen biß an Stambol wachſen! 
Portugall. 

Laſſt uns einen Blumen⸗Kra 


Dem vermaͤhlten JOSEPH binden / 


Ob gleich aller Blumen Glaͤntz 

Muß fuͤr ſeiner Blume ſchwinden! 

Was die Gluͤckes⸗Inſeln tragen 

Soll ſich ihn zu zieren wagen. 
Spanien. 

Seht, hier ſeyn ſchon ausgeſpreit 

Tuberoſen und Jeßminen! 
Franckreich. 

Meine Liljen ſeyn bereit 

Seine Scheitel zu bedienen. 

J Welſchland. 
Roßmarin und friſche Myrten 
Schmuͤckt den großen Bölder-Hirten! 

Engelland. 
Nehmt der fetten Trifften Klee / 
Und die Blüten goͤldner Früchte! 
a Schweden, 
Das auch unter Eiß und Schnee 
Bluͤhet / bring ich zu Gefichte, 
Dänemark, 


See⸗Blum um den Belt entfproffen 


Soll auch nicht ſeyn ausgefchloflen. 
we Moſcau. 
Von der nahen Tartarey 
an 3 ee 5* 
edle Schäferey 
Mehre fih an allen Enden ! 


Pos 
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Polen. | 
Draus die Bienen Honig fangen 
Leg’ ich für des Helden Augen. 
= Deutfchland, 
LEOPHLDY den werthen Sohn 
Siehſt du izt mit Luftvermahlen. 
Laß dich GOTT auff deinem Thron 
Noch viel Enckel von ihm zahlen! 
Die getreuen Länder rufen: 
GOTT beftattig’ unfer Hoffen! 
Europe. 
Brachtſt dur unferm Oeſterreich / 
Große Kaͤyſerin / den Segen / 
Dieſer ſoll ſich auch zugleich 
Deinem Sohn zur Seite lege/ / 
Und von JOSEPHo ſchoͤnem Bronnen 
Komme Deutſchlands Heyl geronnen! 


Uberſchrifft auff die Grufft Hertzgg CAXEG 
von Lotthringen / ſieghafften Kaͤyſerlichen 


Generaliſſimi. 


Ch geht zur Mittagszeit der Tugend Spune nieder, 
Und laͤſt die ſchwartze Grufft verdundkeln ren Schein, 
Nein: Ihre Stralen fehlenft Fein duͤſtres Grabmahl ein, 
AN Ruff ſchallt in der Luffe wie Meinnons Säule wider. 

uß hier der theure Zweig von Boullion verwefen/ 
So fan man feinen Ruhm doc) bey den Sternen leſen. 
Vor EAURLES großen Geift war Lotthringen zu enge; 
Nachdem er. feinen Raum in feinen Grangen fand, / 
Sp waren Oft und Weit fein Sig und Vaterland. 
Der Rhein: und Donau:Strom zahlt feiner Thaten Menge, 
Er ri har ftolge Sonn in vollem Lauffe re 
Den Monden von Byzanz in trüben Wolcken gehen. 


® Uber 
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Uber die Grufft deſſen Gemahlin ELEDNDINRA 
verwittibter Koͤnigin in Polen / gebohrner Ertz⸗ 
Hertzogin von Oeſterreich. 

— — trug ich hier / des Creutzes und der Polen: 
Ft will ich mir die lege und beſt im Himmel holen. 
* x x 

















% 
s war Fürft MIEHAER mein erfter Bräutigam’ 
Der Thron Sarmatiens für mich die Morgengabe. 
Mich liebte wohl vergnägt/ doch ohne Reich und Land / 
Der Held von Lotthringen: Izt reichet mir die Hand 
Der Ertz Fuͤrſt Michael der Fürft aus Juda Stamm 
Wo ich um Kron und Thron nicht ferner Kummer habe. 
* R 


* 
ann Tugend jederzeit ihr Gluͤcke koͤnte machen / 
So ſchriebe man von mir viel ungemeine Sachen: 

Doch muß der befte Ruhm das gröfte Gluͤcke ſeyn / 

Wenn Grogmutt und Verſtand beyfammen treten ein; 
Wo ſich die Froͤmmigkeit / wie hier / damit verbindet/ 
So iſt der Grund gelegt / daß kein Geluͤcke ſchwindet; 
Was in der Zeit nicht kommt / muß nad) der Zeit geſchehn: 
Die Welt wird diefeg noch an meiner Nachkunfft fehn. 


pindariſche Ode | 
Uber das Hoch-Fürftl. Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 
gifche bey Philippsburg und in Bulgarien 
vergoffene Helden⸗Blutt. 


u San, | | 
Theurer Stamm von alten Helden / der fuͤr Deutſchlands 
| Freyheit wacht, | 
Der vermeinten Welt: — Macht und Fit zu nichte: 
macht / 
Wann dein kuͤhnes Surfen Blut für das Heyl der Chriften, 
elt / | 


Fir 
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Zür des Nhein⸗Stroms Sieerheit kaͤmpffend in den Sand 
er ce / 


ver 
Soll man dir mehr heiße Zähren 
Oder Ruhm und Danıt gewähren ? 
| Gegen⸗Satʒ. 
Deine Großmutt iſt zu groß Klagen zu verlangen: 
Nicht Cypreſſen / Lorbern nur / ſolln bey deiner Trauer prangen. 
Unſre Wehmutt iſt zu ſchwach / unſre Thraͤnen zu geringer. 
Daß man = ſo theures Blutt fie zum treuen Opffer bringe; 
Drum wir mit erſtarrtem Schweigen 
Unſre Traurigkeit bezeigen. 


et 
Ertz und Jaſpis Fan den Helden für ein Grab: Mahl nicht bu 
ehn / 


urpur-Dint und goldne Farben find zu blaß fie zu erhöhn, 
chwanen⸗Federn find zu hart und zu deilber umfer Mund, 
Ihr Verdienft und Rue Leyd nach Gebühr zumachen Fundy 
Beydes bleibt ind Herk gepräget 
Und der Nachwelt beygeleger, 


Auff die glückliche Eroberung der Jeſtung 
Dfen in Hungarn. ö 


Ey dich du edles Candy 
Weldes von den wilden Scythen 
Und des Tuͤrcken — Hand 
So viel Qual bißher erlitten! 
Deine ſchwere Faͤſſel ſpringen / 

Und du kanſt gewonnen! ſingen. 


Guͤtt und Treue find bereit 

Deine Grängen zu —— 
Frieden und Gerechtigkeit 

Werden ſich ing kuͤnfftig Füflen, 
Wuͤtten / Wuͤrgen / Rauben / Brennen 
Wirſt du nur von ferne kennen. 


* Unſre 
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Unfre Sonn aus Oeſterreich / 
Welche Feine Nebel daͤmpffen/ 
Mache Oßmans Monden bleich; 
LEHPIEDS gerechtes Kaͤmpffen / 
LEOPOLDS begluftes Kriegen / 
Weiß von nichts als lauter Siegen. 


Mechmets —ã dahin, 
Und der Chriften Bol Hhat Dfen / 
Hatwan / Erla / Segedin / 
Weiſſenburg ſind * Zofen / 
Temeßwar / Caniſcha zittern / 
Eſſecks Bruͤcke muß zerſplittern. 


Tuͤrcke / Waradein war dein / 

Bald verehrt es unſern Känfer/ 
Wo der Bulgarn Grangen jeyn/ 
Blühn ihm frifche Sieges-⸗Reiſer. 
Adrians erſchrockne Thürne 
Bitten uns mit Furcht die Stirne. 


Bullions beruͤhmtes Blutt 

Laͤſt ſich keine Muͤhe dauren / 

Ju mit unerſchrocknem Mutt 
Allbereit auff Solyms Mauren / 

Bojus weiſt / wie pie Fürften 
Stets nah Ruhm und Ehre dirften. 
Wittefinds und Brennus Sohn 

Laſſen ihre Waffen ſchauen / 

Deutſch und fremde Nation 

Fi Die Wett’ auf Pannons Auen, _ 
Marder Schwaben / Sachſen / Francken 
Streiten / ſtuͤrmen ſonder wanden. 


* das Grab wird hier beſtellt 
anchem theuren ol itter/ 
Aber / wer jo rühmlich Fällt, | 
Dem ift Wund und Tod nicht bitter; 
Auff dem Ehren: Bette fierben 
Heiſt unſterblichs Lob erwerben. 












Nicht 
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Nicht nur vieler Jahre Zahl 

Und die Reyhe grauer Ahnen, 
Nicht ein prächtig Ehren Mahl 
Und die ſtoltzen Leichen⸗Fahnen / 
Tugend muß dabey das Leben 

Und den wahren Nachruhm geben. 


Was iſt eine Hand Meit / 

Die mir langer Athem ziehen / 
Gegen langer Ewigkeit? 

Uns ereilt doch was wir fliehen. 
Beſſer jung mit Ruhm geſtorben / 
Als durch langes Weh verdorben 


Edlen ſteht der Degen an / 

Land und Kirche zu verfechten: 
Wer hier ſeine Pflicht gethan / 
Traͤgt die Krone der Gerechten. 
Vor dem Chriſten⸗Feinde ſterben 
Heiſt das Reich der Chriſten erben. 
Nur der Eörper fallt in Sandy 
Nur die Afche wird begraben; 


Fama fohreibt in Diamant 


Welche wohl gefochten Haben / 


Späte Nachwelt wird die Helden, . . 


Die vor Ofen blieben, melden. 
Laſſt dem Hoͤchſten / ders gethan / 


Danck⸗und Freuden⸗bieder ſchallen / 


Zuͤndet Freuden⸗Feuer a /—/ 
Laſſt Mußquet und Stuͤcke knallen / 
Heget Spiele / laſt die Saͤtten 
Toͤdten alle Traurigkeiten. 


LEOPOLD du groffer Fuͤrſt / 
Wir erfiefen ſchon mit Freuden / 
Wie dur fünfftig herrfchen wirft/ 
Wo der Thracer Heerden meiden. 
Defterreich wird ewig blühen, 

Und iu Stambol Erben ziehen. 


" 


Unfre 
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Unſre Pflicht foll Leib und Gurt = 
Dir zu treuen Dienſten weyhen / 
Ind der hegt Fein Deutfches Blutt/ 
Der nicht wird mit Freuden ſchreyen: 
Oeſterreich ſoll ewig bluͤhen 
Und zu Stambol Erben ziehen! 
% x 


* 
BUDA CADIT! 
CASU felici Buda RESURGIT 
Turcaque | 
Cum gemitu fugit indignatus ad Orcum. 
Spedtat Exitium & Flammas Urbis 
Excidium fuorum 
Trux Thracum Exercitus 
Fremit, gemit, tremit, & fugit. 
Urbs redit ad Dominum, qui fuit ante, ſuum. 
- . Felix mutatio 
Captivitatis in Libertatem 
- Superftitionis in Religionem, 
Barbarz Tyrannidis in Mite Imperium! 
ORIENTI 
Sol oritur ab Auftro: 
Aperto Clauftro 
; % 
repertaClavi 
Öttomannici vafti Dominatus 
mole ruentis fua | 
Majoribus via vidtoriis aperitür. 
Oritur Bofphoro Phofphorus 
Propinquæ lucis nuncius 
Oræ Pannonice Aurora: 
Nodifugo Solis Auftriaci Splendori 
| in iplo Pleni-Lunio at 
| b Nocti- 
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| Nodiluca Thracum Luna cedit, | 
Siderata Turcarum Arma 

| Veluti Sidera 
Sub adventum Diei, 
Toto fugiunt perterrita Cœlo: 
ll VICTRICIS 
m . non | - 
Carmina, fed Arma 
Cœlo poflunt deducere Lunam, 
Vefirius: Va! Sirius! 
Syrie Canis, occidit. 
Sol Augufti 
Per Auguftum in Leone Martio verfatus 
/ VIRGINEM 
Secunda Septembris 
Ante fefqui Seculum raptam 
SecundaSeptembris 
Secundis / ominibus 
ingreditur. 
SPICAMO Regia Spes & Sedes 
SubBodtis Barbari pede languentem 
erigis. - 
Quam Ego Ä 
Poft aliquot tua Regna videns mirabor Ariftas! 
. Vivant Heroes Paranymphi 
Tibi Conftantinopolim, Solymas fociaturi! 
VIVAT LEOPOLDUS 
VICTOR! TRIUMFATOR! 





7 
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Beflüggstes Türdifhes Lager und gewonnene 
Feld⸗Schlacht an der Donau / gegen Semlin in 
Sclavonien / den 19. Auguſti An, 1691, 
z San, | 
Die Sat. | 
Moas will fih für ein muttig Heer 9 


Zu meinem jtolgen Ufer nanen ? 
Der Thrazer Fühne Gegenwehr 

Hemmt fo getroftes Interfahen. 
Bezaͤhmte Bojus meinen Ruͤcken / 
So ſoll es izt nicht mehr geluͤcken. 


Ob Belgrad in dem Sturm erlag / 

Sp war auch Vuda ſchon bezwungen. 

Nun iſt durch einen Pulver⸗Schlag 
Der Chriſten Gluͤcke weggefprungen: 

Es ſoll an meinen frechen Wellen 

Ihr Sturm und Mutt zuruͤcke prellen. 


Wer zaͤhlet wie manch koſtbar Zelt 
Mein Luſt⸗Gefild anizt bekleidet? Ze 
Wie — Stuͤck iſt auffgeſtellt? | 
Wie mand) Cameel und Pferd hier wendet? 
Wer mill —— offenbaren | 
Woas ſich allhier für Völcker Haaren? 


Was von den Hungarn uͤbertrat / 
Was Voßnien nur Fan entbehren/ 
Was Bulgarey Verwegnes hat, 
Das weiß —— zu gewehren; 
Das Reich Dalmatiens / nicht minder 
Albanien weiſt feine Knder. 


Baſtarn und Gete ſchuͤtzen mich / 

Der Araber denckt Raub zu holen / 

Natvolien verſammlet ſich / 

Und Africa ſchickt Volck wie Kohlen / 
| b2 Sie 
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— — — — — — 


Die frechen Seythen und Odryſen 





Bedecken meine grüne Wieſen. 


Wie wird von mir das Volck genennt / 


Das um das rothe Meer entſproſſen/ 






Ich hab aud) ſolche Bund Ger i 
Die felbft mit —— Waffen 
Die Ehriften willen zu beſtraffen. 


Man ſchanzt das groſſe Lager ein, 

Es wird mit Luſt und Kunſt geſtritten / 
Doch wird mein Volck nicht feige ſeyn 
Der Helden-Schaar den so zu bitten’ 
Wenn fie mit Hig und Durſt bekraͤncket / 
Sich halb gezwungen anunshendet. 


War unfers Mechmets Gluͤcke todt, 
So Font es Solymann erwecken, 
Ind leidt es auch bey dieſem Noth / 
Wird Achmet neue Siege hecken; 

Ja / eh es folte gantz verderben, 
Mus Muftapha den Zepter erben. 


Hier ift der kluge Groß⸗Vezir/ 
Der Oßmanns Reich Fan unterfrügen ; 


Und Faum ein Chriſt von — 


In deſſen Schutze wollen wir 


Forthin nach alter Weiſe ſitzen. 
Kiemand foll ſich an mich mehr reiben: 
Sclavonien wird Sclave bleiben. . 
Gegen⸗Satʒ. 
Die Donau. 
ige: bildet ihr die Sclavin ein 
Die geanfen Flutten auffzublehen ? 


Sol! dir denn eine Freude feyn .. 


Das 
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Das dand in Dienſtbarkeit zu ſehen? 
Soll ich, zu decken deinen Nücken/ 
Auffs neue Schiff und Helden fihicken. 


Ob Belgrad durch der Flammen Wutt 
Aus Chriften- Händen ward geriffen / 
So wiſſe/ dag aus diefem Blutt 
Wird eine feharffe Rach entipriffen ; 
Den Mufelmannern zum Verderben 
Wird fih dein Strom mit Blutte färben. 


Was rühmeft du manch Foftbar Zelt ? 

Der Sieger weiß fie ſchon zu zählen. 
Bedeckt ein groſſer Schwarm dein Feld, 
Es wird ihm bald am Raume fehlen. 
Schau, mie ein Fluger Bring von Baden 
Sich fertig macht zu ihrem Schaden. 


Sind dort der tollen Voͤlcker viel, 

ier fe der Kern / ob nicht die Menge. 

er fremden Waffen Gauckel⸗Spiel 
Vermehrt des Fürften Siegs-Gepränge. 
a Sud Nord Wet bringt Lorbeer⸗Reiſer 
Fur ihn und unferm Großen Käyfer. 


So manch entlegne Bölderfchafft 

Dom Mittag und der Sonnen Wige/ 

Die Heer zufammen hat gerafft / 

Sp manches Zeugnig unfrer Siege 
Erfchallet in entfernte Rande. | 

Zur Chriften Ruhm der Tuͤrcken Schande. 


Du felbften wirft den Ruff darvon 
Mit mir zum ſchwartzen Meere bringen. 
Wie traurig wird mein Freuden⸗Thon 
Ay Bunds-⸗Verwandten Ohren Elingen ! 
ie Straffe / die der Türck empfunden, — 
Wart ſolcher Chriſten ale Stunden. 
E b3 Das 
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Das feſte Lager hilfft hier nicht, 

Es wird mit Freudigkeit beſtritten / 

Biß man - Damm und Pforten bricht, 
Wodurch der Feind heraus gerikten/ 

Den Durft mit Tuͤrcken⸗Blutt abſpuͤhlet - 
Die His in ihren Adern Fühler, 


Macht ledig, und erfest den Thron 
Erwuͤrgt und faͤſſelt Oßmanns Erbens 
Nehmt Better, Vater oder Sohn / 
Es ſoll doch keiner ſieghafft ſterben. 
Des hoͤchſten GOttes Zorn und Rache 
Beſchuͤzt der Chriſten rechte Sache. 


J 


Erkenne forthin den Auguſt/ 

Der dir die Faͤſſel laͤſt benehmen. 

Was darff ſich deine ſtoltze Bruſt 

So Edlen Uberwinders ſchaͤmen? 

Kein Knecht ſoll ſich an dich mehr reiben ; 
Die Sau foll frey und Chriſtlich bleiben! 


Mn nn 


Nach⸗Rlang. 
Die Sau. 


ch kenne dich / beruͤhmter Iſter / 
Nachdem die Blende weggethan. 

Wir lauffen / als vertraut Geſchwiſter / 

Numehr in ungehemmter Bahn / 

Mit vollem Strom des Pontus Wellen 

Die Thaten GOttes fuͤrzuſtellen. 


Der Barbarn Macht hielt mich gefangen / 

Umſchraͤnckte meinen freyen Deund ; 

So bald fie von mir weg gegangen 

Und deinem Ufer näher ftunds 

Erhob ich meinen Kopff/ zu [hauen 

Das fürgieng um Semliner Auen. za 
* ra⸗ 


|——,n 0, , 
Gradiv verzwillingte fein Draͤuen / 
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Saturn ließ ſaure Stralen gehn ; 
Ich fah ein Heer voll Fühner Leuen 
Zu Salanfemens Feldern ſtehn: 
| au ſterben / oder obzufiegen 
ar. nur ihr Wuͤnſchen und Vergnügen. 


Auff ihrer Stivne brafig ein Feuer | 
Bol Mut, nicht von der Sonnen Glutt. 
Kein Helden⸗Blutt war hier zu theuer / 
Man wagt es fuͤrs gemeine Gutt/ 

Der ſtaͤrckre Feind kan hinter Graben 
nd Wall die Sicherheit nicht Haben. 


Hie dient Die freye Bruſt zum Walle/ 
Auff jenen ſteigt der Fe e Fuß / 

Ob gleich von Pfeil / von Stahl und Knalle 
Der Stuͤcke mancher fallen muß, 
So fällt er doch nicht ungerochen / 
Sicht noch) wie andre durchgebrochen. 


Han weicht, Doch wieder anzuſetzen / 

nd zu verdoppeln ſeine Krafft/ 

Man acht kein Sterben / kein Verletzen / 
Heil Feine Furcht im Hertzen hafft/ 

Weil nimmer welcke Sieges:Kronen . 
Den theuren Schweiß / das Blut / belohnen. 


Die Barbarn trauen ihrer Menge⸗ 
Gehn endlich in das weiten ed; 
Wie bald wird ihnen diß u enge / 
Weil Hertz und Haubt zuſammen haͤlt / 
‚Sie wieder in das Lager zwingt 
nd felbft in ihre Reſter dringet! 


Wie ſchau ich ihre Häubterfliegen / 
ed ahnen fallenindenSandı.. ·: 
die Chriften muͤſſen völlig fegem 

4 
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Der TodtenZahl bedeckt das Rand; 
GOtt zeige, wie er durch wenig Hände 
Zu machen weiß des Hochmutts Ende. 


Komm / Schweſter Drav, und hilf befingen ö 


Die Helden / die den Feind verjagt, 

Laß denen Ehren: Säulen bringeny 

Die Geiſt und Leben hier gewagt: | 

Doch nein: Ihr Ruhm foll noch beftehen 
Wenn Erg und Marmor untergehen. z£ 


u. * _ 


Sieghaffte Beſtuͤrm⸗ und Eroberung des Tuͤrcki⸗ 


[hen Lagers bey Senta ander Theiſſe / den 


11, Septembr. An, 1697. 


oͤchter / auff Triumph zu fingen ! 

Hebt eur ſchilfficht Haubt empor / 
Laſſt der feuchten Nimphen Chor 
Siege: nnd — klingen! 
Laſſt eur Silber heller flieſſin 
Pannons Auen zu begieſſen. 


- Dfimann wagt fich/ meinen Fluttens 


Welche frey in Thetis Rei ur 
loſſen vor und Pa euch, — 
aum und Faͤſſel anzumutten; 
ber deutſche Helden Sinnen 

Halten feinen Hochmutt iggen. 


Die Teiße, 


* Schweſtern / la t mich in dem Reyhen 


An der erſten Stelle ſeyn! \ 
Die 


und Erlauchte Haͤubter. 2 


Dieſer Sieges⸗Tag iſt mein, 
Der uns alle kan erfreuen. 
Von der Tuͤrcken Stoltz und Zagen 
Kan ich ench am beſten ſagen. 





Meinen Strom hielt feft gesungen 

Mechmets ungeftümer Schwarm 

Aber Fühner Chriſten⸗Arm 

Hat den tollen Feind verdrungen: 
Seinen unverzagten Streichen 

Muften Get und Parthen weichen. 


Wall und Gräben find erſtiegen / * 
Wo der freche Janitſchar F 
Seiner Bruſt geſichert wars 

Sieht man ihn entkraͤfftet liegen; 

So viel Türken Koͤpff als Fiſche 

Schick ich Hecaten zu Tiſche. 


Die Sau. 


Theiße du warſt noch zuruͤcke: 
Nun dir dieſer Tuͤrcken⸗-Krieg 
Auch gegoͤnnet ſolchen Sieg, | 
Wuͤnſch ich dir von Hergen Gluͤcke: 
Was ich ſah für eelich Fahren 

Laß uns GOtt noch offt erfahren! 


Die Drav. 


Temes / ſchicke dich bey Zeiten 
Unferm Großem LEOPOLDY 
Der die Faͤſſel kehrt in Gold / 
Furth und Pforten zu bereiten! 
Was vergangnes Jahr verſchoben 
Iſt darum nicht auffgehoben. 


bs Die 
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Die Donau. 


Kommt ihr treuen Reichsgenoſſen / 
ei sum fernen Pont Eurin 

erer Helden Nachruhm hin, 
Die für ung ihr Blutt vergoſſen. 
Laſt mit — friſchen Wellen 
Siets ihr Lob von neuem quellen. 


Sp viel Tropffen in uns flieſſen / 

So viel Stauden um uns ſtehn / 

So viel Heyl und Wohlergehn 

Soll / der uns befreyt / genuͤſſen! 
LEHOPIEDS und JOSEpPHS Gluͤcke 
Geh nicht eh als wir zuruͤcke! | 











Veichen. 
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Reichen Bedihte, 


Auff den Tod Herkog GEDRGE WIL 
HELMS/ legten Piaſtiſchen Fuͤrſtens zu Li⸗ 
guitz / Brig / und Wolau. 
lieſſt naſſe Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier / 

gi fr —— — liegt Am 

Der Purpur / der ihm war von Ahnen angeerbt / 
Hat feinen fiechen Leib umkleidet und gefärbt. | 
Di t milde Thraͤnen flieſſt auff Wangen und Papier / 











iaſtens lezter Zweig / der Edle; uͤrſt/ liegt hier, 
er hohe Cedern-Baum verſinckt mit ihm ins Grab / 
Der durch achthundert Jahr dem Lande Schatten gab. 


Flieſſt truͤbe Thraͤnen / fliefft auff Wangen und Papier / 
Des Großen Känfers Luſt der kluge Fuͤrſt / liegt hier. 
Witz hub ihn wor der Zeit auff feinen Fuͤrſten⸗ Thron: 
Der Blitz des Todes fuͤhrt ihn vor der Zeit darvon. 


Feeſt dicke Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier / 
as Auge Schlefiens, der theure Fuͤrſt / liegt hier, 
Der truͤbe Himmelweint / die Sonne birgt ihr Licht / 
Weil dir / Erlauchtes Haubt / die Lebens⸗Sonne bricht. 


Flieſſt heiße Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier / 
treuen ander Schuß, der werthe Fuͤrſt / liegt hier. 
Der feinem Ur⸗Ahn ſolt an Fahren gleiche gehn, | 
kaͤſſt uns an Jahren Jung betrubte Wanfen ftehn. 


Jieſt bittre Thraͤnen / flieſſt auff Wangen und Papier: 

er Unterthanen Schatz / der liebſte Fuͤrſt liegt hier, 

Ihr Hertze neben ihm. Es decket eine Grofft/ 

Bas ſie geliebt / geehrt / gewuͤnſchet und gehofft. gleſt 
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Flieſſt bluttge Thraͤnen / fliefft auff Wangen und Papiet / 
Der Tugend Ebenbild / der frommie Fuͤrſt liegt 
Die Kirche Gttes weint / der hohe Richtſtuhl klagt / 
Das gantze Land erfeuffzt/ erbebei / Ächzt und zagt. 


Flieſſt herbe Thraͤnen fliefft auf Wangen und Papiers 
- Der jungen Helden Preiß / der tapffre Fuͤrſt / liegt hier. 
Doch har der Tod nur dem vos bl efiegt/ 

Die Seele wird bey GOtt mit Chr und Hub vergmügt. 


Flieſſt bange Thraͤnen / fliefft auff Wangen und Papier : 
Ferne Fuͤrſt rubt wohl: Wo aber bleiben wir ? 
HErr / nimm dich unfer anverhalt ung durch dein’ Hold. 
Die fuͤſſe Friedens⸗Ruh / und unfern LEOPOLD. 


Das eingele Grab zweyer Verliebten 
zu Lyon. — 
Kir Teichtgefinnter Menſch mit wanckelhafften Fuͤſſen 
— * — ak J | 
Er muß mehr hart/ als Feljen ſeyn/ .. ' 
Im ihn dieſer Ort nicht ſoll zu ſchrecken wiſſen. 
Bo Aſche reiner Brunſt in Marmor iſt begraben, / 
Wo Liebe Zeit und Tod beſiegt / 
Wo Redligkeit und Treue liegt / | 
Zwey Herzen einen Sinn und eine Grabftätt haben, 


Klage Über ven toͤdtlichen Hintritt Herrn George 
Friderichs von Abſchatz / Königl. Mann⸗Recht⸗ 
Sitzers und Landes⸗Eltiſten des Fuͤrſten⸗ 
thums Breßlau. 
dr zweyer Vaͤter Sohn / ein Wahlkind fremder Guͤtte / 
Muß ist zum andern mahl verlafine Waͤhſe ſeyn. 
Ich mar ins fünffte Jahr nicht laͤngſt getreten ein, 
Als mir entzogen ward mein Bater von Geblütte/ 
Sein Bruder zeigte fich als Vater von Gemuͤtte / 


2. 
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Vorſorge / Zucht Verlag und eigner Tugend Schein 
War Fackel / Stab und Bahn zu meinem Wohlgedeyn. 
Nun ſeh ich mie der Tod mein Gluͤck auffs neu zerruͤtte. 
Gedult! der Hoͤchſte wird noch ferner Vater bleiben. 

Dein Nachruhm / edler Freund ſchwebt um des Himmels Pol. 
Der reinen Seelen gehts in GOttes Handenwohl: 
ch will zur Danckbarkeit auff deine Grabſtaͤtt ſchreiben: 

urch Tugend und Verſtand nach wahrer Ehre ſtreben 

Heift feinen Ahnen gleich / wie der von ABSCHATZ leben. 


Auff das felige Abfterben Sranen Anna Magda⸗ 
lena Abſchatzin gebohrner Reibnitzin. 

His folt ich Edler Geift und deiner Tugend Gaben, 
Sp dic) ins Sternen⸗Reich numehr verfeget haben, 

Nach meiner Schuldigfeit durch Fluger Wortgzier 

Zu ehren ſeyn bemüht; allein es heit mit mir: 

Wo Thränen aufs Papier und in die Dinte ſchieſſen⸗ 

Kan kein gelinder Reim aus reiner Feder fliefien. 

Da / wo der ſchwartze Rock allein im Leyde gehet, 

Der Florne Feder⸗Puſch zum Sprunge fertig ſtehet / 

Und nach dem Winde tanzt wenn der gezwungne Fuß 

Sich irgends auff ein Jahr davon enthalten mup- 

Kan wohl der freye Sinn ein ſchoͤnes Grab⸗Lied en 

ar daß nicht meine Pflicht mag gang zuruͤcke bleiben, 

So fol! der Seligiten die kurtze Grabſchrifft ftehn: 

Mein Leſer / der du wirft die Grufft vorüber gehn/ 

Ein Schag der Frömmigkeit ein Spiegel Edler Frauen’ 

Ließ hier / was ſterblich war der Erden anvertrauen. 

Ihr wohlverdienter Ruhm wird in viel Hertzen leben/ 

Biß fie des Hoͤchſien Hand wird in den Himmel heben. 


Herrn Wolff Caſpars von Hund / Roͤm. Kaͤyſerl. 
Majeſt. wohl⸗verdienten Hauptmanns / und des 
Fuͤrſtenthums Lignitz Landes⸗Eltiſtens. 


BIN, Dinge find die fich im Grabe nicht begraben, 
Die / wann der Leib verdirbt / vom Tode bleiben frey: 








Der 
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Der Nach⸗Ruff / welchen ung die Tugend leget bey / 
Die Seele / welche wir von GOtt ei a haben. 
Kein unverzehrlich Tacht/ Fein immer:brennend Richt 

Gleicht diefer Himmels-Flamm und hellem Zunder nicht; 
Men gleich folt Del und Schein erblaßter Sternen fchminden/ 
Laͤſt fich der beyden Glantz noch unvertundelt finden. -” 


Das Unverweglich,feyn fucht Morgenland vergebens, / 
Die theurjte Speceren iſt felbit verderblich Gutt / 
Ertz / Steine, Säulen zwingt Zeit/ Sturm, Wind oder luft; 
Der beite Balfam ift der Nachruhm reines Lebens / 

Wer diejes Kleinod zu der Ahnen Schilde legt, 

Das Bild der Gottesfurcht in feine Seele prägty 

Lebt in und ob der Welt/ und wenn fich die begraͤbet / 

So weiß er/ daß er doch die Zeit felbft überleber. 


2. liegt der edle Heift verfieinft in feinen Banden, 
as allzu ſchwere Fleiſch / der Eitelfeiten Koth / 

Klebt feinen Fluͤgeln an / doc) kennt er keinen Lodt: 
Wann die gewuͤnſchte Zeit der Freyheit iſt verhanden / 
Im Fall ihn nicht die Laſt der Laſter unterdruͤckt / 

Und in das ſchwartze Reich betruͤbter Nächte ſchickt / 

So klimmt er an das bicht / und uͤberſteigt die Sonne / 
Bewohnt bey GOttes Thron das Reich der ſteten Wonne. 


Die Duͤnſte dieſer Welt umnebeln das Sefhtr 
Ein neidig Auge reicht der Sonne Flecken an. | 
Man mindert oder mehrt mas der und du gethan / 

Wenn ul Lebens⸗Li ——— wird es lichte. 

Wenn Luſt und Nutz entweicht / kein Zwang uns mehr umgiebt / 
So ruͤhmt und ſchilt die Welt / was ieder ausgeuͤbt. | 
Der *— ſpringet ab die wahren Lebens Farben 

Erheben unſre Zier / entbloͤßen unſre Narben. 


Wir ſencken zwar nunmehr die abgelebten Glieder 
Des Edelen von Hund mit Thraͤnen in die Grufft: 

Das beſte Theil von ihm wm GoOtt zu fich gerufft / 

Sein wohl verdienter Ruhm ſchallt aus dem Grabe wider. 
Die Plagen dieſer Welt das Siechthum dieſer Zeit 
Erſetzet ihm nunmehr die Schos der Ewigkeit: 


Der 
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5 nn) 
Der müde Leib verſchlaͤft / der Geiſt darff nimmer fühlen 
Die Stuͤrme / welche noch auff unſre Haubter zielen. 





Rom ziert des Siegers Haubt mit griinen Lorberzweigen / 
Durch faure Muͤh errang der Kämpffer feinen Preiß / 
Die Ehre des Triumphs erworben Blutt und Schweiß ;. 
Hat nicht die theure Seel izt gleichen Schmuck zu eigen ? 
Auff Streiten folget Sieg / auff Arbeit Ruh und Lohn; . 
Sie traͤget beydes ist von GOtt befrönt darvon, 

Kan gegenwärtig ſehn / vor: — und genuͤſſen / 

Was wir im Schatten nur zu Troſt und Hoffnung wiſſen. 


Das Tuſchwerck dieſer Welt / der ungewiſſe Schimmer 
Verfuͤhret ferner ihr verklaͤrtes Auge nicht: 

Sein heller Leitſtern it das ungefchaffne Licht: 

Vor warder enge Leib / der Himmel izt / ihr Zimmer. 

Knallt hier die Mord⸗Carthaun / und draͤut des Saͤbels Wutt/ 
Kein Unfall ficht fie an, Fein Dom entführt ihr Gutt; | 
Bird hier der Menſch durch Streit und Sorgen abgezehret / 
Ihr iſt die volle Gnuͤg und füffe Ruh gewähret. 


Die kurtze Lebens: Zeit durch kluge Thaten ſtrecken/ 

Durch freye Tapfferfeitdem Tode beugen für, 

Dem man entgegen geht, iſt deren befte Zier / 

Die ihrer Eltern Schild zur Tugend foll erweifen. 

So fterfte der von HUND durch tugendhafften Lauff / 
Bey feiner Ahnen Helm noch neue Nägeln auff / 

Sein angeerbter Ruhm, durch eignes Lob erhoͤhet / 
Verfaͤllt nicht / weil die Welt und dieſe Grabſchrifft ſtehet: 


Der Tugend feſten Grund legt ich in jungen Jahren: 
Was meiner Ahnen Fauft erwarb zuihrer Zeiy 
Das pflanztich weiter fort durch eigne Tapfferfeit; 
Wie edel mein Gemütt/ hat Freund und Feind erfahren. 
Al diente fonder Schen und treulih GOtt und Land, 
Drum bot mir nad und Gunft von Hoch; und Niedern Hand. 
Muß ich der Jahre Be ivdfche Leben ſchluͤſſen / 
Biel Tugend: Nägeln ſolln aus meinem Grabe Prien. 
| | e rauen 
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Frauen Eva vom Nimtſchin gebohrner von 
Kottwitzin. | 

Fir Ausbund aller Frömmigkeit 

Der Schmuck som keuſchen Frauen-Stande/ 
Vertraute dieſem fchlechten Sande 
Der edlen Seele duͤrfftigs Kleid. 
Ran wohljemand ein ſchoͤner Grabmahlhaben? 
Die Tugend jelbit Hat fich mit ihr begraben. 








Verweſt der Leib; der Nachruhm waͤhrt / 

Uͤnd wird / wie ſchlecht er hier geſchienen / 

Mit Geiſt und Welt die Wette grünen 

Don Sorg und Siehthun unverfehrt. 

88 hat ihm felbft den Schag zur Braut erlefen/ 
De diefe Welt nicht langer werth geweſen. 


Auff Froſt und Mertzen folgt der Maͤy⸗ 

Auf Wind und Schnee der Sonne Blicken; 

Sie tröftet — Erquicken / 
Nachdem der Erde Sturm vorhey. 

Wir fehn ihr nach; Ihr jeht ſchon frey und offen’ 
Was wir zum Troft nach jo viel Thraͤnen hoffen. 


Herrn Heinrichs von Schmweiniß / Chur⸗Fuͤrſtl. 
Durchlaucht. zu Sachſen Obriſt⸗ 
Lieutenants. 


ier liegt ein Rittersmann / den Schlefien gebahr / 
Den Sachſen aufferzog und mit zu Felde führte, 
Feſn Tapfferkeit / Verſtand und Froͤmmigkeit bezierte/ 
Der ſich am Rheinſtrom gab zu kennen was er war 
Der Wien befreyen halff von Mechmets frecher Schaarz 
Der / was ein Deutfeher kan zu See und.Land robirte / 
Deß kuͤhnen Helden⸗Mutt Moreens Krone —* en 
Der Serala beſchuͤzt in ftürmender Gefahr. 
* — Den 
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Den feine Noth geſchreckt / Fein Barbar überwand, 
Den hat der fruͤhe Tod zur beſten Zeit bezwungen; 
Doch ihn nicht / nur den Leib: die Seel in GOttes Handy 
Der unverblichne Ruhm fhwebt auff viel taufend Zungen, 
Was wiltu Schlefien mehr Thränen laffen flieffen 
Als Sachſen / Grichenland / zu feiner Aiche gieflen. 
| = .* * 
| VIATR 
SISTE. GRADUM 
| HEIC 
HENRICUM. DE. SCHWEINIZ. ET. CRAIN 
EQUITEM. SILESIUM | 
GENERE, NOBILEM. CLARUM. MERITIS 


TRIBUNUM. ) I... | 
PRO-, ne ÜLEGIONIS, SAXONICAE 


POST. FORTITER. SUSCEPTAS 
| AD. RHENUM - 
PRO. DEFENDENDA. GERMANIA 
CONTRA. GALLOS 
AD. DANUBIUM 
PRO. LIBERANDA. VIENNA 
.* CONTRA. TURCAS 
AD. JONIUM. ET. AEGAEUM. MARIA 
PRO. EXPUGNANDA. PELOPONNESO 
CONTRA. BARBAROS 
EXPEDITIONES 
POST. TERRA. MARIQUE. PARTAS, LAURUS 


POST. PROFLIGATOS 
| 2 Su AU- 
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— — 
AUSPICIIS. VENETIS. COPIIS. SAXONICIS . 
UARUM. IPSE. PARTEM. DUXIT 
PROBE. CALAMATAM. CORONAM ° 

Ä THRACUM. EXERCITUS 
occuraras. CORONAM. MODONAM. NO- 
- VARINUM 
ALIASQUE. MOREAE. URBES 
CONSERVATAM. CONTRA. IMPETUS. OBSIr 
DENTIUM.' CEFALIAM 
DELIIS. ORNATUM. FOLIS. DUCEM 
2. JUVENEM. ANNIS mE: 
SENEM. MERITIS 
AB. HOSTE. INVICTUM 
NON. NISI.MORTI. VINCENDUM 
VIX. ANNOS. VITAE. TRIGINTA: OCTO. NU- 
| MER ANTEM 
IN, MEDIO. GLORIAE. CURSU. MORS. IMMA- 
TURA. STITIT | 
CONDOLE. PATRIAE 
CONDOLE. FAMILIAE 
TANTAE. SPEI. HEROEM. TAM. SUBITO 
PERDENTI | 


_ APPLAUDE. VICTORI . 
IN. COELIS. TRIUMPHANTI. 


Heren Hans : Friderichs von Schweinitz / Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Saͤchß. Obriſt⸗Lieutenants. 


3: nuzt die Tapfferfeit/ was hilfft der 1% e Mutt / 
Nun Schwartzens ———— — mit auch und Ne⸗ 


Nach 





® > 
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Nach Meuchelmoͤrders Art auff friſche Helden zielt / 
Und offt ein feiger Knecht erlegt das kuͤhnſte Blutt? 

Nun unter Wolck und Dampff der Buͤchſen und Granaten 
Verborgen muͤſſen ſeyn die beiten Helden-Thaten? | 


Ich / eines Helden Sohn, hab als ein Held gelebt; 

Das Kriegs-Spiel war mein Spiel von zarter Jugend an: 
Ich lieff mit Freudigkeit die firenge Ritter-Bahn/ Ä 
Auff der des Adels Fuß nach wahrer Ehre ſtrebt. 

Mein Feld⸗Herr hat erfennt/ mein Feind hat felbft gepriefen 
Wie ich in Stadt und Feld mich unverzagt erwiefen. 


Vors Daterland hab ich mein Reben auffgefest: 

In meinen Dienften ward noch Schweiß noch Blutt geſchont / 
iß mir ein früher Todt / wie andern Helden / lohnt / 

Und mein bekroͤntes Haubt ein harter Schuß verlezt / 

Doch muſt ich noch den Sieg mit eigner Fauſt erlangen / 

Mein Feind iſt vor im Tod / ins Leben ich gegangen. 











Streut Palmen um mich her und nicht Cypreſſen aus! 
Mein Bruder ſtarb von Hitz / ich durch erhiztes Bley: 
Gleich iſt der Ruhm und Tod, die Art nicht ejnerlen. 

Die Tugend / nicht die Zahl / erhaͤlt erhöht das Hauß. 


€ 


Wer deutſch Geblütte führt wird mich an Frangen raͤchen / 


Ind Lorbern auff mein Grab in ihren Garten brechen. 
“u * 
uffrecht/ ohne falfchen Schein, 
Tapffer / treu und redlich ſeyn / 
— Schaͤtze diefer Zeit) 
Funden hier die Grufft bereit. 


Uberfchrifften. zu einer Gruft. 
Don der einen Seiten: 

Ein Stammbaum mit 14. Zweigen, an deren jeden ein Schild7 
die zwey Haubt⸗Schilde an dem Stammes darunter eine 
eingebauene Axt. ee . 

a | e3 Stem- 
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Stemmata quid faciunt? 
Den alt: erworbnen Ritter : Stand. 


Ein junger Adler der in die Sonne ſiehet aber unten von 
einem Pfeile gefchoflen wird : 
Ante Diem. 
Die Zier der angebohrnen Tugend. 


Eine vollbluͤhende Noſe / deren der Wind etliche Blätter ab: 


wirft: \ 
Zu Exſpirat Oodorem. 
Den Preiß der wohl⸗gerathnen Jugend. 


Zwey Bergen an Schnüren hangend, die oben mit einem 
Zweiffels⸗Knoten zuſammen — und ein ſolchen 
Knoten entzwey hauender Saͤbel. 
Sic dulcia fœdera rumpo. 
Der treu⸗verknuͤpfften Seelen Band. 


Ein Puͤſchel mit fettem Klee / an den eine Sichel oder Senfe 


ihn abzumeyen geleget. 
. „.Succiditinherba 
Faͤllt bricht, verwifcht und trennt des Todes Hand. 


Don der andern Seiten. 
- Eine goldene Feder die ins Waffer ſchreibet: 
In ſpem futurx oblivionis. 
Der hohen Wiffenfhafften Pfand. 
Eine fallende Sternpuge: 
Afcendi ut defcendam. 
Der Ehre lang, damit wir prangen.. . 
Eine Trompete mitfhönen Duaften: 
. Tenues in auras. 
Der Ruhm dAcch alle Welt gegangen. 


24 


En 
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Ein eingefponnener Seiten-Wurm: 
Aliis Sericum mihi fepulcrum, 
Die Dienft erzeigt vor Freund und Land. 

Eine Hand die Staub ausſtreuet / welcher theils in bie Lufft 
flieget/ cheils zur Erden fallt: je ae 
Ludibria temporis. 

Berflicgen in die Lufft verfallen in den Sand. 


ze Im Mittel. 
Ein praͤchtiges Grabmahl / deſſen Statuen theils abgeſchla⸗ 
gen, theils zerſtuͤmmelt / im Mittel eine zuriſſene Fah⸗ 
ne, darinne geſchrieben: u 
Perituris condimur. 
Auch das Grabmahl fo wir haben, 
Wird in Afch’ und Staub vergraben. 


Uberſchrifften auff eine mit Duater s Steinen 
gepflaſterte Grab⸗Staͤtte. 


Der erſte Stein bildet einen Florentiniſchen von Natur mo⸗ 
firten Stein, mit den Worten: | 
| Quod infitum. 
Die angebohrne Zier. 
Der andere, einen halb rauhen / halb polirten Marmor / 
unter der Uberſchrifft: 
Dum poliar. 
Bricht voller Glantz herfür. 
Der drittereinen gevierdten Eckſtein mit der Beyrede: 
Ä Bafıs eft pietas. F 
Die Froͤmmigkeit der Grund. 
Der vierdte / ein Porphyr/ mie der Umſchrifft: 
Non ponderefed pretio. 
Die Guͤtte nicht das Pfund. 
04 











- Der 
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Der fnffte, einen mit einem ausgehanenen —E 
gezierten Stein / mit den Beyworten: 04 
= Quod lædit ornat. | 


Mich zieret Wund und Streich. | 
Der —5 — einen wuͤrffelichten Quaderſtein mit der Bey 
rifft: 














J 





Semper idem. | 
Ich bin mir immer gleich. | 
Die Staffel, damit ſich die Ruhſtaͤtte erhöhet, bezeichnet cin 
Jaſpis in einen Ring gefaßt, mit dem Beyſatze: | 

A pulvere decus accedet. 


Ich werd ein Edelftein 
In GOttes Händen feyn. 


Andere Uberſchrifften. 
Eine Sorallen:Staude: 
Ex fludtıbus robur & decus. 
Durch manchen Sturm und Schweiß 
Erwachßner Ehre Preiß. j 
Ein Zelt mit darauff ſteckenden Schiff⸗Wimpel. 
| Terra Marique. 
Auff Land und wilder Flutt 
Verſuchter Helden Mut. 
Ein nachdem Duadrant gerichtetes Stuͤcke: 
Ratiopis ad ufum. 


Berftand und Wir erwaͤhlt das Ziel 
Was Tapfferfeit berühren mill. 


Eine Rolle Papier und ein Degen übers Ereuge geftellt. 
d utrumque. 
Bereit mit guttem Rath / 


Und fertig zu der That. 
Ei⸗ 
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Eine in * Erden ſteckende mit einer Weinrebe umwachſene 


Lange: 
Pace & bello, 


Ihm und dem Lande nüzt 
Was fich und Land geſchuͤzt. 


Ein yon dem Magnetftein in die Hohe gesogener und ſchwe⸗ 
bender Degen: 
Vim ſponte fegvutus amicam. 
Mich zieht mit Willen der Magnet / 
Der ob dem Angel⸗Sterne ſteht. 


.. * 


| Einmit fee Pfal / daran er gehefftet/ — und abbre⸗ 
chender Weinſtock: 

Dein Sincken zieht mich 

Zum Sall wi a. 


Ein Paradieß—⸗ u = 
Bon irdi der zur 
zu ig ie Lu 


Ein ig 3a, * En Riß ein Palm: Baum 


Aus Tugend / gleich Felſen / entſpriſt 
Was ruͤhmlich und tauerhafft iſt. 


* * 


Eine Gemſe auff einem hohen Felſen ſtehende: 
Sturm und Wolcke hricht 
Meine Ruhe. nicht. 


Auff einer Lantze allerhand Gewehr: 
In allen verfucht. 
Em: Lan im Boden ſteckend/ mit einem Weinſtock um 
wunden: 
Gab Schutz und Frucht. 
Ss, ‚Ein 


„E 
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Ein gegen den Himmel fliegender Paradieß: Vogel: 
Pur Himmel an 








Geht meine Bahn. 
Eine einbrechende Mauer den daran gewundenen Ephen 
umreiſſend: | 
Was Treu und Liebe halt Ä “ 
Zugleich verfällt. 
* = % 


H% liegt ein edler Zweig / in Lnoſpen ausgebluͤht / 
Verwelcket / eh er noch die Mittags⸗Sonne ſieht / 
Doch hat ihn kein Aprill der falſchen Welt verlezt / 
Indem ihn GOttes Hand in Zions Land verſezt: 
Da wird er auff den May des juͤngſten Tages bluͤhn/ 
Wie reine Lilien und zarter Gelſamin. 

* * * 


AnteDiem. InDies.. Cum DEO & Die. 


zes für der Zeit vermelckt, grünt wieder mit der Zeit / 
Und bluͤhet wenn die Zeit vergeht in Ewigkeit. 


ee ee | 


Hi Sonne weifet mir den Weg zur finftern Gruft, 
Ich fcheide/da ich Faum geſchoͤpffet frifche Lufft/ 
Die Erd ummwindelt mich, der Sarg iſt meine Wiege, 
Doch wohl mir / daß ich hier von Stürmen fiher liege ! 
Ich oa in GOttes Hutt / von Angſt uad Sorge frey / 
Denckt / ob ich wachend nicht / eur Leben ſchlaffend ſey. 
* * 
Nein junges Leben ſchien kaum in der Blütte feyn/ 
Gott aber ließ mich reiff zur Lebens-Erndtd fchneiden. 
Ihr Eltern fat mich hier mit bittven Thränen ein, 
Dort aber erndtet ihr mich wieder cin mit Freuden. 
x. | 


Prima quæ vitam dedit hara 


carpfit. 
Die 
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ie Stunde / die zu erſt das (had Reben gab, 
Brach auch das erfte Theil deffelben wieder ab. gi 


Ehren Gedaͤchtniß Heren Chriſtoph 





— 


Filbings. | 
ier ruhſt du graues Haubt und ſchlaͤffſt nach Tangem Ws 
e en / 


Die Jugend fuͤrcht'te GOtt / dient’ ihrem Herren treu / 
Ind wagte Leib und Blutt bey ihnen ohne Scheu/ 
Ergab ſich nicht der Welt und Wolluft eitlen Sachen, 
Mied falſchen Eigennutz / die Peft der beſten Leute/ 
Drum ruͤhmt und klaget dich ein edles Hauß noch heute. 
Als Dich nun wolten Sorg und Alter muͤrbe machen/ 
.. du die Sorgen auff/ erwehlteſt dir die Ruh / 
nd brachtſt der Fahre Reſt mit frommer Andacht zu / 
Izt haſtu fie erlangt biß Erd und Himmel krachen. 
Dir gönnte GOttes Gunft ein ruͤhmlich langes Leben; 
nd wird dir ist darzu cin ewigs Erbe geben. 


Zroft » Schreiben an Herrn Friderich Ortlob / 
weit-berühmten Doctorem Medicine und 
Breßlauiſchen Phyficum. 


N Freund / des BAR Hand hat ihn wohl harte trofs 
en / | 


Indem die liebſten Zwey von ſeiner Seite ziehn. 
Wo aͤuſſerlicher Schein hieß langes Leben hofſen / 
Das riß der fruͤhe Tod / eh mans gedacht / dahin. 


Was treue Bruͤder⸗Lieb und Einigkeit verbunden / 

Ein ſchoͤn und ſeltnes Gutt) wird unvermutt getrennt. 
Was aber reif” ich auff die kaum verharſchten Wunden/ 
Wenn noch ein neuer Leyd in heiffer Wehmutt brennt ? 


Der Seelen halbes Theilvon GOttes Hand gerühret/ 
Weiſt ſchon cin Ebenbild der blaffen Leichen aus. 
f ; 8 


44 Leichen⸗Gedichte. 


Es wird durch treuen Fleiß mas Beſſerung geſpuͤret / 
Daruͤber ſtaͤrcket ſich mit ihr das gantze Hanf. 
Verwandt-⸗Bekandter hofft ein voͤlliges Geneſen / 

Und bildet ihm annoch ein langes Wohlſeyn ein; 

Er aber / der verſteht wie die Gefahr geweſen / 

Kan nimmer ohne Leyd und ſtille Sorgen ſeyn. 

Sein eigner Leib empfindt / wie er von andern jage | 
Durch Kunft und GOttes Gunft/ was ſeinem Hauſe ſtellt / 
Wie er den Samen deß/ gleich andern, bey fich trage - 
Worwider doch Fein Kraut zu finden in der Welt. 


Der vor-erwehnte Fall muß ſolchen Schmerg vermehren, 
Biß GOttes Hand numehr noch mad! wiederkuͤmmt =» 
Und wir mitleidig die betrübte Zeitung hören’ - 

Daß fie das liebfte Pfand aus feinen Armen nimmt. 


Den Ephen Fan man nicht aus feiner Maner bringen’ 
Das nicht in felbiger die tiefe Narbe bleibt: . 

Wie mwolte Thranen-Blutt nicht aus dem Hergen fpringen/ 
Von dem der Keilder Roth das Angewachßne treibt ! 


Die wahre Gottesfurcht / der Geift voll Andachts⸗Flamme / 

Die treur Haͤußligkeit muß nun vermiſſet ſeyn; . 

Der Freund des Armen Mund beflagt die Wohlthats⸗ 
J Amme / m 

Der Spiegel der Gedult verliere feinen Schein. 


Der tremerfandte Sinn, der immer gleiche Wille, 
Sezt numehr von ihm abz will izt nicht/ was er will. 
Des Tages Einfamkeit/ der Nacht betrübte Stille 
Steckt feinem Leyd Fein Maaß / und feiner Angſt Fein Ziel. 
Wir find nicht Felſen⸗Art / daß wir nicht po ſolten / 
Wenn unſer Hertze wird von ſolchem Weh beklemmt: 
Und wenn wir / als erſtarrt / die Schmertzen bergen wolten / 
So wuͤrden fie doch nur auff eine Zeit gehemmt. | 
Jedennoch muͤſſen wir in Thränen nicht zerrinnen / 

ie Zaͤhren müffen ung nicht felber zehren auf: 
Wir kuͤnnen doch dadurch vom Tode nichts gewinnen / 
Verkuͤrtzen uns nur ſelbſt den Furgen Lebens-Rauff. 











Mer 
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Ber aber numergänzt die Wunden in dem Hergen ? 
Die, aller Urtheil nach / vor toͤdtlich find erfandt. | 
Welch Julep Fühlet ab die heiß entbrannten Schmergen ? 
Welch Mittel / welcher Arzt / wird nüglich angewandt ? 


Rein Heydniſch Wundkraut heilt dergleichen füchtge Wunden⸗ 
Kein ig wi vom Parnaß / Fein Anftrich von Athen, / 

Hier hat Fein Podalir vergnügte Mittel funden / 

Man heifet uns umfonft zur harten Stoa gehn. 


Die Wehmntet iftein Glaß / das falfche Farben zeiget / 
Ein thränend Auge fieht den heitern Himmel nicht 
Der Monde der Vernunfft / der indie Höhe ſteiget / 
Iſt Doch zu ſchwach / daß er die Dicken Wolden bricht ; 


Es muß ein ander Glang vom hohen Himmel fcheinen, 
Der folden Rebeldunft mit Kraft zertheilen Fan: 
Die irdfche Sonne madıt ein bloͤdes Auge weinen ; 
Die Iingefhaffne frifcht zu wahrer Großmntt an. 


Nun / mein geehrter Freund / er folge deren Reiten, | 
Die en aus einer Nacht destieffen Traurens zieht ⸗/ 
Die ihm hat Zeit vergonnt fih Chriftlich zu bereiten, 
Zu dem / was er itzund vor feinen Augen fieht. 


Ber ung gefchlagen hat / kan auch am beften heilen. ‘ 

Die Handıdie uns verlezt / thu auch den erfien Bund. 
Erfahrung und Natur heiſt uns nach diefem eilen, 

Was uns durch feine Gifft und zorngen Biß verwundt. 
Zwar hier ift feine Gifft / hier ift Fein Zorn zu finden: 

Es thutsdes Herren Hand / die alles wohl gemacht / 
Des HErren Hand / gewohnt zum Schlagen und verbinden / 
Des HErren Hand / der nie zu unſerm Schaden wacht. 
Schwer iſt es / unſern Schmertz bald erſtlich zu beſtillen / 
Die Eigen-Liebe denckt offt mehr auff ſich / als GOtt / 
Sieht ihren Kummer an durch falfch:gefehliffue Brillen / 
Berdoppelt ihren Harm / vergröffert ihre Noch. 


Wir eo nur / was wir an unſrer Seite mifen, 
Und klagen / daß uns Freud / und Huͤlff / und Troſt entgeht / . 


# 
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Erwegen aber nicht / daß wir diß Liebe wiſſen / 

Wohin auch unſer Wunſch und bruͤnſtig Seufftzen ſteht: 
Bedencken nicht / wie es dem Tode kan entrinnen / 

Wie es verlaſſen hat das Siech-⸗Hauß dieſer Welt / 
Und wollen ihin gar bald die Freude nicht verguͤnnen / 
Die ihm des HErren Hand in ſeiner Schos beſtellt. 


Wir ſehen nicht / wie GOtt auff ſeine liebſten Kinder 

Das Siegel iederzeit des heißen Creutzes druͤckt / 

Wenn er die wilde Schaar der Gotts⸗vergeſſnen Suͤnder / 
Bey bluͤhendem Geluͤck in ewge Straffe ſchickt. 

Wir wiſſen nicht / was die vor Ungluͤck offt entkommen / 

Die ein noch fruͤher Tod aus unſern Augen reiſt; 

Und anders / was ich mir zu melden vorgenommen / 

Wenn nicht die Schwachheit noch beſchwerte Leib und Geiſt. 


Doch wird fein Chriſtenthum / mit welchem kluges Wiſſen/ 
Vernuͤnfftges Urtheil und Verſtand geſellet gehn, 

Sein ſtets gemaͤßigt Sinn / und maͤnnliches Entſchluͤſſen/ 
So diß und mehr betracht / dem Hoͤchſten ſtille ſtehn. 

Der ſelge Geiſt ruht nun in feines HErren Haͤnden / 

Der Kranckheits⸗muͤde Leib ſchlaͤfft in dem Grabe wohl: 
Man wird der Tugend Ruhm zur fpaten Nachwelt fenden: 
Kein ORT iſt / welcher nicht ihr LODB vermelden fol. 


Grabſchrifft aus dem Auſonio. 


ya ahmen, Eltern Vaterland, 
Und mein ganger Lebens⸗Stand 
Mag verbleiben unbefandt, 

ch muß ewig /ſchweigend feyn + 
Aſche / Staub und durres Bein. 

Ach bin Nichts, wie ich Nichts wars 
Und ein Nichts/ das mich gebahr; 
Laß michin der finftern Ruh / 

Decke meine Fehler zu: 

Meines gleichen wirſt auch du! 





Eh⸗ 
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Zu Herrn Daniel Caſpars von Lohenſtein 
| Deutſchem Arminius, 


5: ift der Furge Ruff / der mit ins Grab verſinckt / 








Deiern er ans der Grufft got ewig — 

Ein ſchneller Blitz / der zwar von Oft biß Weiten blinckt / 

Doch bald vergeſſen iſt / wenn drauff kein Donner knallet / 

Ein Rauch / der bald verfliegt/ ein Wind / der bald verſtreichet / 
Ein Irrlicht / deſſen Schein fuͤr neuer Sonn erbleichet. 


Wie bald verkocht in uns die Hand voll kuͤhnes Blutt? 
Wie eilends pflegt das Tacht des Lebens auszubrennen/ 
Noch Hand noch Schädel weiſt den edlen Geiſt und Mutt; 
Wer will den Zunder in der Todten⸗Aſch erkennen ? 

Der, welcher unfer Rob erhalten follauff Erden/ 

Muß def in kurger Zeit ein ftummer Zeuge werden. 


Was hilffts deñ daß ein Menſch nach groffem Nahmen ſtrebt / 
Wenn fein Gedächtnis nicht Fan zu der Nachwelt dringen ? 
Fir Agamemnons Zeit hat mancher Held gelebt, 

Den feiner Tugend Preiß zun Sternen koͤnnen bringen/ 
Weil aber Fein Homer zu ihm fich hat gefunden, 

Iſt ſein gzhaten Glantz in dunckler Nacht verſchwunden. 


Braucht allen Aloe und Balſam alter Welt/ 
Bemaͤhlt / nach Sothis Art / die theuren Leichen Kittel / 
Schnijzt feſte Cedern aus mit fremden Leim verquellt / 
Bejeichnet Tuch und Sarg mit Bildern großer Tittel; 
Wird nicht ein Dedipus die fchwarge Bruft entdecken / 
Bleibt im Verweſen doch eur Stand und Wefen ſtecken. 


Baut bob Gräber auff / bedeckt mit einer Laſt 
Bon Jaſpis und Porphyr Die dorrenden Gebeine / 
Schreibt 
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Schreibt Rahmen, Thun und Amt in Taffend und Damaſt / 
In Holgrin Gold und Ertz / in feſten Stahl und Steine; 
Zeit, Dioder: Säule’ Ref weiß alles zu entftalten : 

Des Nachruhms Emigkeit it anders zu erhalten. 


Sucht in des Körpers Glutt für todten Nahmen Licht, 

Es wird fein Slang fo bald als diefe Flamme ſchwinden. 
Ein unverzehrlich Delswenn fein Gefaͤſſe bricht / 

Muß durch die Lufft beruͤhrt ſamt eurem Ruhm erblinden. 
Der Mahler pflegt ſein Licht mit Schatten zu erhoͤhen: 

In ſchwartzen Schrifften blejbt die Tugend heile ſtehen. 


Weil in —— die Kuͤnſte hielten Hauß / 

Sind er Lorbeer⸗Zweig auch) unverfehrt beFlicben; 

Dom breit’te feinen Ruhm durch Schwerdt und Feder aus: 
Was CAfar hat gethan / das hat er auch gefchrieben. 

Der Deutichen Dichterey/der Barden Helden-Lieder - 
Delebten Mannus Geiſt / Tuiſcons Afche wieder. 


Wem waͤr Epaminond / ohn kluge Schrifft/befandt ? 

Wer wolte nach Athens und Spartens Fuͤrſten fragen? 
Wo bliebe Lyſimach / der Leuen uͤberwand? 

Word auch) die Welt was mehr vom Großen Grichen ſagen? 
Es hätt ihr Nahme laͤngſt / wie ſie vermodern muͤſſen / 
Wenn ſie kein weiſes Buch der Sterbligkeit entriſſen. 


Jit waͤr Horatius auff beyden Augen blind, 

ie Flamme kuͤhner Hand / die ſich ſo frey vergriffen 
Und freyer noch geſtrafft / verrauchet in den Wind, r 
Duil umſonſt / ſo offt er Eſſen gieng/bepfiffen/ 
Noms Schutz⸗Stab / Seipio / verfaulet und zerbrochen / 
Wenn nicht ein Livius fuͤr ſie das Wort geſprochen. 


Doch weil der Eitelkeit ein enges Ziel geſteckt / 

Weil Bücher auch vergehn / und Ehren-Säulen wancken / 
Siegs⸗Zeichen fallen um / und Grauß den Marmel deckt / 
Weil Schrifften ſich verliern aus Augen und Gedancken / 
Muß ſie ein kluger Geiſt zu Zeiten wieder regen / 

Und auff die alte Ming ein neues Bildnis prägen. 
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Eh Guttenberg die Kunſt zu ſchreiben ohne Kiel; 

Zu reden für das Aug und Wörter abzumahlen 

In Deutſchland auffgebracht/als nur ein Rohr vom Nil / 

Sl: deinwand oder Wachs, als Blätter oder Schalen, 

Als eines Thieres Haut allein gedient zu Schrifften/ 

Wer Fonte da der Welt ein lang Gedaͤchtnis flifften ? 


Wie find Polybius und Div mangelhafft ? 

Was hat ins nicht die Zeit vom Tacitus genommen / 
Vom Curtius geraubt/ vom Criſpus weggerafft/ 
Was iſt vom Ammian in unſre Hande fommen ? 
Viel andre haben zwar von andern viel geſchrieben / 
Ihr Nahmen aber ſelbſt iſt uns kaum uͤbrig blieben. 


So hat der leichte Wind vorlaͤngſt davon geführt 

Was Libis auffgeſezt / Die Barden abgefungen. 

Wo wird der zehnde Theil von diefem mehr geſpuͤrt / 

Was noch zu Eeltens Zeit geſchwebt auff taufend Zungen ? 
Und muß/ was übrig ift/nicht vollends untergehen, | 
Weil kaum der Deutſche mehr den Deutfchen Fan verfichen ? 


Manch Ritter edlen Blutts befang was er gethan/ 

Ob gleich fein Helden⸗Reim nicht Flang in sarten Ohren/ 
Man trifft von alter Zeit mehr als ein Mercfmahlanı 
Daß unfer Schlefien zur Dichterey gebohren, 

Wann jelber deffen Fuͤrſt / ein Heinrich / ung fein Lieben 
(Und andersmehr vielleicht) in Liedern hat befchrieben. 


Die Stücke find zwar ſchlecht die auff uns Fommen feyn/ 
Und Fan man wenig Richt in folchem Schatten finden, 
Die Funken geben blog aus bleichen Kohlen Schein’ 
Doch find fie unfern Sinn noch fähig zu entzunden : 

Und dag die Kinder auch/was Ahnen thaten/ lernen / 

Sp muß ein neuer Glan ihr dunkles Grab befternen. 


Ein Fremder fchreibt von uns mit ungewiſſer Hand/ / 

Sicht mit geborgtem Aug’ und redt mit andrem Munde / 
Ihm iſt des Landes Art und Gegend unbekandt / 

BGemeiner Wahn und Ruff diene ihn * falſchen — 
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Offt nimmt er Ort fuͤr Mann / und / was er recht ſoll nennen / 
Wird doch der Landsmann kaum in ſeiner Sprache kennen. 


Rom klebt die Hoffart an / was nach der Tiber ſchmeckt 
Geht Tagus goͤldnem Sand und Iſters Stroͤmen oben/ 
Wird nicht der Nachbarn Ruhm durch Eyfferſucht befleckt / 
So ſieht man ſelten doch den Feind nach Wuͤrden loben; 
Weil ſich die halbe Welt gelegt zu ſeinen Fuͤſſen / 

Hat aller Barbarn Preiß für ihm verſtummen muͤſſen. 


Des Grichen Buch iſt offt ein leerer Fabel⸗Klang / 

Der eingebildte Witz umnebelt fein Gehirne / 

Und weil der — Schwerdt ihm biß ans Hertze 
J rang / DR 

So ſcheint ihm noch der Gram su ſtecken in der Stirne; 

Zeugt nicht von feinem Haß und Irthum zur Genüge, 

Das er den Gallien fehreibt zu der Deutfchen Züge ? 


Kömmts auff die neue Zeit: wo Bar Francken feyn/ 
Die haben deutſch zu ſeyn durch Lufft und Zeit vergefien. 
Ihr ſtoltzer Hochmutt waͤchſt / macht andre Voͤlcker Hein 
Und trachtet allen Ruhm ſich ſelber beyzumeſſen. 

Will man den Spanier / will man den Welſchen fragen / 
Ihr wenig werden ung gleich⸗zu vom Deutſchen ſagen. 


Doch ſchwaͤtz ein Fremder / Feind und Neyder was er will / 
Das Lob der Tapfferkeit muß unſern Deutſchen bleiben. 
Iſt ihre Redligkeit verſchmizter Nachbarn Spiel, 

an fie doch Feine Liſt aus ihrem Lager treiben / 
Und was nicht fremde Fauſt der Warheit mill verguͤnnen / 
Wird noch wohl von ſich ſelbſt der Deutſche ſchreiben kuͤnnen. 


Was aus Minervens Stadt zum Capitol ward bracht / 

Deß weiß ſich unſer Land mit Nutzen zu bedienen/ u 
Die Straf ift zum Parnaß aus Deutfchland langft gemacht, 
Man ſieht manch Korbeer » Neiß bey unfern Palmen griks 


| nen/ 
Corinthus und Athen hat Deutfchlands Fauſt erfliegen. 
Mer weiß ſchreibt ſie nicht auch von ihren Ritkter⸗Siegen 











ut 
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Nur um die Helden ifts am meiften izt zu thum, 

Dies durch die lange Zeit zum andern mahl gefiorben/ 

An unbekandtem Ort / ohn einig Denckmahl / ruhn: 

Doch haben fie nunmehr / was fie geſucht / erworben / 

Begehreſtu Bericht /was Deutſche vor geweſen / | 

Sp kanſt du ——— berühmten HERMAN 
leſen. 


Das Feuer dieſes Geiſts iſt deutſcher Welt bekannt / 

Man weiß wie Mund und Kiel mit Nachdruck konte ſpielen. 
Was er für Land und Stadt für Arbeit angewandt, 

Wird noch mit mehrem Danck die fpäte Nachwelt fühlen. 
Was ich bey diefer Schrift am felgamiten gefunden, 

Iſt / daß fie die Geburt der feltuen Neben⸗Stunden. | 








Floͤſt Argenis mit Luft der Klugheit ehren ein’ 
So fpürt man folche hier mit vollem Strome quellen, 
Entdeckt man hier und dar Poetfiher Farben Schein, 
Der Deutſche pflag fein Lob in Dichterey zu ſtellen. 

at fi Erlauchte Hand bemüht mit Aramenen, 
Sp muß ein Lorber auch die Schreibens: Art befröngn, 


Was fonften Muͤh und Fleiß aus hundert Büchern ſucht / 
Wird hier alsim Begriff. mit Luſt und Rus gefunden. ⸗/ 
Wie Chaus und Catte ſtreit Chernfe und Friſe fucht / 
Wie Duad und Hermundur verachten Tod ind Wunden / 
Vom alten Gottesdienſt / der Fuͤrſten Reyh und Leben, 
Kan dieſes edle Werck vergnuͤgte Nachricht geben. 


Doch bindt ſich dig nicht nur an deutſcher Graͤutze Ziel / 

Es zeigt den Kern von Roms und Morgenlands Gefchichten. 
Ber fich gelehrt, verliebt und Staats-Flug weifen will/ 

Sieht was er nur verlangt in Weden und Gedichten, 

Er Fan auch / will er fich zu fuchen unterwinden 

In dieſem Buche viel von nahern Zeiten finden, 


Den Mann und Ort verfehrt der Zeiten ſchneller Lauff / | 
Ein neuer Schau Plas zeigt mas — auch geſehen. as: 
2 f 
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Loͤſt / doc) mit Unterſcheid/ mand) Nahmens Raͤthſel auff / 

So find ihr / was vorlaͤngſt und neuer iſt geſchehen. 

Das Wachsthum Oeſterreichs / den Ruhm von ſeinen Helden / 
Wird euch der Unterricht von Hermans Vorfahrn melden. 


Zieht izt die Sein an fich der Tiber alte Prach =" 
Tracht durch Gewalt und biſt zu feyn das Haube der Erden, 
Genung / daß Herman. noc) für a na Freyheit wacht / 
Daß Varus und Segeſth von ihm beſieget werden, 

Der Sonn ans Oeſterreich Die Neben⸗Sonnen weichen, 
Die Hochmutt auffgefuͤhrt und Stambols Monden bleichen. 








Diß hat der kluge Geiſt gewuͤnſcht und vorgeſagt / 

Der Sultan Ibrahims verdieugen Fall beſungen. 

Wann er die Zeit erlebt / da dieſer Wunſch vertagt/ 

Hatt er mit Hermans Lob noch Höher ſich geſchwungen; 

Er haͤtte dieſes Buch noch weiter führen muͤſſen/ 

and mit dem höchften Kuͤhm der Kayfer Siege fehlüffen. 
J 


Wir nehmen unterdeß zum frohen Zeichen an 

Das jene / wie diß Buch / ſolln feyn ohn Schluß und Ende. 
Daß aber auch die Welt den Schatz genüflen Fan, 

Fſi dieſes Buches Schluß. erfest durch Freundes Hände. 

So lange man nun wird Der Tugend Ehre geben/ 

Wird unfer LOHENSTEFR in feinen Schriften Teben. 


Ißbrands Barden-Lieder/ in der Drachen⸗Inſel 
zwifchen der Oder und Vartſch in der weit-berähmten 
ſchoͤnen Eiche gefunden/und nad) itziger Mund⸗ 

| " Are verbeſſert. 


Winter Grin verftorbener Helden. 
dr fpate Nah Welt any was dir von Alten Helden / 
Die Duaden-Land gefennt/mein Barden;Lied foll melden, 
Ich ſchließ in * Stamm die Rinden⸗Vuͤcher ein/ 
amit fie ihres Ruhms ein Zeugniß koͤnnen ſeyn. 
Wenn 


— 
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Wenn Gallien den Ithein die Fäffel wird bereiten, 

Wenn E wird wider L um Deutſchlands Freyheit ftreiten ; 
Wenn Hermans neuer Ruhm aus Gruft und Moder bricht / 
Koͤmmt dieſe meine Schrifft auch wie 


# das Licht. 
Ein Phoͤnix wird alsdenn aus meiner IMfCh entfichen, 
Und deutſcher Ahnen Preiß biß an die Stern erhöhen; 
Dap nun mand) Fühnes Blutt gang unvergeffen fey 
Legt ihm Ißbrandes Hand hier diß Verzeichnis bey. 


Klingt dir mein rauher Reim nicht wohl in linden Ohren’ 
Er iſt auff grüner Heyd in Schweiß und Staub gebohren / 
Die Birke war mein Buch / mein Griffel war ein Schwerdt/ 
Der Helden Thaten feyn dergleichen Feder werth. 


Als Varus unfer Rand zu Dienften wolte zwingen’ 
Auguſtus über uns Triumph:&ethöne fingen / 

So wähte Hermans Mutt nebſt andern Fuͤrſten auff / 
Und hemmte feinen Sieg / verbengte feinen Lauff. 


Die Adler haben hier die Flügel ſencken müffen, 

Es trat Cherufcens Pferd den Roͤmſchen Wolff- mit Füffen, 
Den Drachen ward der Durft gelöfcht mit eignem Blutt / 
Der ftolge Feldherr felbft vergieng in Zweiffel⸗Mutt. 


Uns war der Feind an Lift und Waffen überlegen/ 
Doch unerſchrockner Mutt iſt beſte Wehr und Degen. 
Wir fturmten unverzagt zu ihren Fahnen ein’ 

Es muſte wohlgefiegt und frey geitorben feyn. 


Wie Hermundnr/Cheruferund Chauz und Catte rungen / 
Hat jedes Volckes Bard und Landsmann abgeſungen; 
Ich Habe mir zum Theil der Quaden Lob erwahlt/ 

Und was der Eygier in feine Grangen zahlt. 

Rein Falcke hat fich fo in hoher Lufft geſchwungen / 

Rein Donnerftral jo bald den Tannen Baum ducchdrungens 
Kein auffgefhwelter Fluß / vom Ufer ungehemmt / 


wo 


So bald das nahe Land erfaufft und uͤberſchwemmt / 


Als eine Fühne Schaar/in diefem Land entfproffen/ | 
Bo Elb und Weichfel quillt, Ren ————— ’ 




















s 
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Auf Varus Schaaren dringt, ſticht / hauet wirfft und rennt / 
Durch Spiſſe / Schild und Schwerdt / die erſten Glieder treñt. 


Zwar der und jener * doch keiner ungerochen. 





Ans Weichen denckt icht / biß daß man durchgebrochen / 

Und wenn ein neues Heer fir Augen fertig ſteht / 

Mit neu⸗gefaßtem Mutt ihm in die Seite geht. 

Wer alfo fallt fällt nicht; er fteiget zu den Sternen/ 

- Du Fanft noch / wer er wars aus dieſen Neimen lernen: 
ar ee enge 
Fauſt / Gruͤnberg / Jorniz / Hund / Keul / Lucke /Motſchelnit / 

NeOppel / Prijelwiß Reinbaben / Reder / Stibiz / = 

Schaffgoͤtfche / Sommerfeid / Schoͤn Eiche / Stange / Schlibiz / 

Trach / Unruh / Waldau /Wuntſch / Zirn / zetriz / Zabeltiz / 

Rotkirche / Falckenhain / Unwuͤrde / Nadelwiz / — 

Loß / Zedliz / Wenzth Leſt / Dachs / Spiller / Hoberg / Tſchiſchwit / 

Braun /Roſuz /Raſtelwiz / Klinkowsky / Haſe / Stiſchwiz / 

R 

Paclinßky /Schreibersdorff / Skor / Biſchoffsheim / Bibran / 

Sehr / Logan/Schweinichen / Schkopp /Eſcham̃er / Poſadowsky / 

Borſchniß/Seboitendorff / Mohl / Pakiſch / Stabelowsky⸗/ 

San Lemberg Dtegensburg, Gtentich"SeibliyRreifheftoir | 

Kalckreuter / Franckenberg /Kottlinsky / Nibelſchit / | 

Pfeil, Panwiz / Langenau /Beeß / Doͤbſchiz / Sturm / Latowskh / 

Horn / Thader / Brockendorff / Skal / Sigrot / Ozerowskh / 

| Rohe ,ötifemeufcpel,Pufhöpetih ebap zanneseren, 

Filz/ uchtriz / Reideburg / Kuhl / Victor / Schelion / 
arcklowsky/ Schellendorff / Mehwalde / Wirſewinzky / 

Laßota /Gelhorn /Axrt / Damm / Ebersbach / Stwolinsky/ 

Taur / Popfchin/ Rechenberg / Danbrofsky / Schlichting / Dyhr / 

Keltſch/Kitltz/Reichenbach / Salz / Peterswalde ⸗Schir / 

Plach/Mauſchwiz / Winterfeld / Hock / Eicholz / Wuͤrben / Doh⸗ 


nau / 
Stoſch / Abſchaz / Knobelsdorff / Sack / Reibniz / Wiſe / Roh⸗ 
nau / 
— chin / 
tſch/ 


Branchtſch/Tſchirnhauß / Portugall /Koppſch / Profe / Zirotin / 
Ze —— 
| / 


\ 
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Schenck / Obiſch / Meſenau / Leitſch/ Leſtwiz / Kreidelwiz/ 
Siiſch / Muͤhlheim / Talkenberg /Odersky/Keſeliz/ 
Sterz / Schwobsdorff/ ei Mettſch / Oderwolff / Ra: 
rizky/ 

Streit Raſchwiz / Frogelwiz / Aff / Elbel / Morawizky / 
Senz / Baruth / Biberſtein / Tſcheſch / Ulbers dorff / Ratſchin / 
Nimz / Bohrau/ Koſchenbar / Skribensky / Nimtſch / Gaſchin. 
Saur / Schwettlig / Schneckenhauß / Schimonsky / Sedenizky / 
Bornſtaͤtt / Dreßk /Adelsbach / Gfug / Hohendorff /Kochtizky / 
Bludowskh / Biberitſch / Burghauß / Ungnade / Stolz / 
Grodizkh / Gregersdorff / Gurezky / Loͤben / Schmolz. 
Leubel / Kottwiz / 

arſch / Kuuhein / Stadion / mit Gersdorff / Rime / Rottwiz / 
Biltſch/ Krekwiz / Pogrel / Bucht / Naͤf / Haugwiz / und Zigan / 
(Verzeiht mir / wenn der Reim nicht alle faſſen Fan.) 
Salſch / Sunek / Studeniz / dann Lidlau / Strzela / Pritwiz / 
Auch Tſchirſchke/ Rohe, nebſt Warnsdorff/ Wirbsky/ 


itwiz. 
Diß iſt der Helden⸗Stamm / fo viel ich mich beſonnen / 
Die nicht den ſchlechtſten Theil der groſſen Schlacht ge— 
wonnen. 


Ich weiß wohl / wenn diß Lied das Licht auffs neue Kern 
Daß mancher edler Stock fürlängft wird feyn verblüht, 
Jedoch erlangt er hier durch mich ein neues eben: 
Den Andern aber ſoll diß Zeugniß Anlaß geben, 

Wenn ſie nicht Mißbrutt wolln von Falck und Adler ſeyn / 
Durch Tugend ſich auffs neu dabey zu ſchreiben ein. 


Deutſcher Ehren⸗Preiß. 
oͤrt Helden-Söhne/ 
Mein Barden Gethoͤne/ 
Gebt fleißig Acht / 
Was aus dem Häyne 
Darinn ich erfcheine/ 
Wird an euch bracht. Er 
. d4 Iyhr 
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In Ru 


muͤſt euch fein, 


Fall ihr wollt heiffen 
in Edles Blutt / 
Bey Schwerdt und Eiſen 
Im Felde zuweiſen 
Den kuͤhnen Mutt. 


Der Jugend Gaben 
be vergraben 

teht uͤbel an: 
Auff Kriegs⸗Geſchaͤffte 
Verwenden die Kraͤffte 
Iſt wohl gethan. 
Zu Hauſe liegen / 
Die alien befriegen 
Und ſtifften Zanck / 
Bringt euch ja Schande, 
Vom a — und Lande 
Geringen Dan. 


Laſſt euch doch tauren - 
Im Mifte zu ſauren 
m fauler Haut: 
Geht, liebe Deutſchen / 
Die Feinde zu peitſchen / 
Und fehlt ums Kraut. 
Wo Waffen fnallen. 
Und Hörner erſchallen / 
Das iſt das Feld’ 

Wo euren Tagen 

Auff Ehre zu jagen 

Der Raum beftellt. 


Difß hat der Alten 


Gedächtnis erhalten, 
Das man noch weiß: 
Mit Sturm und Ningen 
Die Feinde bezwingen 
Gibt Ehr und Preiß. 


EEE EEE ERLERNEN, 


Alru⸗ 
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Alrunens Warnung an Deutſchland. 


Nazi Deutfchland! mercke wohl / was ich dir mit Verdruß / 
IE Doc) hats der Himmel fo verhangen) melden muß ? 
Dein Herman hat zwar istder Roͤmer ftolge Pracht 
Durch mohlerfochtnen Sieg zu unfern Fuͤſſen bracht/ 
Die Wölfin ift erlegt durch deinen Fühnen Arm, 
Der Affter- Gott Auguft frift fic) in Leyd und Harm / 
Der frey:gemachte Rhein hebt nun fein Haubt empor / 
Die Wefer dringet fich der frechen Tyber vor: 
Ach aber! daß dein Glück auch mochte fefte ſtehn / 
Und nicht manch rauher Sturm auff deine Scheitelgehn! 
Dein Unfall fpinnet ſich aus deiner eignen Bruft. 
Daß du durch Einigkeit gefiegt/ iſt dir bewuſt. 
Die Zwietracht wetzet ſchon auff dich ihr gifftigs Schwerdt / 
und laͤſt nicht cher ab biß dirs ins Hertze fahrt. 
Man neidet Hermans Mutt / verkleinert ſeinen Ruhm / 
Gibt fürs ev achte Dich ſein dienſtbars Eigenthum: 
Es will jedweder Fuͤrſt bey dir ein König ſeyn / 
Und fragt nicht / ob dazu die Drittel treffen ein; 
Drauff folget Neyd und Haß / famt Zwietracht / Mord und Rift 
Big du der Zummelplag auch fremder Waffen biſt. Ä 
Zwar wirft du auff einmahl zu Bodem nicht gelegt’ 
Weil ſich dein Mutt noch offt in groͤſter Ohnmacht regt. 
Es fchleuft dir Welfchland nie fo ſtrenge Faͤſſel an 
Das fie nicht manchmahl noch) dein Arm zubrechen Fans 
Du dringeft Kayfer aus, und ſetzeſt Kayfer ein, 
Doch muft du fremder Macht Gehuͤlff und Werckzeug feyn. 
Die Beute / die du haft erfochten ziehet Rom / 
Die Woͤlffin naͤhrt dein Blutt / dein Schweiß den Tiberſtrom / 
Sie führt dich durch die Welt in Kriegen hin und her, 
Macht dich an Ruhme reich / an Volck und Tugend leer. 
au falſch⸗ vermummter Sinn, die Luͤſte fremder Welt / 
ie ung noch unbekant und manches Reich gefaͤllt / 
Sind deiner Dienfte Sold / den man als eine Peft 
Dein junges Volck mit fih zu Haufe nehmen laft. 
A en finden fich entlegns Voͤlcker sus 
ie ſchmaͤlern deine Grang und ter Ruh / Dn 
„ie 


⸗ 


Die Mannfhafft it zerfireut/ die Mannheit it su weich / 
Die Einigkeit zutrennt: faͤllt das deutſche Reich! 
Ein Theil von deinem Volck erwehlt der Gallen Land/ 
Laͤſt deutſchen Mund und Sinn, ein Theilfucht feinen Stand’ 
Mit fremder Art vermifiht/in Welfchlands weicher Schoß, 
Giebt feinem Feinde Nom zulezt den hartften Stoß, 
Der Uberreſt bleibt hier, pruͤfft mancherley Gefahr ; 
Mit kurtzem: Deutſchland wird nicht wieder mas es war / 
Biß ſich ein Groſſer Carl zur Francken Krone ſchwingt / 
Und den zertheilten Leib rege mieder bringt. 
Der göldne Kayfer-Stuhl bleibt dir von ſolcher Zeit: 
Wo aber bleiben Fried ? und Macht? und Einigkeit ? 
Dein eigen Eingeweyd ift Deine liebite Koſt: 
Offt biſtu allzufaul / die Waffen frift der Roſt / 
Wenn Fremde ſie / auff dich) zu ſchmeiſſen / ziehen aus / 
Offt biſtu allzu gach und ſtuͤrmſi dein eigen Hauß. 

an ſtreitet nicht um Ehr und Freyheit / wie vorhin / 
Der Deutſche dienet Freund und Fremden um Gewinn / 
Die Nachbarn affen dich, dein Einfalt wird verlacht,, 
Dein treu: und redlich feyn giebt leider ! gutte Nacht/ 
Dein junges Volck erfaufft in Pfüren geiler Luſt / 
Bedeckt an Eifen ſtatt mit Golde feine Bruſt/ 
Will fonder Ingemach vollführen Krieg und Streit: 
Di iſt der vechte Weg zu ſchwerer Dienſtbarkeit. 
Alrune hat mir diß / als Fünfftigroffenbahrt, 
Und ich / auff ihr Geheiß / in dieſem Stamm verwahrt. 
Ach / daß wern dieſe Schrifft wird kommen an den Tag / 
Sie für manch deutſches Her ein Wecker werden mag! 
Wacht / Helden⸗Kinder / auff [heut Muͤh und Arbeit nicht ; 
Beddrnert it der Weg / auff dem man ofen bricht. 
Was nizt euch / wenn ihr faulsder Ahnen lange Zahl? 
Sie haben ihren Ruhm geprägt in harten Stahl/ 
Drum daurter heute noch; wolt ihr euch fchreiben ein 
In Sand und Mos / fo wird eur bald vergejfen feyn. 
Woas iſt es / daß ihr dann mit vielem Schmucke prahlt.? 
Sie haben ihren Schild mit eigner Fauſt gemahlt. 
Das unverzagte Roth / das unbefleckte Weiß, 
Das treu⸗beſtaͤndge Schwartz behielt den beſten Preiß. 5 
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59 
olgt ihren Tritten nach / verlangt ihr ihren Ruhm / 
PETE t Fein deutfches Blutt eur Eigenthum! 


Eiſen⸗-Huͤttel. 


Yan ift es Zeit zu wachen 
Eh Deutfchlands Freyheit ftirbt, 
Und in dem weiten Nachen 
Des Crocodils verdirbt, 
Herbey / daß man die Kröttens 
Die unfern Rhein betretten / 
Mit aller Macht zurücke 
Zur Son und Seine ſchicke. 
Der Feind braucht Gold und Eiſen 
Wendt Stahl und Silber an 
Der deutfchen Welt zu werfen 
Was biſt und Hochmutt Fan; 
Lagſt euch das Geld in Haͤnden 
Die Augen nicht verblenden, 
Damit euch hinterm RrRuͤcken 
Die Faͤſſel nicht beſtricken. 
Laſſt Lerch und Falcken fliegen / 
Sezt alle Kraͤffte bey / 
Mit ihnen zu beſiegen TF 
Des Hahnes Pralerey. 
Er prangt mit euren Federn / 
Drum muͤſſt ihr ihn entaͤdern / 
nd ieder ſich bemuͤhen 
Das Seine weg zu ziehen. 


Wollt ihr euch unterwinden 
Zu thun was fich gebührt, 
Ein Hermann wird ſich finden / 
Der euch an Reihen fuͤhrt. 
Laſſt euch verftellten Frieden 

um Schlaffe nicht ermuͤden:; 

it Wachen und mit Wagen 

Muß man die Ruh erjagen. 











In 
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In recens natum Perilluſtri domui 
feptimum filium. 


F ft vetushoc verbum: Numero Deus impare gandıi 
| Septenus felix creditur atque ſacer. 
Impare gnatorumnumero ftirps incluta gau det, 
Stat ſeptem fulcris firma vigensque Domus. 
Septem Romulidum cinxerunt mania colles, 
Heicfeptem Frznci culmina Morsis habes, 
Septenis Helice præfulget in zthere ſtellis, 
Et cum contigui voluitur axe poli. 
Sex heic {pe certa ftelle nituntur ad aftra, 
_ Emedio ceelifeptima clara micat. | 
Tertria complendis numeris rediguntur in unum, 
Atque novem cingi gaudet Apollo Deis. 
Ecce duas feptem Natisfimul eſſe Sorores, 
Sic ftat concordi foedere jundta domus. 
Tertria, bis quatuor, tria bis numeramus in uno, 
Profpera quæque addat multiplicetque Trias? 
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SchertzVrabſchrifften. 


Bellhumor im Garten begraben. 


Mzind-Sänger Steige, Dach Teich Meer, Enten⸗Fechter / 
Lufft⸗Springer / u Grund⸗Fiſcher / Flutt⸗ 

| Veraͤchter / 
Stein⸗Traͤger / Buͤchſen⸗Hold — Nacht: Wächter / Bettler⸗ 


Feind / 

eit⸗Kuͤrtzer Stunden:Dieb/ Luſt⸗macher / Gaͤſte⸗Freund / 

ring⸗wieder / Trage⸗nach / Poſt Renner / Such⸗verlohren / 
Klug von Verſtande / zart von Naſ' / und ſchoͤn von Ohren, 
Thuͤr Oeffner / Sperre⸗Thor / Feld⸗⸗Mauſer / Schuffe:Helb. _ 

ild-⸗Sktoͤrer / Katzen⸗Mord / Wett⸗Lauffer Spring ins Felds 

Diß war mein wahrer Ruhm; doch werden Die mich miffen, 
Noch mehr von Fluger Treu mir nachzuſagen wiſſen. 
Als ich von Fahren fatt mein muͤdes Leben ſchloß/ 
Gab mir Pomona felbit ein Grab inihrer Schoß. 


Dachſes Srabfchrifft. | 
ier liegt ein firenger Kagen Feind / ein ſchlauer Hafen- 


Faͤnger / u 
Ein Stürmer mancher feften Grufft / ein kuͤhner Fuchs-Be⸗ 


RL | raͤnger / — 
Han ſah kaum fo viel Haar auff feinen abgelebten Ruͤcken / 
Als er ſein Lebenlang hat Wild zu Grabe helffen ſchicken. 
Man wird / wie er zugleich der Hund und Jaͤger ſey geweſen / 
Mit Wunder inden Chronicken berühmter Hunde leſen. 
Die Treue, die er Lebenslang erzeigee Herr und Frauen / 
Ließ er an der Geſpielin noch infeinem Tode ſchauen. 

Wie m zuſammen Waͤydewerck ins zehnde Jahr getriebeny / 





So ſind ſie auch in kurtzer Friſt von gleichem Tode blieben. 

Sieht gleich die Welt kein Ebenbild von ſeinen Kindern leben / 

&o wird ihm der geſtirnte Hund doch feine Stelle — 
| | Zu pe⸗ 
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Sperantzens Grabſchrifft. 
Ne Jaͤgers Hoffnung iſt nun todt / als fie ſchloß ihr bejahr⸗ 
| tes Leben, 


So bat ihr Herr das a te voll Leyd und Unmutt ds 

ergeben. u | 
Wer ohne Hoffnung jagt/ wird wenig Wildpret fangen’ 
Verdruß vor feine Muh zum beiten Lohn erlangen. _ 


Er fchrieb mit Trauren bey ihr Grab: Hier liegt der Preig von 
: taufend Winden’ — 

An zarter Schoͤnheit / Guͤtt ze ift ihres gleichen nicht gu 

nden 


In fechzehn Fahren war ihr wenig Wild enfgangen/ / 
Ak fie felber fi) vom Tode laſſen fangen. 


ber Sperangens und Dachfes Tod. 
E⸗ will der ſtoltze Menſch = Grab von Erk und Marmol 
| aben; 


Man fieht wie Zinn und Kupffer ihm die legte Wohnung ift. 
Der treuen Hunde Paar hat fich weit prächtiger begraben, 
Ihm eine Grabſtaͤtt in Cryſtall und Spiegeln auserkiſt. 


Der große Kuͤnſtler / die Natur hat folche felbft gebanet. 
Der grünen Flutt Cryſtall grub die berühmten Brüder ein, 
Worauff man ihr gepnartes Big vom Himmel glängend 
auet. 
Ich wette / Dachs und Hoffnung wird ein neuer Hunds⸗ 
ne Stern jeyn. 


Eines Englifchen Hundes, 


ein Leſer / unter diefem Steine, 
Ruht Rodomonds Gebeine / 
Der in der Bluͤtte ſeiner Jahr 
Ein Ausbund ſchoͤner Hunde war / 
Der ſich als einen Held in Kampff und Streit erwieſen / 
Und wegen feiner Treu vor andern wird gepriefen. 
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er unter tauſend klugen Hunden | 
jerftändig ward erfunden. 
der ihm durch ungemeine Kunſt / 
zerdient des Herren gutte Gunſt / = | 
er Freunde Lieb und Hold der Feinde Furcht und Schre; 


en / 
das nach dem Tode noch fein Nahme Fan etwecken. 











war hat bas Ende feinem Reben 

in ſchwerer Tod gegeben, 

Yoch fiel er als ein Fühner Held, 

don Feiner fchnöden Hand gefäll. 

r kan die Kranckheit nicht, ihn nicht überwinden, 
ih muß ein heißes Bley auff gruͤner Yu entbinden. 


Jer Schiffer fuͤrcht fich nicht in Wellen 
Sein Srabmahlzu beftellen. 

Jer Bergmann zieht dem Tode nach 

in Pinto finftres SchlaffGemach: 

in Held wird ihm fein Grab mit Blutte Fieber färben/ 
lls auff gemeine Weiſ' in fiechen Lager fterben. 


Nuß gleich der Leib in Tode buͤſſen / 

Yen Staub.der 2. kuͤſſen / 

Zo bleibt doch der bekandte Ruhm 

Sein unyergaͤnglich Eigenthum. 

ks ſchreibt fein hohes Rob bey Phoͤbus Wagen⸗Raͤder 
Nit Diamanten an gelehrter Leute Feder. 


ou / dem ſich im fuͤruͤber⸗reiſen 

diß ſchlechte Grab wird weiſen. 

Spreit uber dieſes Todten⸗Hauß 

Nit vollen Haͤnden Blumen aus / 

Ind wo noch Rodomund ſo viel iſt werh geweſen / 
Zemuͤh dich beygefuͤgt fein Teſtament zu leſen. 


Rodo⸗ 
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Rodomonds Teſtament. 


— ————— Lebens-⸗Oel in heißer Glutt verzehret / 
End nein entmarckter Leib zu leben nicht begehret / 
Faß ich den lezten Schluß in wenig Zeilen ein/ 

Ind foll die jüngjte Bitt an meinen Herren ſeyn / 

Um mirzerzeigter Lieb und freuen Dienſte willen / 

Was mein halb todter Geiſt begehret/zu erfüllen. 

Der Seele: die bey mir jeit ihrer erften Flucht 

Die fehsmahlzehnde Stell und — ihr geſucht / 
Die manches Helden Leib vor dieſem hat belebet / 

Die Wechſels weiß um Thier und Menſchen bat geſchwebet / 
Die bald ein munter Pferd / bald ein gefuͤrchtes Schwein / 
Bald ein beherzter Bar und Lewe muͤſſen Sen’ | 

Biß daß fie mit der Zeit in meinen Coͤrper Fommen ; 

Nun das Berhängnis ihr auch diejen Sig genommen / 
Nimmt ſich Fein ander Thier mit meinem Willen an/ 

Als Mavors eignes Kinds ein Friegerifcher Han / 

Der fih im Streit und Kampff nach meinen Sitten uͤbet / 
Und mantre Wachſamkeit vor faule Ruhe liebet. 
Mein treues Hertze ſchreibt die wahre Danckbarkeit 
Dem werthen Herren zu/ bey dem ich meine Zeit 
Vergnuͤgend sugebraht. Das Fell will ich beſcheiden / 
Nach jenes Art / die Drummel zu bekleiden / 











Die wider meine Feind in ſteten Krieg ſoll siehn/ 

Vor der ein feindlich Heer der Katzen foll entflichn. 

Die weiche Lager⸗Statt / des Herren milde Gaben / 

Soll Better Goliath als Erb und Nachfahr haben/ 
Dem der den muͤden Heiftder ſchweren Laſt entbindt / 
Bleibt als ein Eigenthum mein lezter Leibes⸗Wind. 
Den hinterlafnen Reſt der abgelebten Glieder, 

Leg eines Freundes Hand ins Grab fein fanffte nieder/ 
Und wo mein treuer Dienft Y viel erworben ha _  _ 
So decke mich manch Myrth⸗und Del: und Pappel-Blat. 
So wird mic) Cerberus mit vollem Hals empfahen / 
Wenn fih mein Schatten wird zu feiner Hütte nahen/ 
So werd ich Hecatens Gefert und Diener feyn/ 

Und ſich der Ewigkeit mein Rahme fehreiben ein / 
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Den ich mit eignem Blutt in dieſe Zeilen aͤtze, | 
Und dag man felbe nicht vor unvollfommen ſchaͤtze / 

So zeuge/ wer du dig Papir mit Augen fiehit, = 

Daß drauff mein lezter Will und 2 verfaſſet iſt. 


| Der edle Scheiben. ' 
gie ſchade / daß ich hier nunmehr darnieder liege ! 


Mich zeugte Zimber-Landy ein Schiff war meine Wiege, 
Dem Kleid war Schnee und Sammt/ mein Auge voller 


Glutt / 
Mein Schenckel voller Krafft / mein Hertze voller Mutt. 
Mein ſpielend Maul — ; mein wohl⸗gewoͤlbter 
3 u , 


en / 

Trug jeden ſtarcken Mann: Sch wuſte nichts von Tuͤcken/ 
Die unanftändig feyn ; nur gernewarichfieyy_ 
Und ließ mir nicht den Schmid von hinten Fommen bey, 
Diaftens lezter Sohn hat mich mit Luſt befchritten, 
Wenn er den Kopff gerallt/ wenn er den Ring erritten. 
Mein Glücke fiel mit E. wies an den Hofen geht, 
Wo auff des Herren Henl der Diener Wohlfart ſteht. 
Doch fiel mir nicht der Mutt: wer fih nur wohl gehalten, 
Und redlich hat gedient Fan doch mit Ehren alten, 
Die Piebe/die mein Herr den Seinen hinterließ, 
Die Treue / die ich ihm nach meiner Pflicht erwieß / 
2 mir noch jo viel Gunſt bey Lebens Zeit erworben, 

aß ich / der Fahre ſatt / im Herren Dienſt gejtorben, 
Zieht manch veraltet Pferd den Karn und Glocken⸗Strang / 
Darüber Flag ich nichtrund weiß dem Herren Danc ©: 
Der mich bey Ruhe / Luſt und Futter laſſen leben, 
Und Feiner ſchnoͤden Hand zu Dieniten untergeben, 
Der mich / ſo alt als ie nicht leicht ein Pferd/beflagt/ 
Und mehre Koſten noch auff mein Gedaͤchtnis wagt. 
Wer faget aber, dag ich hier darnieder liege? | 
Ich liegen? ſtand ich nicht in meiner erften Wiege ? 
Wer mic) gefehen hat wird noch ein Zeuge ſeyn / 
Wie fih mein Haubt sum Schlaf im ſtehn gewieget — 
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Nach muntrer Fohlen Art ſcherzt ich mit Sprung und 
F „Streicher J— 

Rein Rieſe Pferdes⸗Art that mirs an Kuͤnheit gleicher 
Biß Reuter / Fleiß und Kunſt mich in die Ordnung bracht . 
Und ein bequeines Roß voll Mutt aus mir gemacht. 
Die Jahre wolten mir zwar das Vermögen brechen ; 
Eie Fonten nicht das Hertz / als wie Die Lunge / ſchwaͤchen: 
Sch ſchritt und Drabte frey: und wenn mich nicht Die Macht 
Des Todes unverhofft in feine Striche bracht, | 
Ihh wär ihm noch zulest aus Stallund Stand gefprungen. 
. Sk mir. der legte Sprung nun gleich nicht wohl gelungen, 

So fehlich dennoch) nicht der Ehren Renne-Bahn; | 
Die Sonne fpannt mich ist an ihren Wagen an’ 
Weil diefe Welt noch Lob wird Fühnen — geben / 
Wird mein Gedächtnis auch in meinen Enckeln leben, - 
Wenn Fohlen in die Lufft mit hellem Wyhern fchreyn/ 
So denckei / daß fie fi ob meiner Ehr erfreun! 


* % 
* 


SM Wandersmann / hier 5 deines gleichen / 
Zerbrechlich Thon und auffgeblaßner Koth / 
Leg einen Stein / und ſchreibe drauff zum Zeichen: 
Hier liegt der Preiß von allen Kruͤgeln todt ; 
Doch, kont es ſeyn / fo wuͤnſcht ich mich begraben/ 
Wo fo viel Krüg ihr edles Grabmahl haben. 
Qu Rom auff dem fo genannten Scherben: Berge.) 


Zwar bleibt mein Ruhm der Nachwelt unverholen,. 
Mich baut aus Thon des klugen Töpffers Hands 
Mein ſtoltzes Kleid war Purpur der Biolen/ 

Sch ward durch Glutt dem Golde gleich erkannt. 
Wie offt Hab ich der Frauen Mund getraͤncket / 
Und ihr den Safft der Ceres eingefendfet. 


Es neidten mich die edlen Porcellanen, a 
Gold / Silber inn / trug Feindſchafft gegen mir / Fi 


\ 
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Biß endlich Kr nicht fonder ihr: Ermahnens 
Ein frecher Feind gewagt an meine Zier / 

Ich Aermſtes muſt am Steffans Tage ſtertzen / 
Dieweil ich nicht mit Steinen Fonte ſchertzen. 
Doch ſoll darum mein Nahme nicht erliegen; 

Mein Bruder theilt Junonens Nectar aus; 

Beym Waſſermann werd ich die Stelle Eriegen/ 
Da ſchmuͤckt mein Glang das blaue Sternen- Haug, 
Ihr Kruͤge groß und Elein, laſſt Thränen fuͤſſen 
Ihr werdet mirin Furgen folgen muffen. 


Grabſchrifft eines fehe zahmen und artigen 
Lach⸗ Taͤubers. 


| He find ich Ruh und Grab / ein Phoͤnix meiner Art / 
Der Edlen Täuber Ruhm / nach meiner Todes Fahrt / 

Nicht lache dieſer Schrifft: Sch konte mich mit Jachen 

Des Menſchen Eigenthum) dir felber ähnlich machen, 


Mein treites nit mein angenehmer Schergs 
Ermwarb des Herren Gunſt / gewann der Frauen Hertz. 
Wird Heucheley und Lift zu Hofe ſonſt getrieben, 

Ich bin ſtets ohne Fleck wie ohne Galle, blieben. 


mit Schrift I und Gru t um Treu / und um 

Es ehrt durch Reim ai eritand u 

Man Fuͤrſt / manch Finger Dann, Hund / Pferd und Ele⸗ 
Jant: 


Die Tauben werden nicht von jenen überwunden : 
Ein kluger * Täuber hat die neue Welt erfunden. 
* Chriitophorus Columbus, Indiarum inventor, 


r Boten in der Lufft bringts nach Aleppo hin, 
a Doft af Satan daß ich geſtorben bin/ 
Deahnt alle Kröpffer an / daß fie zu Testen Ehren 
Ein trauriges Ragu und Drommeln laßen hoͤren. 

2 
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| Eythere fpannt mich nun anihren Wagen anı 

Am Himmel tweichet mir der Xeda weicher Schwan. 

Mein wohlserdienter Ruhm nit Papogeyen- Schwingen 
Wird den geftienten Pfau aus feinem Neſte dringen. 


Sagt ein Pythagoras von unfern Geiſtern wahr / 

So erbt den meinigen ein wohlgeſchickter Stahr: 

Doch fol er hundert Jahr gleich einer Kraͤhe leben 

Ind meiner Herrſchafft / an ftatt mein’ Vergnuͤgen geben. 
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a8 ftolge Nom ift hin der Tyber Pracht verfloſſen / 
Duirinens Ruff ift todt / der alle Welt erfilkt ß 
Was ewig wird genannt hat kurtze Zeit genoſſen 
‚Den angemaßten Ruhm und weiſt ein wahres Bild 
Der ſchnoͤden Eitelkeit. Was Rom vorhin geweſen/ | 
Iſt nun deffelben Grab / iſt Aſche Schutt und Grauß ; 
Was wir vom Cœlius und Aventinus leſen 
Sucht unſer thraͤnend Aug anizt vergebens aus: 
Die eingefallne Laſt mit Graß und Moß bedeckt / 
* feine Leiche ſelbſt fuͤr ihm und ung verſteckt. 
edoch was ſeh ich hier? ein neues Rom entſtehen: 
an führet/wie vorhin / viel Schlöffer in dig Lufft / 
Man lernt den Tyber⸗Strom in Marmol⸗Graͤntzen gehen / 
Verneuert und beſtaͤrckt manch halh⸗begrabne Gruft, 
Der Tempel Poliphem hat neuen Schmuck und Auges 
Man baut die alten Gang und Rauben wieder nad). 
Welch angehobnes Were iſt / das dem Nachfahr tauge ? 
Man beffert/ bricht und baut damit man auch ein Fach 
ir Nahm und Wappen findt/ und geht die Wet nicht ein / 
o wird das neue Kom ein ander Phoͤnix ſeyn. | 
’ x . gr 
Yäaingerin der Welt wer hat dich zu dem Salt 
I Don deinem Thron gebracht ? wer hat der ftolgen Gliehen 
Den großen Leib beraubt ? mer hat dir hin und wieder 
Die Bein umher geſtreut? Fein ſchlauer Hannibal 
Hat dich in Grund geftürgt/ Frin Brennus umgekehrt. 
Kom muſte feinen Tod in eignem Bufen haben’ & 
Eich felbften feinden an, erfödten und begraben: .· 
Die Hoffart war der Feind / die Zwietracht war dag Schwerdt. 
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O Yan Naͤhrerin berühmter ‚Helden 

Ich jeh entzuͤckt und mit Berwundern any 

Was man von deiner Pracht noch weifen Fan 

Und was ung mehr von die die Schriften melden: 

Ih ehre deinen Grauß / dein Grab, den Todten-Schateny 
Doch noch vielmehr als dig den Ruhm der hoben Thaten. 


Betracht ich aber wie dein Glantz erblichen, 

Wie man die Tapfferkeit erlofchen ſieht / 

Wie deiner Kinder Ruhm mit dir verblühtr 

Wie Ehr und alte Treu von direntwihen / 

So fag ich ehränende: Was willman Ewigs finden’ / 
Wenn mit den Städten auch die Tugenden verſchwinden? 


Die angenehme Wüfteney St. Amants. 


Wierehl ſchlaͤgt mir die Ode Gegend zu! 
Die brauner Nacht geweyhte Feld / 


Entfernet vom Geſchrey der Welt / 
Iſt meiner Unruh ſuͤſſe Ruh: 
Diß Thal / darinn ich mich verborgen 
Iſt ein Begraͤbnis meiner Sorgen. 


Mein Ange ſchaut hier mit Vergnuͤgen an 
Der dick:belaubten Baͤume Schaar / 
Darvon fo mancher gleiche Jahr 

Mit Welt und Erde zaͤhlen kan / 
Den feiner Faunen Gunft bewahret 

Und big auff diefe Zeit gefparet, 


Die frifche eufk ielt um ihr fiolges Haubt / 
Und Zephyr kuͤſt fie Tag und Nacht / 

Nichts als der hohe Wipffel macht 

Ihr greifes Alterthum beglaubt: 

Die fie den erften Lagaefhienen. 

Sp fiehtman fie noch heute grünen. 


Dir 
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Hier — wo mir in ſtiller Einſamkeit 
Das Schatten⸗Kind die Nachtigall 
Mit ihrer ſuͤſſen Stimme Schall 
Vertreibt ſo manche ſchwere Zeit / 
Wo ſie den Luͤfften ſaget wieder 
Den Inhalt meiner Trauer⸗vLieder. 


Hier wird von mir mit hoͤchſter Luft geſchaut 
Wie auff den Felfen dar und hier 'ö 
. Umflettert manch verwegnes Thier/ 
Wie die Natur ſo kuͤhn gebaut / 
Und offt ſo ſchlechten Grund / offt keinen 
Gegeben hat den ſchweren Steinen. 
ei ſchau ich mie Die ek Bach 
ort von dem hohenBerge flieſt . 
Und diefes grüne Thal begieft/ 
Da gehichihrem Ufer nach 
nd ſeh die glangenden Forellen 
Aus ihren frifchen Steinen quellen. 
ier bild ich mir die ſchoͤne Gegend eins 
ie man der Mufen Wohnung hieß 
Wo ieder Tropffen/ jeder Kieß 
Cryſtall und Perle mufte ſeyn / F 
Wo man nichts auff bebluͤmten Auen 
Als Edelſteine konte ſchauen. 
Wiewohl gefaͤllt mir dieſer ſtille Grey 
Um den ſo mancher Erlen⸗-Baum | 
Bey Werd und Ilme nimmet Raum’ 
Der nie fein fharffer Stal that weh: 
Wo unter den begrünten Hecken 
Sp manche Zeber-Kinder ſtecken. 
ph wie in der Nimphen Hand - 
ich die geflochtne Semde biegt/ | 
Wie die zerftveute Kolbe fliegt | 
Um den befchilfften Waſſer⸗Rand⸗ 
Wie ſich die Froͤſch am Lande ſoͤnnen 
Und in der Flutt verbergen koͤnnen. 
| e 5 Bald 


» 
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Bald ſchlieſt aus Furcht die ne Schneck ihr Thuri 
} ee 


Bald öffnet fie ihr Muſchel⸗Hau 
- Die Ganf pfluͤckt ihre Federn aus / 


Der Baucher ſinckt und ſchwebt empor ; 
Man fieht mie Schneprf: und Waffer-Hennen 
Auch in der Flutt vor Liebe brennen. | 
Hier finden Aahr und Neiger ihre Koft, 
Dort ſchluckt der Hecht Meg ein / 
= flegt der ſchlaue Fuchs zu ſeyn / 

er 58*— ſchaͤzt für feine Luſt / 
Dort ſiehet man den glatten Otter 


Sich muͤhen um fein ſchuppicht Futter. 


Kein Kahn noch Karn Fam ie der Gegend bey / 
Kein Wanderömann von Durft geplagt / 
Kein Yo von Hunden auffgejagt, | 
Sucht / ob ihm Bi zu helffen ſey; FR 
Kein Angel giebt Berrathersmeife _ 
Den Fischen Stal und Tod zur Speife, 

Da weiſet fich verlebter Mauren Pracht / 
Ein Thurn / der hundert Ritze kriegt / 

Und mehr als halb zu Boden liegt, 

Ein Schloß / das wuͤſt und unbedacht 

Auff ungewiſſen Pfeilern ſchwebet/ 

In eigner Aſche ſich begraͤbet. 


Was bleibet nur von Tod und Zeit verſchont? 


Was ſtoltzer Herren Luſt⸗Sitz wars 


Muß / eh verlauffen tauſend Jahr / 
Von Schlang: und Ottern ſeyn bewohnt / 
Muß ſeyn ein Auffenthalt der Eulen, 
Ein Ort / wo Woͤlff und Baͤren heulen. 
Dem Raben dient das Schlaffgemach / 
Ein Rittelweib bemahlt die Wand / 
Eh Saale zu der rechten Hand, 

alt Hex und Unhold ihr Gelag; Ä 
Wer ſieht durch die gebrochnen Fenſter 


— Als ſchwartze Geiſter und Geſpenſter? 


3 


Die 
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Die Eiche ſteht wo fie vor dieſem lag, 
Die Birck ein ander Phoͤnix gruͤnt / 

Wo ſie zu Feuer vor gedient: 

Bo ge: zu blühen pflag / 

Wo Reb und Rofe war zu finden 

Sieht man ſich Dorn in Dornen winden. 


Die Schnecke kriecht / die bunte Kroͤte quarrt / 
Wo vor die Wendelſtiege ſtund/ 

Der hohe Sparn / der tieffe Grund / 

Liegt izt zuſammen er hir 
Mandı Brett’ das vor bedielt den Soͤller / 
Steckt indem Waſſer⸗vollem Keller. 

Da fiehet noch in harten Stein gehauen 
Ein Denckſpruch von der alten Zeit, 

Da Fan man deutfcher Redligkeit 

Ein Bild in treuen Ziffern ſchauen / 

Da Fan man in der Baume Rinden 

Noch halb⸗verweſte Wörter finden. 


Dort zeiget fid) ein Hauf ohn Art und Stal 
Gezimmert in den holen Berg/ 








Ein unterirdiſch Wunderwerck / 


Ein Schloß ohn Stuͤtze / Dach und Pfahl/ 

Ein Ort befreyt von Sturm und Winden / 

Den Phoͤbus ſelbſt nicht weiß zu finden. 

Der Schlaff ſchlieſt hier die ſchweren Augen zu ⸗ 
Ein ſtilles Schweigen wiegt ein / 

Die Erde muß fein Bette ſeyn / 

Auff dem er nimmt die fanffte Ruh / 

Der feuchte Mog fein Schulter-Küffen/ 
Dergnügung liegt zu feinen Füffen. 


In diefer Höl an diefer Fühlen ftatt 

Flagt Echo die ohn Ende drennt / 

Wie ſich Narciß von ihr entwendt 

Und keine Brunſt empfunden hat: 

Hier iſts / wo wir die Wette klagen / 

Und uns um Rath zuſammen frage... 
| O ſuͤſſer 
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O ſuͤſſer Ort / wiewohl [eg du mir zu / 
O angenehme Einſamkeit! 

Ach / daß ich Font auff Lebens⸗Zeit 

Bey dir gerufen ftolger Ruh / 

Und meine Lieb und Treu ausſchreyen 
In deinen dden Wuͤſteneyen. 


Die Kleine und große Welt. 


Gvarini. | | 


er Menſch ift eine Fleine Welt 

Groß wenn er fich vereinigt mit der Frauen / 
Die wir zu folchem End erfchaffen ſchauen / 
Er weifet ung das Bild der Erden, 
Den Leib / der wieder follzur Erde werden: 
Die Frau der Urfprung füfler Schmergen / 
Der Himmel im Geficht, die Hoͤll im Hergen. 


Der Schüße. 











| Ei Bogen ift mein Leben / 


Mein Thunder Pfeil’ die Schne mein Entſchluß / 
Die Ehre foll das Ziel ich will den Schügen geben, 
Dach beſter Mögligkeit richtich den Schuß 
Trifft er nicht nah Verlangen a / 
So tröften mich Gewifjen und Gedult / 
Dem Glürke bleibt die Schuld: 
Mein Abſehn geht auffs rechte Zieh 
Der Bogen breche wenn er will | | 
Ich ſpann ihn / weil ich Athem holen Fan. | 


Taback: überfegt aus dem 
| ' Barclayo. 
Pr deren Rauch das Nr 
Bunter Schlangen übertrifft, 
Welche die Natur verbannt 
In ein weit; entlegnes Land. 
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Wo der Wilden tummer Geiſt 
. Seine Larven Götter heiſt / 
Wo der Barbarn freche Schaar 
Weyland unbeherrfchet war. 
Wer, o mehr als Hoͤllen-Kraut / 
Hat der Fichte dich vertraut? 
Weſſen unbehirntes, Haube 
War der Sinnen fo beraubt, 
Daß es dich in unjer Rand 
Durch die weite See gefandt ? 
Kunte nicht Neptun das Schiffy 
So durch feine Wellen liff / 
Ind dergleichen fchnöde Laft. 
Hielt gefangen um den Mafts 
Durch der Winde rafend Heer 
Stuͤrtzen in das tiefffte Meer, 
Treiben auff erhöhten Sand 
Schlagen an der Klippen Wand/ 
Führen auff ein falſches Day 
Schmettern in viel Stuͤck entzwey! 
Konte nicht der Jupiter 
Aller Sternen Ober: Herr/ 
Auff das ſchwancke Wafler: Haug 
Blitz und Donner [hätten aus / 
Und verzehren durch die Glutt 
Schneller Flammen Schiff und Gutt. 
Aber / ach! als Streit und Krieg 
Uberall behielt den Sieg, 
Als fich unfer Baterland | 
Richte hin mit eigner Hands / 
Als das Blutt aus naher Schoß 
Durch des Freundes Hände fioß / 
Als die Mutterihrem Sohn - 
Halff durch arge Gifft davon, 
Fehlte bey dem Krieges-Joch 
Diefe Pet, dig bel noch. 
Dieies mt auff frifcher Bahn 
Seyn den Fremden nachgethan .. 
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Diefes muft in Furger Zeit 

Senn gelitten weit und breit/ 
Biß es worden fo gemein 

Daß es arger nicht Fan ſeyn. 

O verfehretneuer Brauch! 

O beſchwerter Hoͤllen⸗Raͤuch / 
Wer Fan deinen Nebel⸗Dunſt 
Uns befchreiben nach der Kunft ? 
Wer fan bringen auffs Papir 
Was für Schaden ſteckt in dir? 
Des Avernus ſchwartzer See 
Schicket nimmer in die Hoh 
Aus dem faulen Schwefel:Bru 
Einen folhen Mord-Seruh; 
Wenn fie Flegeton bewegt 

Und Eochtus überfchkägt. 


- Wann in Radamantus Haus 


Ihre Fackeln löfchet aus | 

Die um Schultern Haubt und Haar 
Viel⸗beſchlangte Schwefter-Schaar/ 
Findet fich Fein ſolcher Rauch 

Als auff dieſes Krautes Brauch / 
Welches um die Stirne flieht 

Und den tollen Kopff durchzieht / 
Welches den bekriegt / 


Angebohrnes Naß beſiegt. 


O Gewaͤchſe / deſſen Gifft 
Baſiliſcen uͤbertrifft / 
Haͤtte bey der alten Welt 
ereulem den kuͤhnen Held 
acus der — Ranıt 
Mit Tabac geblafen an, 
Seiner Helden: Armen Kraft’ - 
Hätte nichts an ihm gefchafft. :. 
Haͤtte deinen Nutz erkannt 
Das berühmte Grichen Lands / 


- Würde man, ftatt andrer Gifft / 


Haben deinen Brauch geſtifft / 


Wir 
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Wuͤrdeſtu der Dichter Schaary 
Sp damahls im Leben wars 
Yon des Hoͤllen Hundes Speyn 
Zweiffels⸗frey entſproſſen ſeyn. 
So den Vater denn durch Mord 
Haͤtt ein Sohn geſchicket fort, 
Würde für ihn Brand und Glutt/ 
Hahn und Affe» Sad und Flutt/ 
Creutz und Galgen Rad und Strang , 
. Schweffel Pech und Folter: Back) 
Geiſſel / Bley und andre Pein/ 
Allzuſchlecht gewefen ſeyn: 
Des Tabackes Nebel⸗Nacht 
Wuͤrd ihn haben umgebracht. 


Antwort. 


Wæum verweiſt man uns der edlem Blaͤtter Brauch? 
I Spielt nicht der kluge Hof/ die meifte Welt mie Rauch? 
Manch gutter Einfall glimmt aus unfer Pfeiff herfür. Re 

Ber fpielt und buhlt verderbe mehr Zeit und Geld aldwir. 





Des Porte.— 


Nibts wae des Himmels Zorn auff unſre Schultern legt / 
Was unſre Zaͤrtligkeit mit Furcht und Schrecken traͤgt / 
Nicht Sorge / Leyd und Qual / nicht Kummer / Angſt und 


— Wehe, Ä 
Richt Armutt / Streit und EM nicht Brand noch Waflerss 
oth / 


Richt Hitze / Kaͤlt und Froſt / nicht Hunger Mord und Tod / 
zleicht ſich an Grauſamkeit dem ſchweren Joch der Ehe. 


zeſetze / welches dient zum Hencker unſrer Luft 

durch deſſen rauhen Zwang entſteht in unſrer Bruſt 
Beratung, Eyffer / Reyd / Verdruß und Widerwillen! 
zefaͤngnis / welches Leib und Geiſt zugleich beſtrickt / 
zifft / welches unſre Raſt und Ruh zu Grabe ſchickt / 
Das zu vergleichen ſteht den bitterſuͤſſen Pillen. 
W au 
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Man fagt als Jupiter Prometheus Fuhne That 
. Zur Straf in vollem Grimm und Zorn gezogen hat / 
Als * verfluchter Leib den Vogeln ward zur Speiſe / 
So habe ſich noch nicht ſein Eyffer abgekuͤhlt; 
Damit man nicht wie vor mit feiner Gottheit ſpielt / 
Strafft er die arme Welt auff mehr denn eine Weiſe. 


Es wird ein Weib von ihm den Menfchen zugeſchickt / 
Der Lieb; und Freundligkeit aus ihren Augen blickt. 
Die AlabafterHand trägt alles Ubels Saamen 
Gefuͤllet in ein Horn / Furcht / Feindſchafft / Traurigkeit / 
Die Sorge ſamt dem Schmertz / das Alter / boͤſe Zeit 
Und was man auff der Welt hat vor verhaſſte Nahmen. 


Aus ihrer Stirne macht die Venus Helffenbein, 

Apollo floͤſſet ihr beliebte Reden ein/ 

Burst ftalt Bulcanı Mars giebet ihr zur Steuer 

Den kaͤhn⸗ und frechen Mutt den man noch heute ſchaut. 
Der Menfch erkiejer fie alsbald zu feiner Braut, 

Wie wird. doch ihm und uns die ſchnoͤde Wahl ſo theuer! 


Hiervon fol der Tyrann / der Ehftand/Eommen her: 

Zu herrſchen uber uns ift einig fern Begehr / 
Die Freyheit / ſeinen Feind / kan er nicht um ſich leiden: 
Sein Auge winckt / es lacht der Mund / uns lockt die Hand / 
Den / der zu nahe trautzumfaft ein ſolches Band / 

Daß ihn der blaſſe Tod allein davon kan ſcheiden. 


An ſeiner Seiten Di die Muͤhſamkeit die Wacht, 

Der Fleiß / die Arbeit giebt auff Thun und Wincken Acht. 

An der Trabanten fatt pflegt um Ihn her zu laufen 

Neyd / Eyffer / nebſt der Furcht / die unbefannte Pein / 
So —* fie der Wahn) Actaͤons Hirſch zu ſehn/ 

ie fpate Reue fieht man ſchluͤſſen dieſen Haufen, 

Die blaffe Traurigkeit der Zorn verfolgen ihn, 

Die Liebe / wo er herrſcht / pflegt weiter fort zu ziehn / 

Die ſeiner Grauſamkeit ſoll Deck und Larve geben. 

Denn ſie von langer Zeit zu feoen abgericht/ / 

hr eigen Ober⸗Herr Fennt Fein Gefege nicht, 

Laͤſt feinen ſchnoͤden Zwang an ihrem Hofe leben. 
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Der Dichter Schaar erzehlt von Plagen ohne Zahl 
Vom Steine Sifpphus und Yon es — — 
Vom ſchwartzen Cerberns und von Megaͤrens Schlangen / 
Ind was fie ung noch mehr I sbildenfür: 
Diß alles geht noch hin: viel ſchwerer fheinet mir 

Zu leiden’ wen das Foch der Che hält gefangen. 

In ein —— kon verſteckt auff Lebenszeit, 
Ertragen taufend Müh und Widerwärtigfeit/ 

Ein greulich Weib bey fih im Haug und Bette wiſſen / 
Sie huͤtten / wo fie ſchoͤn / nachforſchen was man fagt/ 

Mit ſteter Furcht / mit Zorn / und Sorge feyn geplagt, 


Sit mehr als Tityus von feinem Geyer buͤſſen 


Ich ſchweige / mas ung mehr vor Kummer wird nema 

Sp manchen ſchweren Tag, fo manche böfe Rad " 

So mand) verdrüßlich Wort, und fo viel herbe Klagen: 

Wer diefe zahlen will / wird eh der Sternen Heer, | 
Die Blumen dur) den Mäysdenleihten Sand am Meer, 
Die Aehren durch das Feld in ein Negifter tragen, | 
Warum denn brauchen wir Dernunfft und Augen nicht, 

Zu fliehen diefen Ort wo andern weh gefchicht ! ' 
Warum denn wollen wir nicht Diefen Abgrund meyden ? 
Tr unfer Untergang gefallt uns allzuwohl / 





Wir ſchmieden dieſes Schwerdt/ das ung verlegen ſoll / 
Und ſuchen uns den Fels, an dem wir Schiffbruch leiden. 


Hielt unfre Augen nicht ein tieffer Schlaff verblendt / 

Es würde die Gefahr am Hochzeit:Tag erfennt/ 

Und was vor Gluͤck und Luft ins Funfftig fen zu hoffen. 

Der hellen Fackeln Brand ftimmt unferm Brande bey / 

Der Muficanten Schall, die Unruh / das Geſchrey / 

Scheint unſer kuͤnfftig Leyd und Leyden auszuruffen. 

Hoͤrt — die ihr nicht auff rechtem Wege ſeyd / 

Ind eilet gleich / als blind / in ſchwere Dienſtbarkeit / 

Seht auff das mindſte wie und wen ihr ſollet nehmen: 

Bringt euch ein reiches Weib viel Schaͤtz und Guͤtter ein / 

So muß eur Ohre taub / die Zunge ſtuinm zu ſeyn / 

Das Auge nicht zu ſehn ſich alſobald — | — 
* | a» 
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Bas bildet ihr nicht ein ihr auffgeblafner Geiſt / 
Der den verachten Mann bald ferbald anders heift, 
Und taͤglich / daß er ihre nicht werth noch wuͤrdig / ſaget? 
Was ſie gedenckt und thut iſt voller Tyranney. 

Ein Selave / welchen ſtets der ſchweren Geiſſel Bley 
Der harte Pruͤgel treibt / iſt nicht / wie er / geplaget. 


Bringt ſie die Armutt euch zur Steuer in das Hauß / 
So weichet alle Luſt und alle Freude draus / 

Der nackten Kinder Laſt / die Brodt zu heiſchen pflegen / 
Der leeren Kaſten Zahl / des Mangels Uberfluß 
Macht / daß man Tag und Nacht in Sorgen leben muß. 
Da / wo die Armutt iſt / kommt alles ungelegen. 


Nehmt ihr ein ſchoͤnes Weib, fo dencket zuvorhin, 
Daß Furcht und Sorge nie von eurer Schwelle ziehn / 
Des Rachbars Blicke kan eur Eyffer nicht verbieten, 
Ihr ftellt ein jeder nah: Wer jeden hindern will 

Der richtet wenig aus und unterfängt ſich viel’ 

Ein ſchoͤnes Frauensbild ift fehr beſchwert zu hütten. 


Nehmt ihr ein haͤßlich Weib, Vergnügen gutte Nacht ! 
Aus eurem Hauße wird ein Kercker euch gemacht, 
Kein Sonnenſchein wird euch erfreuen oder plagen/ 
Die Thränen find eur Tranck / Betruͤbnis eure Koſt. 
Denkt bey euch felber/ was ihr haben Font vor Luft 
Des ſchoͤnſten Weibes Friegt man fatt in dreyen Tagen. 


Wen ein vergiffter Pfeil von Amors Bogen trifft, 
Der brauche nur alsbald das ſtarcke Gegen-Gifft: 
Es wird ihm Lieb und Luft in Furger Zeit vertreiben. 
Hat dein verliebtes Herg entzündet fremde Zier ; 
Begehrſtu Falt zu fe n? vermaͤhle dich mit ihr. 
Kein beſſer Mittel Fan Hippocrates verfchreiben. 
O Reben, welches uns das Leben fauer macht, 

Tod, den der Tod allein Fan toͤdten gutte Nacht! 
Zur Rache muͤſſe fich mein Argfter Feind vermählen. 
Mein ungezwungner Geiſt bleibt von die ungefällt/ 
Die Freyheit gehet mir vor alles in der Welt, 

Ich will mir eh cin Grab / als cine Frau erwaͤhlen. 














Ant 
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Antwort hierauff. 


Sy; Stiefffind der Natur / der eignen Mutter Schandey 
Du Freund der Uppigkeit / und Feind vergönnter Luſt / 

Du haſſeſt was dir nicht erlaubet noch bewuſt: 

Sind alle fo geſinnt in deinem Baterlande, 

So haben fie nicht mehr der Edlen Francken Sinnen, 

Und wird man nur zu fehr der Baſtardirung innen. 


Die Schiff⸗Fahrt. 


D muſte wohl cin Hertz aus Stal und Eifen tragen, 
Mit dreyer Männer Mutt bepangern feine Brufts 
Der swifhen See und Eufft fein Leben J——— | 
Sic) erſilich unterftand :_ der Tod war feine Luft, 

Das Leben feine Pein: O Menfchen harter Sinnen, 

Stieff⸗Soͤhne der Natur, Schos⸗Kinder wilder Fluit / 

Denckt ihr nicht / daß ohn euch die Fiſche leben kuͤnnen? 

Das weite Meer iſt groͤß genung ohn euer Blutt. 

Was ſuchet ihr den Tod bey den entlegnen Inden/ 

Der euch zu Hauf und da gleich bald erreichen Fan ? 

Ihr wollet Perl und Gold in fernen Landen finden, 
refft theuren Schaum der Flutt und Eoftbar Erdreich a 

Dem ſchnoͤder Wahnwitz hat fo hohen Preiß gegeben, 

Bringt in Die Alte Welt der Neuen Uberfluß/ 

Den Raub von Rand und See, der wider euer Leben / 

Zur Rache Rauber/ See und Land verhegen muß. 

Was tragetihr darvon? vom Scharbock matte Glieder, 
roſt / Hunger / Hitze / Durſt / Sturm / Ungemach und Tod / 
ebt eur gewonnen Gutt mit Geiſt und Seele wieder, 

Seyd bey dem Reichthum arm, empfindet duͤrre Noth / 

Bey vollem Uberffuß / muͤſt offt wie Tantal buͤſſen/ 

Der ungeſaͤttigt Flütt und Aepffel fuͤr ſich fieht, 

Schaut Waſſer ohne Maag für euren Augen fluͤſſen / 

Mit dem ihr doch umſonſt zu laben euch bemuͤht. 

Ihr untergebet euch der Herrſchafft leichter Winde / 
chlieſt euren freyen Leib in wenig Ellen ein, ( 

Verſtoſſet Weib und Kind, verlaffer Paul und Gründe, * 

2 n 
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Und wählt euch wiſchen See und Lufft verbannt zu fun. 


Eur fihrnes Waſſer⸗Hauß ſchwebt ohne Grund in Wellen / 
Offt ſtuͤzt den frechen Bau der ſchweren Ancker kaſt/ 

Die eure Sicherheit auff Sand und Stricke ſtellen. 

An ſtatt der Thuͤrne prangt der hoch⸗geſinnte Draft, 

Der ſich zu Rus und Zier mit Pech hat uͤberkleidet / 

Pit Lumpen ausgeſchmuͤckt; den Mund / die Naſe füllt 
Das — Brod / das faſt kein ii ſchneidet / 

Der Trauck / aus dem manch Wurm von langer Faͤule quillt/ 
Der Kaͤſe ſchwere Koſt / der duͤrren Fiſche Graͤtten/ 

Der fuͤſſe Wohlgeruch von feiſtem Talg und Thaͤr / 

Den müden Leib erquickt die Luſt der Lagerſtaͤtten / 

Da manches Thier mit euch fich ſchwencket hin und. her. 

Eur edler Zeit⸗Vertreib ift auff⸗ und ab zu ſteigen / 

Um den befeilten Maft zu fuchen was euch beiſt/ 

Das grobe Segel⸗Tuch dem Winde nad) zuneigen/ 

ud was euch ſonſten Wind und Zeit für Arbeit heift. 

Solt ihr denn euren Mut im Kriege laſſen fehen/ 

Ein einig Feind vergnägt eur freches Herge nicht: 

Ran euch Durch Waffen nicht eur vollig Recht geſchehen / 
Sp muͤſt ihr feyn durch Flutt und Flammen hingericht/ 
Gemetzget und gewuͤrgt / gejotten und gebraten, 

Rach Himmel und nach Hoͤll halb lebend zugeſchickt. 

Das ungewiffe Grab muß euch die See verflatten/ 

Wo nicht den todten Leib ein wilder Fiſch ice. 
Doch eure Grauſamkeit eur ungesahmtes Leben 
Schleuft billig euren Leib in folch Gefängnis ein’ 

Und wenn das fromme Land nicht ng will geben 
Dem muß die wilde See Hauß / Grab und Hencker ſeyn. 


Die Blattern oder Kinder-Poden. 


hr Kinder fehnöder Eitelfeit, 

| s Die ihr mit theuren Steinen pranget/ 
Was eine Mufchel zubereit 
Aus weitsentfernter See verlanget/ 
Kommt / fehr die Perlen und Rubinen 
Die mir igund zum Schmunfe dienen. 


Ahr 
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Ihr / die ihr eurer Farbe trau 
And auff ein Fleckgen zweyer Hände 
Das Schloß der ſtoltzen Hoffart baut / 
Vergoldt das Dach / bemahlt die Waͤnde / 
Seht den Zinnober und die Kreyde 
Darein ich meine Wangen kleide. 


Ihr / die ihr vor des Spiegels Eyß 

en Mund in feine Falten richtet / 
Und wie.euch der zu rathen weiß 
Das Auge nachzuthun verpflichtet/ 
Kommt ſeht / hier Font ihr in Geberden 
Und Blicken unterrichtet werden. - 


Ihr / die ihr Delund Bifam braucht, 
Zibeth und Balſam an euch ſchmieret/ 
Um die ein Staub von Zypern raucht / 
Der Moſch und Ambra mit ſich fuͤhret / 
Komme her zu meinem Kranden:Bette/ 
Und riechet mit mir in die Wette. 
Ihr / die ihr Sammt und Seide kaufft 
Der Glieder Bloͤße zu verhuͤllen/ 
Nach Gold⸗gewuͤrckten Zeugen laufft / 
Die Neu und Ehrſucht zu beftillen/ 
Kommt / ſeht die ausgeſtuͤckte Decker 
Darein ich meinen Leib verſtecke. 
Ihr / die ihr noch mit guttem Mutt 
Und ungekraͤnckten Gliedern prahlet / 
Bey denen noch ein friſches Blutt 
Die unbenarbten Wangen mahlet / 
Seht mich mit Blattern angefüllet, 
Aus denen Stanck und Faͤulnis quillet. 
Der Schnee der vormahls zarten Haut 
Iſt von den Wangen weg gewichen / 
Die Glutt / die man mich brennen ſchaut / 
Hat fie mit Purpur angeftrihen, 
Die Stirne ftarrt von Edelſteinen / 
Durch welche Butt und ar ſcheinen. 
13 
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Mein mattes Haupt hängt nad) der Seit, 
Und kruͤmmt den Mund ob feinen Plagen 
Der Zußvollfchwacher Müdigkeit 

Kau nicht den magern Leib mehr tragen / 
Der fait verfchloffnen Augen Kergen 
Berhranen rinnend meine Schmergen: 


Dip ift der Sünden Liberey / 

Die ich an meinen Gliedern führe: 
Vielleicht Fommt bald die Zeit. herben _ 
Die euch nach gleicher Art beziere/ 

Den ftolg:gefinnten Hochmutt lege / 

Des Todes Bildnis in euch prage. 


Thüringer Wald, 


O ſchoͤne Gegend, welche mir 
Das alte Deutfchland ftellet fuͤr / 
Wie unfrer Tuifconen Schaar 
Dorzeiten fo vergnüget wars 
Wie fie dem linden Strome nad 
Der Silber;hellen Spiegel-Bad) 
In ein begrüntes Thal hinaus 

ebauet manch geringes Hauß / 
In welchen: fie mit Fried. und Ruh 
Ihr langes Alter brachten zu, \ 
Und / ohne ſchnoͤdes Mein und Dein, 
Mit dem vergnuͤget konten ſeyn / 
Was ſonder viel⸗gebrauchte Muͤh 
Darreichte Wieſe / Wald und Vich. 
O ſelig / wer zu dem bereit 
Beſchluͤſſen Fan den Lauff der Zeit / 
In feines Vaterlandes Schoß / 

on gutten Freunden nimmer bloß / 
tim — und Guͤtter unbetruͤbt / 
In keine Pracht der Welt verliebt / 
Laͤſt ſeine beſte Luſt allein 
Freund / Bücher und Gewiſſen ſeyn / 
Genieſt des Orts in ſtille Rnh 





Der 


Vermiſchte Gedichte. 87 








Der feinen Sitten faget zu. 
Ihm zeiget fich der geune Wald 
Zicht minder nuͤtz als wohlgeſtalt / 
Der Glutt und Kühlung bey ſich trägt 
Und taufend Sanger in fich heat. 
Da fieht er / wie der Elare Fluß 
Zum Trank und Spiegel dienen muß; 
Da giebt ihm Ruhe bey der Nacht 
Vor Sorgenvoller Bette Pracht/ 
Die mehr als Bley und Eentner ſchwer / 
Das auffgebreitte BlumenHeer / 
Wenn feine Eichter ſchlaͤffet ein 
Der viel befchaute Monden Schein / 
Der Himmel und ein freyer Mutt 
Deckt feine Glieder mehr als gutt/ 
Zur Speife dienet Frucht und Wild/ 
2 Sp den gefunden Magen füllt 
Ohn eitle Sorge für den Leib. 
Gedancken feyn der Zeit: Bertreib/ 
Die ſich ohn allen Kummer frey 
Dem Sternen-Dache fehmingen bey: 
Und bat er Feinen Uberfluß 
So ift nichts, was er darben muß. 


Grißbacher Sauerbrunn. 


rt man die Artzney ohn theure Koſten hat 

Wo die Natur vertritt des Apothekers Statt / 

Und uns der Erde Schos den Geift von Stal bereitet / 

Der Tod und Traurigkeit, den aͤrgſten Feind beſtreitet/ 

Wo unſren Mund erfrifcht der halb⸗geſaͤurte Saft 

Wo unfee Leber Fühltder friſchen Duelle Krafft / 

Wo unſer Aug ergögt durch fo viel fchone Sange © 

Der grünen Hügel Schaar / der Fühlen Thaler Menge 

Der Baͤche Glaß Cryſtall / der Lüfte Neinigkeity . 

mnd was ung mehr zur Luſt des Himmels Gunſt geweyht. 

Ihr Nimphen dieſes Orts / ihr freundlichen NRajaden / 

Ich wil in eurer Flutt mein Eingeweyde baden: | 
| f4 Trifft 
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Trifft kuͤnfftig dieſe Cur mit meinem Wünfchen ein, 
So foll eur. Rahme nie bey mir vergeffen ſeyn; 

Das Grißbach / das von mir hat Griß und Sand getrieben, 
Soll meinem Heigen flets mit Ruhm fenn eingefchrieben. 


Beſchwer über den Bart. 


Miles ift bey fchönem Mund ein ſtarck gewachsner Bart 

I Der Liebe Weſpen Neſt / ein Dornjtrauc um die Roſen 
Ein Stoppel ſuͤſſer Frucht / ein fharffer Diſtel Zaun / 

Ein Schrancken / welchen wir den Hafen ſperren ſchaun/ 

Ein ſpitzer Schifer⸗Felß in ſtiller Venus⸗Fahrt? 

Wer preiſt die Kaͤſte / ſo die Stachel Schale deckt. 

Die Perle/ welche noch in rauher Muſchel ſteckt? 

Mit was fuͤr Anmutt iſt dem Barte liebzukoſen? 


Antwort. 


Sptt wer da will den Bart: 

Knaben bleiben unvollkommen / 

Biß der Bart hat zugenommen: 
Kahle Jugend muß fich ſchaͤmen / 
Glattes Drauls ein Weib zunehmen, 
Biß fih Bart und Witz gepaart. 


Wenn der Bart den Mund fchattirt/ 
Und die linden Haare ſtechen/ 
- Muß der Mädgen Hertze brechen : 
Komme Eupido aufgezogen’. | 
feile / Schlingen / Saͤhn und Bogen 
ind von Baͤrten die er führt. 


Bärte find der Helden Pracht: 

Wer nicht viel ums Maul Fan leiden 
Laͤſt ihm nicht leicht Ehr abſchneiden / 
Simſons Staͤrcke wohne in Haaren / 
Weil kein Stahl ſein Haubt befahren, 
Der ihn blind und ſchwach gemacht. 
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Hertzog Heinrichs Bart und Mutt 

Macht ihn weit beruͤhmt in Polen; 

Sollman weiter Zeugnis holen / 
riedrich Nothbarts Helden:Siege 
ennt der Welfche zur Genuͤge / 

Zeugt der Saracenen Blutt. 

Den gefoͤrchten Janitſchar 

Zieret der beraſte Knebel / 

> Menn ben dem geſchaͤrfften Saͤbel 

Die gekruͤmmten Haar auffſteigen / 

Sich als Ygel⸗Stacheln zeigen / 

Steht ſein Gegner in Gefahr. 


oe find der Weißheit Neſt / 

ocraten und viel Geſellen 
Willich die zu Zeugen ſtellen / 
Daß im Fugen Srichen:fande 
Fanger Bart beym Weifen-Stande 
Sey der befte Schmuck geweſt. 
Sieht man nicht gantz Morgenland 
Nur die Hutt der bloͤden Frauen 

Glatt⸗bemaͤulter Wacht vertranen, 
Baͤrte Land und Haar regieren, 
Weil die Feine Barte führen 
Nicht verdienen befiern Stand ? 


Nichts zeugt die Natur umfonft/ 
Baͤrte Fonnen manche Flecken 
Manches Mahlund Runtzel decken. 
Fehlten Barte den Balbiren 

ürden fie viel Brod verlieren, 
Lieber tragt den Barten Gunſt. 


x * 
s rede mer was weiß, und welcher reden ſoll / 
Don was er reden mag / ſchau ob es ſtehe wohl / 
Obs Ort und Zeit vergoͤnnt / obs Ehr und Recht ihn heiſt/ 
Obs ihm die Treu erlaubt. Wer Paneigens fich — m 
| * | Hei 
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Heift ſittſam / wo er Jung; wofern er altı geſcheut; 
* er in Dienſten ſteht / voll Ehrerbietigkeit / 

- es eine Frau / ein Wunder ihrer Zeit /) 
Bey Fuͤrſten heiſt es Witz / bey Hof⸗Bedienten / Pflicht / 
ch alfo ziert und hilfft das kluge Schweigen nicht ? 
Den Edlen Seelen ſteht vernänfftigs Schweigen any 
Weil fait fein fhlechter Geiſt das Schwatzen laſſen Fan, 
So rauſcht durch Kiß und Sand die offt halh⸗trockne Bach; 
Der aulertieffſte Fluß hingegen lauft gemach. 
Es weiſt der einge, Mund / der Aug: und Ohren⸗Paar / 
Daß Hoͤrn und Sehen mehr als Reden nuͤtzlich war. | 
Das Wort verräth den Mann, auch mider fein Vermeynen/ 
Doch Fan ein ſchweigend Narr zu Zeiten weiſe ſchrinen. 

” * 
7* 

Ieit war 

Zugendhafft das Schweigen ; 
Alles machen offenbar 
Iſt der Thorheit eigen: 
Allzeit war 
Tugendhafft das Schweigen / 
Reden Fan 
Leichtlich Unluſt bringen: 
Irthum ficht den ſelten an 
Der die Zunge weiß zu zwingen⸗ 
Allzeit war | i 
Tugendhafft das Schweigen. 


*,. * 


Re herrſcht / lebt immerdar in harten Dienftbarfeiten, 
AMVerdacht / Gefahr and Furcht find feine Wacht und 
. ft ’ 


dutt / 
Sein wollen pflegen Ehr und Wohlſtand zu beſtreiten/ 
Und goldner Ketten Pracht umfaͤſſelt feinen Mutt/ 
Schlůeſt ins Gefängnis ein die Freyheit feiner Sinnen; 
Der Richt⸗Spruch / den ex falkt/ faitt wieder auff fein Hauß / 
Die Mißgunſt und Der Neyd durchhechelt fein Beginnen/ 
Und ſtellen feiner Schuld und Unſchuld Maͤngel aus. 


—E 
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* * x 


ige durch der andern Fallen 
Zu hohen Ehren feige | 

Iſt zudem Fall geneigt: 

Der Himmel wachet über allen. - 

Manch Unglück Fan auch Kron und Thron vergallen. 


Wer fich durch fremden Schaden 
Hoc) andas Brett will ziehn / | 
alt vor. der Zeit dahin. - 
in Herge mit viel Schuld beladen 
Bleibt bey dem Gluͤck nicht lange Zeit in Gnaden. 
Er ee 
eit-Verderber / Nuhe-Stehler, 
Thron und Hof / dich geb ich loß: 
Friſche Wälder grüne Thaler 
Faffen mic) in ihre Schoß/ 
Ich herrſche da und bin gefangen 
Hier Fan ich erſt die freye Ruh erlangen. 
Unter Gold⸗gewuͤrckten Decken 
Liegt die bange Furcht verhuͤllt: 
Die fich dort im Graſe ſtrecken 
Schuͤzt der fihern Armutt Schild: 
Wer aͤndern herrſcht / iſt ſelbſt gefangen / 
Kan keine Ruh als in der Grufft erlangen. 
* Y% 
%* 
as Leben verſchwindt 
In Trauren und Leyd / 
Die fluͤchtige Wonne 
Stirbt / eh die Sonne 
Zu Grabe begleit. 
Das voͤſe ſich findet, 
Das Gutte kommt weit / 
Das Leben verſchwindet 
In Trauren und Leyd. 


J 
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Wer Hoffnung empfindet 
eat Schatten und Dunſt. 
a8 Gluͤcke zu lencken 

Iſt mühfames Kranden 

Und forgen — 

Die Hoffnung verbindet 

Mit eiteler Sun, / 

Das Leben verſchwindet 

Wie Schatten und Dunſt. 


* * 


* 


Wiehr iſts / daß Sterne reitzen kuͤnnen / 
Doch Fan man ihnen widerftchn, 

Nur daß der Menjchen blöde Sinnen 

Gar offt auff nA Wege gehn: 

Ein tapffrer Mutt und Fluge Geifter 

Sind ihres Gluͤcks und aller Sternen Meifter. 


Der Himmel übet ung zum Schaden 
Wohl Feine Sinnen-Tyranneys 
Nur dag der Menſch fich zu entladen 
Die Schuld dem Gluͤcke miflet bey. 
Ein tapffrer Mutt und Fluge Geifter 
» Sind ihres Glücks und aller Sternen Meifter. 


SANNAZAR. 


NExtun ſah in der Flutt Venedigs edle Stadt, 

I Die das gezaͤhmte Meer zuihrem Willen hat 

Er — Laß Jupitern Tarpejus Schloͤſſer preiſen / 
Gradivens kuͤhnen Bau und freche Mauren weiſen: 
Sagt, wenn ihr in der See Venedigs Wunder ſchaut / 
Ob Menſchen / Goͤtter nicht? diß edie Werck gebaut? 


RAIMUNDUS. 


Test mag die alte Welt von Sieben Wandern ſchweigen / 

$ Und Nom nicht mehr wie vor die ftolgen Berge zeigen: 

Gradivus rähme nichtdie Werke feiner Hand, — 
” ie 
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Die laͤngſtens find verſtoͤrt durch Alter / Raub und Brand. 
Iſts nicht ein groͤſſer Ruhm / wenn man Venedig ſchaut 
aß Menſchen / Götter nicht / diß edle Werck gebaut. 


* 














| * * 
Tborheit iſts daß unſre Zeit fol in Furcht und Angſt ver: ⸗ 
ͤſſen/ 


Beer iſts in Freud und Luſt der beſtimmten Friſt genuͤſſen/ 
Nimm die Stunden willig an/ 

Die dir GOtt und Gluͤcke ſchencken / 

Warum ſoll dich heute Francken 

Was ſich morgen ändern Fan? 


daß das ernſte — laß die eingezogne Stirne/ 

ap den ausgehangnen Mund / laß die Grillen im Gehirne / 
tap die Mucken um das Haubt | 
Big ins Alter feyn verfchoben / 

Biß ſich allgemach von oben 

Kopff und Hals zum Grabe ſchraubt. 


daß der alten Weiſen Schaar frey und ohnbewegt erfcheinenv 
ap den tollen Heraclit gange Thranen-Ströme weinen, | 
Menfchen die empfindlich fen 

Halten mehr von Scherg und Rachen; 

Sich vergebens traurig machen 

Gehet ja wohl bitter ein. 


Wir an Beutel / Weib und Zeit und Zuftand ungebun⸗ 
| en / 
Brauchen billig / weil es geht/ unſrer Jugend freye Stunden 
Bas hringts einem Kargen ein, 

Wenn er noch fo reich an Schägen: 

Alſo / was Fan ohn Ergögen - | 

Unſer beftes Leben feyn ? 


Rofensdie der Sommer giebt, Fan man nicht im Winter pfluͤ 
‚fen, 
Freude / ſo die Jugend hegt / kan das Alter nicht a 
| | | enn 
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Wenn des ſiechen Leibes Hauß 

Sich zum ſchnellen Falle neiget / 

Wenn der Lebens⸗Strom verſeiget/ 

Glutt und Hitze daͤmpffen aus. 


Drum laſt uns den edlen Schatz der erlaubten Zeit gebrauchen 
Eh die Kraͤffte noch in ung / — noch Marck und Blutt ver— 
rauchen. 

Laſt uns dieſes Tages Schein / 
Der ſich offte noch ſoll finden, 

Dich mit Freuden anzubinden/ 

Frey und froh und freudig ſeyn. 








Unter Freunden eine Luſt Fan ung Fein Geſetze wehren, 
Her weiß, was das Gluͤcke noch eins und andern Fan befche: 


* ren. 
Ey fo geht es Sorgen⸗bloß 
Yuff die unverzehrten Guͤtter 
Unſrer lieben Schwieger⸗Muͤtter / 
Bruder / im Vertrauen loß. 

Fa u... 
8 zeiget dieſe Taub ein Bildnis reiner Liebe/ 
Daß ich mit dir ind Grab getreue Freundſchafft übe. 


*5* 


ie dieſer Vogel iſt gantz unbefleckt und rein / en 
I So full auch ohne Schmind und Falſch mein Hertze ſeyn. 
** — | 
in Band von Jugend auff Enäpfft mich und dich zuſammen / 
NER und Gelegenheit at unfre Flammen PR 
Wer weiß / wie weiter und das Gluͤcke Fan verbinden ? 
Wer will fih diefes Band zu trennen unteriwinden ! 
7 ur | 
zasit der füffe Safft der ſchwancken Reben / 
Wbelaͤus ſtarcker Tranck der theure Wein? 
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Wo ein Poet hiervon ſoll Zeugnis geben / | 
- Muß er die beite Koft der Muſen feyn. 


Digit die klare Bad) auff Pindus Spigen 

MWoraus die naffe Schaar der Sänger trinıft ; 
Auff diefem Pegafus muß fefte ſitzen/ 

Wer vonder Erde fich zum Sternen ſchwingt. 


Mit diefer Tinte muß die Feder ſchreiben / 

Was vor der Elugen Welt beftehen ſoll. 4 
Was font wuͤrd ungethan beym Waſſer bleiben / 
Giebt ſich hernach beym Trunck und Weine wohl. 





Ein Gaͤrtner muß zuvor das Land beguͤſſen/ 
Eh die gewuͤnſchte Frucht fein Aug ergöst: 
Dem Dichter werden nicht die Neime fluͤſſen / 
Eh er den duͤrren Mund mit Weine nezt. 


Der fcharffe Wein erhizt Verftand und Sinnen 
Nicht minder als den Leib und und das Geſicht / 
Ind lehrt fein treues Volck ein Werck begiunen 

- Das weder Neid noch Zeit noch Tod zubricht. 


Nicht minder fan ein Krang von grünen Reben / 
Den Berszinthius zum Lohne ſchenckt / 
Den Preiß der Ewigkeit Poeten geben, / . 
Als wenn ein Lorber-Zweig ihr Haar umfhrändkt, 


So / ohne Zweiffel wird ein Dichter ſagen / 

Der Paͤans Liberey in Wangen trägt: 

st willman um Befcheid und Urtheil fragen, 
‘ Die Schar. die naſſes Glach zu lieben pflegt. 


So wird man vor gewiß zur Nachricht hören’ / 

- Wer Freud und Freunde fucht/ wer Höfe liebt / 
Wer fich erheben will zu Gunſt und Ehren, 

: Muß feyn in Bachus Schul und Zucht geübt, 


Iſt 
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Iſt iemand / welchen Sorg und Kummer druͤcken / 
en um das Hertze Furcht und Trauren nagt / 

Er darff den Podaͤlir nicht erſt beſchicken 

Den ſonſt die kraucke Stadt zu Rathe fragt. 


Es wohnt ein beſſer Arzt beyn Sieben Kannen / 
Lenaͤus heiſſet er und Dionhs / 

Des Traurens ſchnoͤden Wuſt hinweg zu bannen 
Ohn Purgantz und Clyſtir iſt er gewiß. 


Ich wolte faſt aus ihm Galenum machen / 
Ertheilet ziemlich ffarıf die Dofes ein 

Doc) einen Paracels in feinen Sachen 
Laͤſt ihn der zarte Geift des Weines feyn. 


Sein Artzney reitzet an zum heißen Schwitzen / 
Greifft an den warmen Kopff/ der Sinnen Haus, 
Macht manchen Punct um Naſ und Stirne figens 
Fuͤhrt unter ſich ſo mohl als oben aus. 


Laß num die ei Schaar berauchter Weifen/ 








Das Wunder ihrer Kunſt den göldnen Tranck / 
Als ein durchgehend Stuͤck und Mittel preifen : 
Dem Weine wiffen wir nicht mindern Dansk. 


Kein Nifen-Pulver darff nicht in fich ziehen / 

Wer jein durchgrilltes Blutt willhaben rein:. 

Wo Schmertz und Hergeleyd follvon ihm fliehen / 
Brauch er das Schötheilnur vom Eymer Wein. 


Die wird ihm fo viel Freund und Luft erwecken / 
Als fein benester Geift Faum faflen Fan. 
Will man die weite Zahl der Freund erſtrecken / 
Sp führt ung diefer Trunck am beften an. 


Vertrauligkeit der Welt und Brüderfchafften 
Sezt der gebrauchte Wein bey Freunden ein. 
Gleich wie beyſammen Reb und Amen. hafften 

Und ungefaͤrbter Lich ein Bildnis feyn. | 
| & 
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So muß zwey Hertzen auch ein Glaß verbinden, 
Ein gegebner Treu und Liebe Pfand, . 
Die ſich nicht eher foll getrennet finden/ 
Biß ihren Leib bedeckt der fühle Sand. 


Ein volles . erwirbt ung taufend — — 
Wenn uns ſonſt einer kaum zum Dienſt erfcheint / 
Ein volles Glaß bringt Streit und ri zurechte / 
Ein Glaß verbindt den Freund / verfohnt den Feinb. 


Billunfer Vorwitz das / was heimlich / wiſſen/ 

Er darff hierzu Fein Sicht: noch Spiegel:Stag, 
Darff feinen Hammon nicht darum begruͤſſen / 
Ein Glaß mit Wein gefüllt thut eben das. 


Er darf Fein kluges Weib von Cuma fragen 
Er wird vom Serapis umfonft gehört. 
Der Drenfuf Fan vielmehr die Warheit fagen, 
Als den die blinde Welt zu Delphis ehrr. 


Bill man 5 — Grund der Sach erfahren, / 
Man darff der Folter⸗Banck / des Daumelns, nicht; 
Ein harter Sinn wird doch nichts offenbaren, 

Es wird offt mehr durch Glimpff und Wein verricht. 


Kein ſchlauer Hannibal darff Eßig guͤſſen / 
Damit er einen Weg durch Felfen macht: 
Im Fall man laͤſſet Wein die Fulle Affen, 
Wird gleiches Wunderwerck zuwege bracht, 


Der fefte Diamant laͤſt ſich gewinnen / 

So bald ihn An der Boͤcke Blutt: . 
Iſts nicht das Trauben: Blutt/ dag unfern Sinnen / 
Wie ſteinern fie auch ſeyn dergleichen hut 


Bill man die Zier der Sprach und Ned erheben, 
Darf Fein Duintilian zur Stelle fent, | 
Kein Tullius Gefeg und Lehren geben ; 
Die befte Redner⸗Kunſt iſt ein Glaf Wein, 

8. 


Wer 
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Ver bey Gefellfchafft vor als ſtumm gefeffen, | 
Min < ern auff Sylb und Wort auff Wort gefuͤgt | 
Mo gleichfam hinter fih das Maul vergefien, / 

So bald er was in Hien und Stirne Frigt/ 


Kan er die Worte mohl und füglich fegen, 

Die Zunge/ die zuvor yoll Stammlens war / 
Weiß vor den Leuten fich nicht ſatt zu ſchwaͤtzen / 
Stelit ihre gange Kunft und Weißheit dar. 


Will man beherzte Leut und Helden ſchauen / 

Damit der Officier die Rolle füllt, ö 

Die ihnen vor Gefahr nicht lafjen grauen / 

Wenns Mann vor Mann, wenns Schlacht und Stuͤr⸗ 
| mens gilt, » 


Es muͤſſen fonft Trompet und Paucken klingen / 
Man blaͤſt Allarm / und wird das Spiel geruͤhrt / 
Man * den Mahomet fein Maßlah ſchlingen / 
Sein Maßlah / das ihm Krafft und Mutt gebiert. 


Der Wein hilfft In benn diß im Streit und Kriege. 
Daß Bachus gleich ſo viel als Mars gethan/ 

Zeige Indien / die Werckftatt feiner Siege, 
Zeigt Deutfch und Niederland durch Beyſpiel an. 


Ein Elephante wird mit Safft ee 
Der von der — Baum iſt ausgepreſt / 
Wenn dieſer Elixir den Dann erhitzet / 
Den ung der Rebenſtock genuͤſſen laͤſt / 


Da brennet die Begier zur Rach im Hertzen / 

Da wird dem Hahne Kamm und Schnabel roth / 

Da weiß der Fühne Leib von feinen Schmergens 
Da gehet man getroftin Roth und Tod. 


Will fich iemand bey Höff: und Herren finden / 
Das Meifterjtücke mug ſeyn abgelegt: 
Ein Becher zz. muß vor ergründen 
Was er in feiner Bruſt verborgen trägt, 





& 


v 
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Es mag der Jupiter getraͤncket werden 


Mit Nectar / Das noch du / noch ich gefoft ; 
Was Fürft: und Goͤttlich iſt bey uns auff Erden / 
Sieht / hoͤrt und trincket ihm ain Weine Luſt. 


Der Wein macht Flug erfreut und wohl beliebet/ 
Was wahrımas heimlich / hringt der Wein hervorz 
Wein iſts / der Mutt zu Red und Fechten gieber/ 
Das Waſſer ſinckt der Wein hebt ſich empor. 


Sp wird des Weines Ruhm und Lob erhöhen, 
Wer feing Seel an Krug und Becher hengt. 
ill man zur ernſten Schaar der Weifen gehen, 
Die Nüutzen / Ehr und Luft zugleich bedenckt / 


So wird das Widerſpiel durchaus erſchallen. 
Ein rauher Seneca / einArrian 
Laͤſt ihm vor Malvaſier und Sect gefallen 
Was er aus ſeiner Bach genuͤſſen kan. 


Des Weines Uberfluß ſchwaͤcht fein Gemuͤtte / 
Druckt zu der Erde den erhobnen ie 
Die noch von geftern her beſchwerte Hütte 
Iſts / die. die Seele mit zu Bodenreift. 


Ein Sitten-Lehrer wird jr ö befcheiden: 
Ein Glaͤßgen über Durſt / iſ ſchon zuviel. > 
Das ſuͤſſe Gifft/ den Wein muß fleißig meiden 
Wer ihm das höchite Gutt erwerben will. 


Ein Redner nennt den Wein die Peft der Sinnen, 
Und widerlegt mas der Poet erhebt. 
Wie wolte der den Mund gebrauchen Finnen, " / 
Dem Zunge, Wig und Herg am Glaſe Flebt ? 


Der fühle ... von Hippocrenen / 
Der zu der Poeſie ſoll geben Krafft / — 
m Fall man Glauben giebt den Phoͤbus⸗Soͤhnen / 
Führe mit ſich weder Korn: noch Neben Saft ü 
'% | | 


| 


106 WVrermiſchte Gedichte, 
Es find die Muſen nicht / es find Menadenz 

Die / wo das freche Volck der Thracer hauſt / 

Zu Bachus Ehren ſich mit Wein beladen/ 

Daß einem ſie zu ſehn und hoͤren grauſt. 


Die alſo gar entfernt von den Poeten / 

Bon aller Freundligkeit entaͤuſſert ſeyn / 

Daß fie den Orpheus ſelbſt im Grimm ertoͤdten / 
Dem zu Gebote ſteht Wild Wald und Stein. 


Wer dieſem Pegaſus ſich will vertrauen / 
Und fliegen von der Erd ins Sternen⸗Feld / 
Wird ſich in Furger Zeit ein’ Bildnis ſchauen 
Des Fühnen Jearus / ein Spiclder Welt. 


Wer diefer Dinte fich bedient im Schreiben, / 
Tunckt nicht im Sinn / verderbt Papier und Zeit / 
Will nicht von eigner Krafft ein Kraut bekleiben / 
Beguͤſſen dienet —*2 Fruchtbarkeit. - 


Das Waſſer macht den Acker hart und ſtrenge/ 
Den ohne diß der Sonnen Hitze fengt. 
Bas anders richtet aus der Glaͤſer Menges 
Als daß ſich Geiſt und Leib zu Boden hengt ? 


Was manchen vor der Zeit gefehickt zur Erden/ 
Wie willes worden Tod ein Mittel feyn? 
Wie manchem muß cin Todten-Eppig werden 
Der Reben⸗Krantz ein Sarg der Eymer Wein. 


Die Brillen werden nicht vom Wein erfiedket/ 

Dieangefeuchte Glutt giebt ſtaͤrckern Rauch. 
Geringe Freundſchafft wird beym Suff erwecket / 

Zubricht das ſchwachẽ Glaß / ſo bricht fie auch. 


Wer ſich getreuen Knecht und Diener nennet/ 
Winckt öffters bald dem Herren mit der Hand/ 
Ber voller mweife dich vor Freund erkennet / 
Dem biſtu wohl zum Morgen unbekandt. 
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Ein Trunck auff Hofe⸗Recht kan nicht verjagen 

Die Feindſchafft / deren Grund im Hertzen wohnt. 

Ein volles Maul wird im Vertrauen fagen, | 
Was nüchtern Strang und Schwerdt mit Augſt belohnt. 


Durch Wein erfauffter Diutt macht ſchlechte Helden, 
Faͤllt wenn der dichte Rauſch vorbey/ in Koth. 

er fih wohl nuͤchtern darff bey Hofe melden, 

Wird truncken abgeweiſt mit Schimpff und Spott. 


Ep wird ein Neben: Feind. den Wein verachten. 
Wem follen wir nun Glauben meſſen bey ? 
Wennic den Grund der Warheit will betrachten’ 
Daͤucht mich / daß der und jener unrecht fey. 


Es fchuff ja felber GOtt die edlen Dieben/ 
Und Noah muftihr erſter Gärtner ſeyn/ 

Der rechte Brauch iſt drum nicht aufzuheben, 
Ob gleich ein Mißbrauch iſt gefchlichen ein. 


Ich weiß / ihr Brüder werdet mir Beyfall geben’ 
Und dieſen Tag nicht ohne Wein begehn,/ 

Nun wohl euch ſchmecke gutt das Naß der Nirben/ 
Sp lang eur Rahme wird im Zeit: dus) ſtehn. 
Legt euch den Tag mit einem Raͤuſchgen nieder 
Und ftchet in Gefundheit wieder auff/ | 
Ein reiches Weib bringt Eunfftig alles wieder/ 
Und gienge gleich cin halbes Dorffgen drauff. 


Der Gluͤcks⸗Topff. 


enn wir derfinftern HH und Wohnung find entgangen 
Darinn ans die Natur neun Monat halt gefangen. 


Don folcher diltern Nacht und tieffem Schlaf entriffen, 
Des hellen Zrges Licht zum erſten mahl begrufen/ 
So pfleget us alsbald der Himmelvorzufhreiben/ / 


Was der um jener Menfh vor Lebens⸗Art ſoll treiben. 
. | | 93 Es 
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Es hat die Ewigkeit den Sternen eingepräget, 
Was ein iedweder Sinn vor Neigung bey fich traͤget / 
Man fiehet dannenher aus ſchwacher Reifer Slihen, 
Was ihr bejahrter Stamm vor 5 — wird erziehen. 
Bey dieſem ſehn wir Luſt zu Wiſſenſchafft entſpringen / 
Und unterſchiedner Art verſchiedne Fruͤchte bringen / 

Der Eine folget nach dem Triebe En Sinnen, 

Sucht feinen Auffenthalt duch Kuͤnſte zu geminneny 
Lehrt die verfehrte Welt nach Gottes Willen leben, 

Beym Richter einen Spruch vor feinen Theil erheben, 
Der eingefallnen Hand den ſchwachen Puls vi ad | 
Durch zweiffelhafften Sag das Gegentheil verführen, 
Sich um ein jedes Wort in taufend andern zweyen/ 
Durch füffer Reime Schall ein zartes Ohr erfreuen, 

Und durch was Mittel mehr die Sicherheit vom Sterben 
Ein Weißheit⸗ſchwangres Hirn gedencket zu erwerben. 
Ein andrer mag nicht ftets in fauler Ruhe figen, | 
Bey feiner Mutter Schos und hinterm Ofen ſchwitzen / 
Will lieber in die Welt durch Hagel / Eyß und Eifen, 
Auch durch erzuͤrnte See / durch Wind und Wellen reiſen / 
Und gegenwaͤrtig felbft erfahren / ſehn und hoͤren / 

Was ungewiſſer uns die ſtummen Buͤcher lehren. 

Ein andrer / voll von Mutt und kuͤhner Helden Hitze / 
Beut ſeinem Feinde dar die kriegeriſche Spitze / 

Wo Trommel und Trompet im freyen Felde klingen / 
Wo ihren rauhen Paß die groben Stücke fingen’ 

Wo man ein feſtes Ort beſtuͤrmet und — 

Wo man das heiße Blutt aus hundert Wunden ſchwitzet / 
Da hat er einen Sitz und Wohnung auffgeſchlagen / 
Bereit vor Ehr und Gutt das Leben hinzuwagen. 

Ein andrer / den ſein Sinn zu Ruh und Friede traͤget / 
Denckt emfig nach / wie er der ſtillen Wirthſhafft pfleget / 
Wo er den Tuͤnger ſoll dic oder duͤnne breiten⸗ 

Wie er das fette Feld foll ſeicht und ” bereit, 

Ob er die reiffe Frucht laͤſt hauen oder [ehneideik 

Wo er die Schafe follıno Pferd und Nindvieh woden / 
Wo Erbſen / Ruͤben / Kraut und Hierfe wohl geratien/ 

Wo Jagt und Fifcheren am beften gehn von ſtaten! 
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Wie Schweine / Federvieh und Bienen aufzubringen 
Und was ein Land⸗Wirth mehr weiß von dergleichen Dingen. 
Ein andrer nahet ſich zu groſſer Fuͤrſten Throne/ 
Waͤhlt vor den Hutt von Stroh die Demant:reiche Krone/ 
Will lieber Tag und Nacht in hohen Sorgen ſchwitzen / 
Als weit von Hofund Stadt u ftiller Ruhe ſitzen / 

Will lieber. tieff gebuͤckt an fremde Zepter ruͤhren/ 
Als feinen Hirtenftab in freyen Handen führen’ 
Bill lieber fremder Macht zum Diente fi) 5 
Als fein ſelbſt⸗eigen Herr und feines Willens leben / 
Sucht vor ein niedrige Hauß die folgen Pracht-Gebaͤue / 
Giebt öffters hin um Ehr und Guͤtter / Seel und Treue, 
Muß ſich / ie mehr er ſteigt / ie mehr zum Falle wagen’ 
Und, als ein leichter Ball vom Gluͤcke laſſen fhlagen. 
Ein anderer machet fich zum Sclaven blinder Liebe / 
Folgt feiner Eigenfchafft und Lüfte Fühnem Triebe, 
Bett feine Göttin any abgüttert ihren Augen, 
Vor denen Sonn und Mond und Sternen wenig taugen’ 
Macht lauter Edelftein aus ihrem Mund und Wangen/ 
Ruͤhmt / wieder Haare Gold fein Herge nimmt gefangen / 
Wie fein verliebter Geiſt in hellen Flammen brenner, 
Und Feine Kühlung, fonft als ihre Küffe, kennet / 
Bringt Tag und Naͤchte zu vor feiner Kiebften Pforte / 
Giebt feine Freyheit hin um ein paar: füfer Worte. 
Ein andrer ſchleuſt ſich ein in feines Cloſters Wande/ 
Ein Raum fechs Ellen breit ift ihm der Erden Ende/ 
Sein Zeit: Bertreib ein Buch / Gedancken fein Geſelle / 
Sein Königreich die Kutt / und fein Pallaft die Zelle / 
Er will den geilen Leib durch Sparſamkeit cafteyen/ 
Berbannt fich, von der Welt indde Wüfteneyen/ / 
Verſtellet / kraͤnckt und ſchwaͤcht die fonft geſchickten Glieder / 
Legt all Empfindligkeit vor ſeiner Schwelle nieder. 
Eimandrer will der Welt und ihrer Luft genuͤſſen/ 
Fäft feine Fruͤhlings⸗Zeit in Fröligfeit verſchuͤſſen + 
Laͤſt vor. die fpate Racht/läft vor den andern Morgen 
Bor Hauß / vor Weib und Kind die granen Alten forgen/ 
Aſt ihm ein frifches Glaß vol Wein und Bier gefallen 
Ein thönendes Ronda in feinen Ohren ſchallen / pn 
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| | 
Hat Hertze / Wort und .. auff eine Zeit im Munde, | 
Wendt auff dergleichen Luft bey Freunden mandhe Stunde, | 
So führt der Eine diß der Andre das im Schilde, J— 
Wir Bruͤder ſind nach Holtz geſchickt zu jedem Bilde. 
Laß uns von allem was zu unſerm Vortheil wehlen / 
So kan ja unſer Schluß das Beſte nicht verfehlen / 
Zwar unſre Jugend hat zum erſtren ſich geneiget / | 
Gleich wie das Werk ist felbft des andern Probe zeiget; 
Wer weiß wo noch Gradiv des dritten uns gewehret! 
Das vierdte wird ung Ihn zu rn zeit beſcheret / 
Das Rufe mag dem Glück anheim geftellet bleiben’ 
Das ſechſie muͤſſen wir ohn alle Mittel treiben. 
Denn wo dergleichen nicht von Adam her gefchehen, 
Mer wolt uns diefer Zeit in Straßburg figen ſehen? 
Mas folget/giebt fich ſelbſt wenn wir zu Witwern werden / 
Und unfer halbes Theil verfcharren in die Erden, 
Wenn mit der Zeit die Kraft in unfrer Bruſt verſeigen / 
Und wir des Todes Bild in allen Sliedern zeigen. 
Da lernen wir der Welt Ade und Urlaub gebeny. 
Und mitten in der Welt als Elofier-Eeute leben, | 
Da müflen wir offt Speiß und Trauck gezwungen miffen 
In Bett und Schlaffgemach den fiechen Coͤrper ſchluͤſſen. 
Drum Bruder, weil h viel die Jahre noch vergunnen, 
Rap deinen Nahmens⸗Tag nicht ohne Luſt zerrinnen/ 
Laß gutte Freund hiervon das befte Theil senfen, 
So An er Dich noch offt in Freud und Luſt begruͤſſen. 
Und weil wir noch zur Zeit in Ungewißheit ſchweben / 
In welchen Stande wir ins Fünfftig werden leben, 
o wollen wir vor Luft in diefen Gluͤcks-Topff langen’ / 
Vielleichte önnen wir, mas ung vergnuͤgt / empfangen. 


| x x | | 
er, ſenck indiefen Hafen deine Finger Fühnlich ein, 
Und verfuche/ was vom Glücke dir wird zuerkennet ſeyn. 
Bild eines Frauenzimmers. | 


Mʒ loͤſche / weil es geht der Jugend heiſſe Flammen / 
Wie bald ſchlaͤgt über uns der Jahre Laft zufammen. 


| Ein 
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| Ein Glaß. = 
Mʒ loͤſche/weil es geht / des Durſtes ſtrenge Flammen / 
Bir kommen doch ſo jung nicht wiederum zufammen. 
Ein Deaen. 
N: fuch ihm Ehr und Gutt mit Blutte zu erwerben / 
Wir koͤnnen doch nicht mehr denn eines Todes ſterben. 
Ein Buch. — 
Me ſuch ihm Ehr und Gutt durch Kuͤnſte zu erwerben / 
So wird auch unſer Ruhm im Tode nicht erſterben. 
Eine Landkarte. 
Ei Bürger diefer Welt lern auch die Welt erkennen / 
Damit ericdes Land Fan feine Heymat nennen. 
Eiin Pflugeiſen. 
| Di Menſch / ein Erdenkloß / fol billig Erde pfluͤgen; 
Wo er gewachſen iſt / da wird er wieder liegen. 
Ein Federpuſch. 
um Sterne I mein Leib und nicht zum Steine werden, 
Faͤllt er / fo fallt er doch nicht ohne Glang zur Erden. 
Zu Ein Gebauer. 


er Leib, der Seele Stock / muß im Gefängnis ſichen / 
Im Fall dieſelbe ſoll in ewge Freyheit gehen. 
x 2 
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KT Aa ein gedoppelt Band mir auff ewig hat verbunden, 
Eiebfier Freund / wo ſeyn nunmehr die fo angenehme Stun, 


| En den / 
Die in unſrer Unſchuld wir 
Weyland ſo vergnuͤgt begiengen ? 
Wie doch geht in allen Dingen 
Ein fo ſchneller Wechſel für! 


“ 
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Keine Sonn in Furgem ſieht der fonft heitre Tag erfcheinen 
Wer zum frühen Deorgen lacht / muß auf ſpaͤten Abend weinen‘ 
Sister inder glatten Schoß 

An Vermögen reich dem Glide: 

Wie iſt er im Augenblicke, 

So von Gutt und Hoffnung bloß. 

Hat jemand / ſo haben wir diß nur allzuviel erfahren / 
uͤnſer Stücke ſtrich dahin / eh wir deſſen faͤhig waren. 
Nichts ge getreuer Sinn, 

Nichts als redliche Gemüter 

Iſt vom Schiffbruch unfrer Gitter 

(Edles Kleinod!) der Gewinn. 


Diefe, diefe wie wir fie allbereit vermechfelt Haben, 
Wollen wir in eine Grufft / neben unfern Leib/vergraben. 
Treues Herke, treue Hand/ 

Muͤſſen fie ſich izt glei ſchmiegen / 

Unter fremden Fuͤſſen liegen / 

Gehen doch durch jedes Land. 


Liebet das Verhaͤngnis gleich unſre Gegenwart zu trennen / 
Soll doch deſſen ſtrenge Macht unſre Freundſchafft nicht er 
ennen / | 


Die / ewig ſteiff und feſt / 








An welch End und Ort der Erden 

Sie auch mag verſchlagen werden / 

Ihre Flammen ſcheinen lafl. | 

Wer weiß / was das Gluͤcke noch ein und andern Fan befcheren, 
Bo dir das Berhangnis noch) in die Armen Fan gewähren | 
| Deinen. 2. 
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habi delicie, Mufarum gloria, Primki, 
Quem dignum meritö femper amore colam. 
Ate quæ veniunt, qu& dextera mittit alumni 
Adte jure tuö metraredire vides. | 
en Non 
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Non funt in manibus poliam queis carmina libri, 
A folo fuci nefcia corde fluunt. 

Tenovus annus &hec invifat epiftola letum, 
Incolumes adeat teque tuosque precor. 

Temorbi fugiantte mors &triftia quæque, 
Undique te cingant gaudia, vita, falus. 

Non Fortunatibi concedet profperatantum, 
Quin meaquid majus vota dedifle velint. 

Si quædam rerum te tangit cura mearum, 
Subſequa te paucis pagina cuncta docet. 

Scis, credo, patriis quod diſceſſurus ab oris 
Cum ſociis Genevam tendere juſſus eram: 

Aſt Argentinæ quod non habet altera visô, 
Conſilium in melius vertere promtus eram. 

Hanc clarum nomen Bœcleri, fama Rebhani, 
Naſcens Speneri condecorabat honos. 

Hzc magis atque magis ſemper dilecta per annum 
Et medium nobis hoſpes amica fuit. | 

Hinc me cymballevis devexit ad infima Rheni 
Et Leidæ menfes tres quatuorve tero. 

Inde folum Batavum terraque marique pererro, 
Et luftro raras quas dedit Indus opgs. 

Heic,heicattonitus caftella natantia cerno, 
Et quas in cœlum fert fua flamma rates. 

Heic Pilces-homines, audacia pedtora, mirot, 
Etquibus haut una morte perire placet. 

Mox linquo fratres, fidiflima corda, fodales, 

M Et cogor querula dicerevoce: Vale: 

Inde per Iberici patientia jugera fceptri 

AdGalliterras continuatur iter. 
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Non hic pro voto concedunt Fata morari, 
Francica vix raptimregna videre datur. 

Urgent ä tergo ceflantem juffameorum, 
Caftigatque meas littera crebramoras. 

Lætorum focius fidiſſimus atque malorum 
It mecum dudtor quo DEUS ire jubet. 

Cunda viatores vexant incommoda feros, 
Quæ comitantur iter, commodanulla juvant. 

In fummi celebro Natalia culmine montis, 
Hofpes ubi Boreas, ftrata fuere nives. 

Heic peregrinandi decrefcit fotalibido 
Ignotique fitim ponere difco foli; 

Atmoxillaredit pulchras ubicogitoterrs 
Et quam quod loquitur fama videre juvat. 

Cum terra cœlum fpero mutare, fed idem 
Cumtrans-Alpino ſævit ubiquerigor. 

Splendida magnifici mox cernitur aulaSabaudi 
Atque urbs Czfaribustam male fida fuis. 

Brefcia pergentem Vulcania fufcipit hofpes, 
Benacesque feri littora tango lacüs. 

Sirmio lafcivi natalisterra Catulli, 
Verona antiqug marmore plena tenet. 

Ad matremLivii Vincentia vifa remittit, 

. Etmagni veneror publica bufta Viri. 
Poft äliquot luces mihi vitreus Adria monftrat 
Urbem, quam tumido continet ille finu. 

Heic ego longarum faftidiapelloviarum, 
Otiaper menfem quzro,necinvenio. _ @ 

Ingeniofa animos heic Bacchanalia pafcunt, 
Et fpedtacla mihi fert nova quæque dies. 
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Ambio filiolas-& matrem negligo lingvas 
Sola locuturus barbara verba fono. 
Hinc urbem meditor Dominam, prefensque videbo 
Romani cineresnominis &tumulos. 
Parthenope fequiturtumulato claraMarone, 
. Bajarum regio deliciofa fubit. —W 
Florida mox reducem capiet Florentia, cernent 
Cætera, quæ cerni promeruere loca. 
Quot me clarorum morientia bufta virorum! 
- Temporis antiqui quot monumentamanent! 
His ego luftratis patriam falvere jubebo, 
Atquetibi prefens plura fubinde loquar. 
Jam cape-fis toto quas pectore mitto falutes, 
Illas quæſo domi diftribue atque vale. 
Scribebam Veneta feftinabundus in urbe : 
Qui tuus ad vitæ tempora cultorere. 
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es Monden halb⸗erſtorbnes Licht 
Weiſt erblaßtes Angeſicht ⸗/ 
Durch truͤber Wolcken finſtre Decken. 
Der Schatten tunckel⸗brauner Nacht / 
Der Aug und Ohren irrend macht; 
Umgiebt den Erdenkreiß mit Schreien. 


Du liegſt / mein Freund/in fanffter Nuhr 
Schleuſt die verliebten Augen zu / 
Kanſt / was du wilt / im Traum umfaſſen. 
Ich muß zu ungewohnter Zeit / 

An Leib und Geiſt voll Maͤdigkeit / 

Das Faum erwarmte Lager laffen. 


30 muß durch alles Ungemach/ 
as Wind und Winter ziehen nach / 
In unbefandter Gegend reifen * 
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| Wohin mich durch ein ſchlimmes Land 

: Des Welt: Defchreibers Fühne Hand 
Und theurgefauffte Führer meifen. 


Ich Andre täglich Roft und Heerd, 
Vertauſche Wohnung / Bett und Pferd, 
Nichts / und doc) alles iſt mein eigen, 
Nichts ruhet an mir/als der Munds 
Dem offt den gangen Tag vergunt 

In ſtiller Einfamfeit zu ſchweigen. 


Wo gehn wir izt mit gleichem Sinn 
AL zwey Br Straflen hin, 

ie ich und du fo offt gemeffen ? 
Wo koͤnnen wir ist unfrer Pein 
Und Luft geheime Zeugen ſeyn / 
Zufammen ſchlaffen / trinken, effen ? 


Wer fieht uns / wenn der Tag entſteht / 
Und Phoͤbus gegen Werften geht | 
Um Leydens ſchoͤne Stadt fpagieren ? 
Mer fieht uns in Vertrauligkeit/ 

Auff nahen Srangen fleten Streit . 
Und füllen Krieg zufammen führen? _ 


Ach / Hertze / koͤnnt ich bey Dir feyn! 

Doch weil der Himmel nicht ſtimmt ein 
Mit meinem Winfchen und Berlangen/ 
So lebe wohl⸗begluͤckt / mein Kind’ 

Biß mir die Vater⸗Erde günnt/ 

Did mit Bergnägen zu umfangen. 


Indeſſen foll die Ewigkeit 

In das Regifter grauer Zeit 

ind an des Himmels Wande ſchreiben / 
Da dir und deiner Bruͤderſchaff 
Biß ihn der blaffe Tod wegrafft / | 
Dein Damon treu und hold wird bleiben, 








Con- 


Vermiſchte Gedichte, au 


* r 42 5 — 
oncives, animi — ——— pi gnora, fratres, . 
Et tu, qui felix nomen, amice,tenes, 
Parthenopa reducesexultans dextra ſalutat, 
Mufaque Pindæi portio parva chori. — 
An non Herculeos dicam ſuperàſſe labores, 
E menfos ſpatio tam mala tanta brevi? 
Non loquor ardentes immiti ſidere Soles, 
Qui non adſvetis langvida terga premunt. 
Sudans meta deeſt, non turbo pulveris atri, 
Qui luctatores obruat atque tegat. 
Adſunt incultæ faſtidia longa, neceſſe eſt 
Quam bis cancrorum repere more, viæ. 
Sunt quibus in reditu terra humida maduit imbres, 
Qui vix ſupportent tam leve pondus, equi. 
Non deftinthomines æternæ occaſio rixæ 
Quosque viatori tædia ferre juvat. | 
Scandere opus montes, opus eft fuperare paludes, 
Invitum pifces quzrere ſæpe juvat. 
Sed funt delicix merces optata laborum, 
Quas fovet in gravido Parthenopea finu. 
Eft aliquid, totas fi perguftare liceret, 
Nec ceu Niliacas deproperanter, aquas. 
Nonhiceft requies, non hic eſt manfıo.certa, 
Nec poflunt mollimembra jaceretoro. F 
Totam ſubripuit cum lucem cura videndi 
Quæ mons, quæ vallis Neapolitana tenet. | 
Nodte deintotä feflos infedta laceflunt, v 
Et mardax angit ruffa velatra cohors. 


u 
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Efthechydra velut, quamfi tua ala damasie domavit, 
Surgit vindictam fevior illa petens, 
Effet opus totas infomnem ducere nodtes 
Hanc fi quis peftem perdomitare velit. 
Effet Opus manibus venari femper apertis, 
Artes foeminei perdidicifle chori. Ä 
Cum lux primanovo ftellas deducit Olympo, 
Nec dum maturo percalet auradie. Ä 
Membralevare decet, placidumque expellere fomnum, 
Qui matutinz frigora lucis amat. 
Ardua flammivomi fcanduntur culminamontis, 
Etfallax Sifiphos luditarena novos. 
Hictriftis campi fpecies offertur adufti, 
Sufpirat clades terra fonora fuas. 
Luce fequente juvat fugientes quærere Bajas, 
Eque fuis tumulis Puteolum eruere. 
Pars abforbta mari, pars flammis ceffit & iræ 
Victoris, partem terra revulſa tegit. — 
Primò hic Pauſilipus ſquallenti nocte ſepultis 
Pectora captivo pulvere tota tegit. 
Flavi dirus odor pergentes ſulphuris angit, 
Non opus eſt tabaco, non opus helleboro. 
Repere per cellas, ſaxis hærere voluptæ eſt, 
Et ſua præcipiti fidere colla jugo. 
Non ſatis in ſuperas hic eſt enitier auras, 
Si non & terræ viſcera viſus adit. 
Alcidæ ſimiles tentatis limen Averni, 
Quod paucis nummis nocte dieque patet. 
Sed revocare gradum, füperasque evadere ad auras 
. Hoc opus hiclabor eſt, eſt tamen arte minor. 


Sunt 
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Sunt ifthec animis ludi qurentibusalta, 
Alcides fuperat, vos fuperatis idem. 
Non vosElyfii carcer fuaviflimus arvi 
Detinet, autnobis invidet ifte lacus. 
Ad nos lætantes, dulcillimatriga,reditis, 
Pergite ſic læti patrium adire ſolum. 
En mea jam vobis Sileſia brachia tendit, 
Atque in complexus hoſpes amica ruit. 
Sat jam terrarum vidiſtis, ſatque locorum 
Vos caſta aſpectat Penelopeja domi. 
Ite domum ſaturi, tempus venit, ite laborum, 
Curaque vos fauſtæ poſteritatis agat. 
Parvulus AEneas veſtra ſic ludet in aula: 
Qui, quæ vos olim, regna videre queat. 
Qui, quid mutatum, quæ ſint perfecta, reverſus, 
Barbato patri ſæpe referre queat. = 


Abſchied von gutten Sreunden, 
za: foll die trunckne Feder fhreiben ? | 
Was aus des Herkens Grunde quillt/ 
Worzu mich Lieb und Treue treiben, — 
Die Oder / Mayn und Rhein beſtaͤndigſt unterhilt. 


Nimm an diß Denckmahl meiner Haͤnde 

2 * en und ee | 
yer ich su Dienften mich verpfande \ 

So lang in diefem Leib ein Lebens: AUrhem haft. : 

Der Brauch der Welt iſt viel zu ſaggen / 

ch — was ich leiden muß: 

u kanſt mein Hertz in deinem fragen / | 

Ob ich befreyet fey von Schmergen und Verdruß. 


Doch weil es fo der Himmel ſchicket / 
So muͤſſen wir zufrieden ſeyp; 








Wer 
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Wer weiß noch wo es uns geluͤckt / 
Daß wir uns hier und dar zuſammen finden ein. 


zehn leb in Luft und Freuden / 

meiner Seelen halbes Theil / 

Duff Furger Zeit betruͤbtes Scheiden 

Folgt mit dem Wieder⸗ſehn erwünfchtes Gluͤck und Heyl. 


x x 
r 


> Hi I 9 werthes Land / du Anfang meiner Reifen! 
Ade von Waſſer / Wein und Nimphen ne tadf. 
Bo fo mand) gutter Freund mit mir gelebet at / 

Und ihren hohen Thurm die edlen Bürger preifen. — 
Ran ic) dir nicht den Leib auff langre zubee ſchencke «>=: 
Spftirbet doc in mir niemahls dein Angedencken. — 


Ade / d Vater Rhein / ich self deinen Ruͤcken / — 
Der mich geluͤcklich trug nach ſeinem Niederland — | 
In mir getreuer Slutt, Ich ehre deinen Strand⸗ i | 
Den fo viel ſchoͤne Stadt und S hlöffer uͤberſticken. >) 
Es muͤſſe Feine Kröt an deinem Ufer wohnen/ = | 
Die Waffen deinen Strom und freyen Schiff verfchonen! 


Ade / o Land dem Wind und Wellen muͤſſen dienen, 
Dem Indien graͤbt Gold, Molucca Pfeffer traͤgt / 
Und Mofcau feine Frucht in Waſſer⸗ſchauren legt / 
Das fi) mit Königen zu kriegen darff erkuͤhnen: 
Du Zaum der frechen See / die dein Geflade netzet / 
Der dein BeReuter ist faſt neue Rechte feger! 


Ade / o Land / berühmt von ibung gutter Sitten! 
Ade zu⸗groſſe Stadt/zu-Fleines Land Pariß / 
Das ich nicht unbereut ſo zeitlich hinterließ! 
a r — Nas gi Aue — 
o ſich mit Dienftbarfeit der Freyheit Schein vermaͤ 
Wo ſiete Neuigkeit hat ihren Sig erwaͤhlet! id 
Ade / o f oͤnes Land / du Paradiß der Erden! 
Ade / o Fluß / dem vor gehorſam war die See! 
Du weyland andre Welt / der Erden Haubt/ Ade! | 
| | Ade 
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Ade / o reiche Stadt / der Wellen Wälle werden, 
Zum Graben dient bag Meer! Und du der Städte Preig, 
Die von Veſevus Glutt fo viel zu ſagen weiß. 


Ade / o Berg und Thal! Ade / o Puͤſch und Waͤlder/ 
Durch welche mich die Luſt zu u hat geführt! 
Weil mein gefezter Lauf nunmehr fein Ziel beruͤhrt / 
Muß mein geswungner Leib gefeguen fremde Felder / 
Und eilen den Befehl der Sternenzu vollbringen: 
Jedoch den freyen Sinn ſoll Fein Vergeſſen zwingen. 


Ade / o werthe Schaar / o Auszug meiner Lieben / 

Die treue Redligkeit mit Freundſchafft mir. verbaud! 
Ich treiine mich von dir: nimm hin zum Unterpfand 
Ein Hertze / das fich dir zur Dienſtbarkeit verſchrieben. 
Dich Filidor / mein Kind / will ich mit GOtt noch ſchauen / 
Weil nicht allhier / doch in den Elyſeer Auen. 


Ich gehe nun dahin die Freyheit zu begeben / 
In einen Winckel mic) der Welt zu ſperren ein/ 

in Woͤnch und wilder Menſch bey wilder Welt su ſeyn⸗ 
Der Sorgen ſchweres Joch auff meinen Hals zu heben, 
Der Furgen Reifen Lauff in wenig deutſche Meilen/ 
Die Zeit in Ritterfpielder Bauren zu vertheilen. 


‚Hein Wechfelbrieff iſt dar der Farge Wochen⸗Zedel / 

Mein Königreich ein Dorff/ der Zepter Kerb und Stab, 

- Darauf gefehnitten ſteht was mir die Erndte gab, 

Mein Thron ein Rafen; Fleck, mein ſtoltzer Fliegen, Wedel 
Der Alten gelbe Schweiff; mein Schweiß befrönt die Stirne / 
Dian und Fillis ift die ſtarcke Scholtzen⸗Dirne. 


Mein Hofe⸗Rath der Vogt / mein Ambra Miſt und Thuͤnger / 
Mein Nectar Kr er t / ein Apffel mein Eonfect, Ä 
Die Mufic/ Hund und Hahn / fo mich vom Schlaffe weckt/ 
Der Hunger Mürk und Koch / — Zahn und Fingers 
Mein Zeit:Bertreib) daß ich der Wirthſchafft Kummer führe 
Bey einem groben Volck Verſtand unt Witz verliere. * 
in Ze 2 in 
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Ein Bienen⸗Stock mit aus⸗ und einfliegen⸗ 


den Bienen. 
Non nobis ſolum. 


Ni Biene fucht nicht ihr den Honig nur allein: | 





Manch Menſch und au pflegt Saft bey ihrer Koſt zu 


| yn. | 
Wer andern nicht zu Nutz anivendet feine Gaben / 
Muß einen Stachel nur und keinen Honig haben. 
Ein Seiden⸗ Wurm in ſeinem 
9* x; Gewebe. 
Aliis Sericum, mihi ſepulcrum, ſed pulcrum. 
St: zum Grabe, div zum Kleide 
| Spinn ich die berühmte Seyde 
Selbft aus meinem Eingeweyde: 
Andern dienen, fih verzehren, 


> San dem Grabe zwar gewähren 
„Doch im Tode Lob gebähren. 


Eine herab fallende Stern⸗Putze. 
\ Micatigne caduco. 


SC fteiget und fallt 
| die Ehre | 
| i Has Glaͤcke zder Welt. 


x 0.8 
* 


Kan findet wenig Pro tin alten Adels Schilden / 


Der Ahnen tapffre Fauſt hat ſolche ſelbſt gemahlt / 


Ein Denckmahl ihres Sinus den Erben einzubilden / 
Da iſt die neue Welt mit vielem Schmucke prahlt. 

Wo man den Vogel kan aus feinen Federn Fennen/ 

So mag man manchen wohl des Adels Mißbrutt nennen. 


Dr 
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Der Alten Einfalt wieß die ungefalfchten Sitten 
Mit fchlechten Farben aus: das unbefleckte Weiß 
Die rothe Tapfferkeit / Die manchen Sieg erſtritten / 
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Das treu⸗beſtaͤndge Schwarz behielt damahls den Preiß. 


Izt muß offt alles voll und bund gemahlet ſtecken / 
Der äufferliche Pracht deu innern Mangel decken. 


Wenn izt ein Alter ſolt in feine Hörner blaſen : 

Damit er feinen Feind zu ſchrecken war geruͤt —/,/ 
Und manden edlen Held auff Blut:gefärbten Raſen 
Zum Streite fodern aus / zu weiſen / was er iſt / | 
Wie wuͤrde Schild und Helm offt auff die Seite fliegen / 


Der newserworbne Stand und Schmuck im Kothe liegen. - 


Doch muß der Ahnen Rauch nicht fü zu Kopffe fteigen/ 
Daß man befhimpffen will / was Tugend edel acht / 
Das Wappen / nicht der Ruhm der Vaͤter / iſt uns eigen. 
Man ſetze weiter nach / wie fie die Bahn gemacht; 
Wann vieler, Jahre Schweiß nicht fol umſonſt zerrinnen: 
Erhalten fchaget man ſo Fünftlich als geminnen. 


* « 
* 


ie iſt die deutſche Welt in Neuigkeit erſoffen! 


Man deckt und kleidet ſich / man ſchreibet / fingt und 


€ r ſpricht/ 
Man reiſet / ſchlaͤfft und iſſt / man reitet / tanzt und ficht 


Nach neu⸗erwaͤhlter Art: Wer Gluͤck und Gunſt will hoffen / 


Muß ſich in allem Thun der Neuigkeit bequemen, h 
Sonſt wird ihn Uberwitz mit Hohn und Spott beichamen. 
Es bleibet nicht darbey: Man ändert auch die Sitteny 
Der Küttel alter Treu und deutfcher Redligkeit 

Iſt unſrer Mode: Welt ein viel zu ſchlechtes Kleid: 

Die junge Neuigkeit wit überall gebitten. 


Was Wunderswenn nun auch in manchem beutfchen Lande 


Der neue vor will gehn dem alten Adel-Stande ? 

Das Alter wird veracht/ das doch fo viel begehren: 

Doch will ich lieber Alt⸗ als Jen ſeyn; 
* 


Mit 
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Mit Auffgeld taufchet man die alten Deüngenein: 
Der Firne⸗Wein gilt me! als der noch foll verjähren. 
Dean fieht die Aloe nach Hundert ve ch | 
Der jungen Tulpe Pracht in Eurger 

* * 


Der verkleidete Comoͤdiant. 


Kur und zumiflen ſey der Compagnie gethan, 

Hier fommt ein neues Paar Comddianten an. 

ch der Comoͤdiant bin Edelzuerfennen — 

Und darff manch hohes Hauf der Anglen Batter nennen. 


Mich hat das falfche Recht zu dieſer ang bracht / 

Das meinen Bruder reich und mich zum Bettler macht. 
Doc mag er / wie er will / mit feinen Guͤttern prangen / 
Ich kan / was er niemahls / in einer Stund erlangen. 


Der goͤldne Koͤnigs⸗Stab / die Kronen ſind mein Spiel / 
Ich trag und lege ſie hinweg / ſo offt ich will. | 

Ihr führe allefanıt mit mir ein gleiches Leben, 

Und müffetweil ihr lebt, / Comoͤdianten geben, 


Wer mein Gefärte fen, ſtreich ich nicht viel heraus / 
Es weiſts der kluge Mund / die füffen Wangen aus/ 
Wenn eine Goͤttligkeit ſoll vorgeſtellet werden / 
So ſchicke ſich hierzu nichts beſſers auff der Erden. 


Sie iſt / die nicht allein zum Scheine macht verliebt / 
Die Wunden ohne Schwerdt/ und big auffs Hertze giebt. 
Was — wir nun willens vorzutragen / 
Wird dieſer Zeddel euch mit kurtzen Worten ſagen: 


Wir ſtellen kuͤnſtlich fuͤr / was zu Athen erklang / 

Was Roſcius nur wieß / und Seneca beſang / 
Was Taſſo und Guarin / die klugen Welſchen / lehrten / 
Corneille / Molliere in Franckreich neu vermehrten. 


Was Londen und Madrit Verliebtes weiſen kan. 

Die Zeit iſt / die ihr ung ſelbſt werdet zeigen an, 

Der Preiß / um welchen mir erlauben zuzuſchauen / 

Ein Kuß / zu legen ab bey mir und meiner Frauen. N 
z Ä u et 





eit entfliehen. 


* 
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Der erſte verkleidete Schaͤfer. 


$: hat mic) meine Braut gesiert mit mancherley⸗ 
Der rothen Miüge Schmuck deckt mein Gold +» gelbes 


aar / 
Das nechſt bey Sonnenſchein vor roth verdaͤchtig war. 
Der ſteiffe Kragen ſteht geziert mit ſchoͤnem Bande/ 
Und mein gefoͤrmelt Peltz iſt wohl der ſchoͤnſt im Lande. 
Das Leder halt den Stich / von dem ich Hoſen trage / 
Was meynt ihr das ich von den ſchmucken Stiefeln ſage? 
Der Kober iſt mir gutt / den Kaͤß hinein zu ſtecken; 
Ich weiß / ihr eſſt mit mir auff meinen Wolle⸗Saͤcken. 
Die Keule (hist mich auch für Unthier und für Dieben. 
Jedoch mit alle dem ift was vergeflen blieben 
Das, leider, mir. noch fehlt: Rath't alle was es fen? 


Der andere verkleidete Schäfer. 


Sin: Wilden, ſeyd gelinder, 
Lernt verliebt und freundlich ſeyn / 
Liebt beliebte Schäferd-Kinder, 

Ihr muͤſt euch doc) finden drein. 


Unſre Hertzen ſind ergeben 

Zu empfinden ſuͤſſe Brunſt / 
Warum wolt ihr widerſtreben / 
Wo doch alle Muͤh umſunſt? 


Geht und ſucht die Luſt beyzeiten 
Die aus reiner Lieb entſpringt / 
Eh euch tauſend Bittegkeiten 
Eur verlebtes Alter bringt. 


Leben und ohn Liebe leben 

Iſt bey Leben ſeyn halb todt / 
Laſſt uns Hertz um Hertze geben / 
So habt ihr und wir nicht Noth. 


h 4Drit⸗ 
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Dritter verkleideter Schäfer, 


za ung noch die Jahre günnen. 
zu genuͤſſen unfver Zeit/ 

So lafiı feinen Tag verrinnen / 
Kinder, fonder Froͤligkeit. 

Laſſt uns leben wohl vergnuͤgt 

Weil e8 Zeit und Gluͤcke fügt. 


Geht in Matten auff und nieder? / 
Schaut die bunten Heerden any 
Wie dem Borkerwiedem Widder - 
Schaf und Geiße liebeln Fan: 
Lebet fo wie fie vergnügt, 

Weil es Zeit und Gluͤcke fügt. 


Traurigkeit heilt Feine Wunden 
Fuͤllt den leeren Saͤckel nicht: 
Brauchet eurer Jugend Stunden / 
Eh den Mutt das Alter bricht / 
Leber fo mit und vergnuͤgt/ 

Wie e8 Zeit und Gluͤcke filgt. 


Die verkleidete Schäferinnen. 


ier ſchauet ung die Nimphen von dem Lande, 
Die wohl vergnügt mit ihrem freyen Stander 
urch ſchlaue Fift und falfche Pracht 
Niemand zu fangen ſeyn bedacht. 
Kein jiolges Band muß unfer Haubt beziehn / 
Kein theurer Staub berähret unfer Haar / 
Gold, Liljen / Roſen die ihr nehmer wahr, 
Bun die Natur mit eigner Hand dahin? 
er Maͤhen⸗Thanu / der reine Bronnen/ 
Die Flutt der Spiegel hellen Ba 
Muß unfrer frischen Wangen Anſtrich feyn. 
Weil fanler Schlaf verdundelt andre Sonnen 
Die ihrer Wolluſt hengen nach / 








\ 


Und 
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Und fchöner Wangen Purpur bleicht/ 

Beſchaͤmen wir durch unſern Schein 

Der Morgenroͤthe fruͤhes Licht / 

Daß ſich entfaͤrbt der Erd entbricht: 

Dem klaren Antlitz gleicht die Reinigkeit der Sinnen. 

Kein truͤglich Wort/ Fein abgeſtohlner Blick/ 

Kein Zucker falſcher Hoͤffligkeit | 

Iſt fremder Freyheit Fall und junger Hergen Strich, 
er Buhler Kunſt / die diefe Zeit | 

An Höfen treibt wird man bey ung nicht innen, 

Ein treues Hertz / ein Be Mutt 

Iſt unfrer Feufchen Seele gutt. 

im Held und Pracht techn wir nicht feil/ 

Betrug und Lift har hier Fein Theil. 

er unfer Herge willerheben 

Mu feines um das unfre geben. 
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zb, Sche Fan nicht Ind und Perfe nur gewaͤhren / 
Noch Mogols reiches Rand fein theures Helffenbein/ 
Arabien hat nicht die ſchoͤnſte Roſ allein / | 
Es fan Golkonda nicht allein Demanten nähren/ 

Den fteahlenden Rubin die Morgen: Welt gebahren/ 
Die Mufchelreiche See der Perlen Mutter ſeyn / 

Und Paros geben her den weifen Marmolſtein. 

Wendt keine Koſten auff, euch hin und her zu zehren. 
Zieht unferm Dueiffe zu / ſchaut feine Nimphen any 
Beauget unſre Braut: ihr werdet fagen müflen, 

Daß unfer Schlefien diß alles zeugen Fan. 

Wohl demsder ſolchen Schag in? abe Fangenäffen! * 
2 Braͤutigam feht zurlegt die Jubelen any 

Daß fich die Nachwelt auch, wie ihr / erfreuen Fan. 








| * 
* * 
DWleigen Ahnen Zahl / von denen fie entſpriſſen / 
Der Eltern gleiche Gunſt / das gleiche Vaterland / 
Ju welchem ſie gezeugt / dergleichen Seins Band oe 
| ‚5 u 
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Bon Jugend auff verfnüpfft/ und niemahls abgeriſſen / 
Der gleichgearte Sinn, die Gleichheit der Gewiſſen / 
Der gleichen Tugend-Zier, die fich in Beyden fand/ 
Verſezt euch, Edles Paar numehr in gleichen Stand. 
Was molte denn hieraus, ald lauter Segen’ fliefien? ?⸗ 
Schaut wie die Venus dort am Himmel blinkt und lacht! 
Sie fpielet gegen euch mit Bliden in die Wette/ 

Sie eilet nach der Ruhr und leuchtet euch zu Bette. 

Geht, gebet eurem Stand in Freuden gutte Nacht / 

Ich — daß ſich Bald moͤg eures gleichen finden / 
Und eure gleiche Glutt ie mehr und mehr entzünden. 


..* 


un werff ich ab das Joch der ftillen Einfamkeit/ 
Und fi e mehr vergnuͤgt zu fchlüffen meine Zeit ; 

Der falſchen Freyheit Schein - 

Sol über meine Sinnen 

Die felber herrſchen kuͤnnen / 

Richt mehr Tyranne ſeyn. 

Wer unverehligt lebt / nennt ſein Gemuͤtte frey: 

Urtheilet / wer von uns * mehr gebunden ſey! 

Mich hat mein freyer Schluß 

Zu einer Wahl verbunden, 

Um dieer alle Stunden 

In Sorgen fiehen muß... J 

Was er verlieren will hebt er mit Sorgen auff / 

Erwariet offtermahls dafür den ſchlechtſten Kauf: 

Er weiß nicht was er kriegt / | 

Deniktriedes fey das Seine; 

Ich habe ſchon das Meine 

ind bin damit vergnügt. | 

Jedweder Gegenftand ift feiner Liebe Zi, - 

Er gr ein Sclave ſeyn / wo er nicht herrſchen will: 

ch lebe wo ich lieb / 

nd liebe wo ich lebe; 

Was ichempfang und gebe 

Iſt freyer Sinnen Trieb, - | * 
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Die Augen aller Welt find auff ihn zugericht; 
zn ihm jederman ein ſcharffes Urtheil ſpricht. 
Bald lebet er zu frey / | 

Bald will man übel deuten, 

ag: er zu ſtoltz bey Leuten/ 

Zu blöd und traurig fey. 

Was bringt Zu nicht für Furcht —3 — Liebe Macht / 
Penn manch Lieb⸗reitzend Blick nad) feiner Freyheit tracht / 
Wenn manche Venus ihn, 

In der ihm nichts gelegen / | 
Auff unbefandten Wegen * 
Will in ihr Netze ziehn! 

Loͤſcht wohl der Seelen Brand ein abgeſtohlner Kuß / 
Wenn man fir Augen ſieht der andern Uberfluß / 

Wenn andre nehmen ein * | 

Mit ungezaͤhlten Zahlen, 

Was uns zu vielen mahlen 

Muß abgeſchlagen ſeyn? | F 

Der Ehre Rauch verfliegt / ein Zufall raubt das Gutt / 
Die Wiſſenſchafft verführt, das Alter ſchwaͤcht den Mutt / 








Der Freundſchafft Glutt wird Eyß 
Darvon man offt die Aſche 

Bey ausgeleerter Taſche 

Nicht mehr zu finden weiß. 

Has reine Brunſt verknuͤpfft das bleibt unauffgeloͤſt / 
Durch dieſes werden wir erfreuet und getroͤſt: 
Getreue Liebe ſteht / 

Wenn wir von hinnen muͤſſen / 

Und unter unſern Fuͤſſen 

Die Welt zu Druͤmmern geht. 


Drum ſag ich gutte Nacht der bangen Einfamfeit, 
nnd ſuche mehr vergnuͤgt zu ſchluͤſſen meine Zeitz 
Der Sreyheitdanfihar —  . 

Und will feizeverfhläffen 

In dieſer Ir uͤſſen 

Gewuͤnſchtes Feder Grab. 


* 
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Ihr Rimphen lebet wohl, und denckt nicht mehr an mich! 
Dem gutts zu rathen ſteht / dev mach es fo wie ich! 
Dur angenehmer Tod | 

Der Freyheit / ſey willfommen! 
Wer dich in Arm genommen | 
Empfindet Feine Roth. | 


Sinnen⸗Bilder auff ein Braut: 
Bette. 








Ein Spiegel: 
Hierwider ſcheint 
= Was du gemeynt. | 
Einetaute: Bee | | | 
Deren Steigen’ jener Fall 
Giebt den angenehmen Schall, - 
Ein Pferſing⸗Baum / deſſen Blätter der Zunge, die Frucht 
dem Hergen gleichet : | 
Des treuen Herkend Grund 
Macht Kup und Zunge Eund. | 
Ein —— „Vogel / eine Naͤgel⸗Blum im Munde füh; 
rend: | 
Die Liebe führt darvon 
. . Dertreuen Mühr Lohn. _ 2 
ei ur verbundenen Augen/auff einem Felſen im Der 
itzend: | | 
Mer mich nicht wehlt 
Den Weg verfehlt. 
Die Sonne im Thier⸗Kreiß: 
Nicht neben ſich / 
| Sid hinter mich. 
Eine Pfauin mit ihren Jungen: _ 
Der Feufchen Zucht 
Gewuͤnſchte Frucht. - 
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Ein Se welchen die Spinne mi mit ee Gewebe ums 
ziehet: | 


So haubt ſich eine Nacht 
Des Krantzes edle Pracht. 


Andere Sinnbilder/ auff die Wappen dee 
 Wermählten. 
Ein Einhorn, darauff gefehrieben: Freyheit. 
Carior auro. 


Bor Gold geſchaͤtt. 


Ein Einhorn mit einem Gold: farbigten Haar: Bande be 
wunden: 





Clarior auro. 
In Gold verſezt. 


Eine in der Lufft mit ausgeſpanneten Fluͤgeln ſchwebende 
weiße Taube: 


Intacta libertas. 
Was unbeſchwungen. | 
Eine von einem mit Adlers: Federn befiederten Pfeile ge⸗ 


troffene / mit hangenden Fluͤgeln und ſchwindenden 
Federn gegen der Erde ſinckende Taube: 


Lentö confumitur igne. 
- Wird doc) beswungen. 


Ein Schiff welches mitten durch — Syrenen mit vol⸗ 
len Segeln ducchlaufft : 


Odi nec patior moras. 
Mein freyer Lauff. 


Ein in See⸗Blumen verwickelter Kahn: 
Siſte gradum. 


Hält. ſich hier guff. 
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Ein — Balcken / welcher einen andern mit ſich ans 
ſtecket: 
Uror ut uram. 
Mein Brand entzuͤndet dich. | 


Ein Reyger / welcher mit dem verwundeten Falken zugleich 
herab fallt: 


Mecum te trahere cum peream libet, 


Du ſtirbſt fo wohl als ich. 


“.%* 


Ch bin das reine Glaß / das noch Fein Staub befledt/ 
$ Die Lilje, welche noch die Bienen nicht befeffen, 

Die Roſe / deren Blatt Erin Käfer noch durchfreſſen / 
Das Muſchel Kind / das noch der Mutter Schale deckt / 
Das Ziel, auff welches noch Fein fremder Pfeil gezweckt / 
Der ſuͤſſe Freuden Brunn/den noch Fein Bley gemeſſen / 
Die Ruß, aus der man Fan das Lebens⸗Oele preſſen. 
Die Schnecke / welche noch die Horner nie sfr 7 

Die Tochter Feufcher Scham / der Unſchuld liebſtes Kind / 
Die Aep el Bluͤtte / die nun fertig auffzuſpringen / 
Das Muͤntzhauß / drinnen man Vergnuͤgungs⸗Schaͤhze find, 
Die Feſtung / welche durch ein einig Thor zu zwingen, 

Der Liebe Feuerzeug, die Artzney deren Kraft 

Auch Todte lebend macht, die edle Jungfrauſchafft. 

Wie geht mirs aber nun? man flöft mir Nectar ein / 
Eupido will bey mir den Jungfern⸗Honig finden, 

» Der Liebe Brand muß mir die Rothe mehr entzuͤnden / 

Die Perle Fan auch in der See nicht ſicher feyu 

Ein Bogen ſcharff bejähnt zielt auff mein Helffenbein / 
Was ich verborgen hielt/ will a. ergruͤnden / 

Die Liebes⸗Preſſe ſucht aus mir den Safft zu winden / 
Mein — wird beſtuͤrmt / und waͤr es noch ſo klein. 
Die Mutter laͤſt ihr Kind und weichet ſelbſt darvon > 
Die Knoſpe Be auff / der Schag wird mir geſtohlen / 
Aus meiner Bruſtwehr wird des Uberwinders Thron / 
Der Venus⸗Zunder faͤngt und brennet endlich Kohlen / 





Den Arzt ertödtet felbft die fremd⸗erweckte Krafft / 
Ind endlich ftirbt dahin die edle Sungfraufchafft: 
So hab ich viel Sefahr von auffen und von innen / 5 
Und fehe wie der Tod ſchon auff der Zunge ſizt / 
Die Poltzen / welche man mich zu verlegen fpizt/ 
Die Liſt / durch welche man mich trachtet zu gewinnen, 
Die ftets genährte Glutt der angefeurten Sinnen/ 
Die Thraͤnen / welche man bey meinem Grabe ſchwizt / 
Die Vortheil / welche man mich zu verletzen / nüzt. 
Sind Feinde die ja leicht mich Schwache fallen kuͤnnen. 
Ich muß / doch will ich nicht gang ungerochen ſterben / 
Den Sieger ſoll ſein Schweiß eig) meinem Blutte farben/ 
Wird mir der Ring entfuͤhrt / die Range biegt vom Streit/ 
Man muß mir diefen Ruhm der Großmutt hinterlaſſen / 
Iſt gleich mein Helden-Tod nicht ohn Empfindligfeit/ 
Ich will doch meinen Feind und Mörder nimmer haſſen. 
Nun Nimphe / finde dich nur willig zu der Bahre, 
Ich dancke/ was ich kan / der treu⸗gepflognen Hutt: 
Gib ohne weigern hin mein unbeſtaͤndigs Gutt. 
Der gruͤnen Jugend Preiß verfaͤllt bey grauem Haare / 
Wer über rechte Zeit verhalten will die Wahre, 
Wird innen / daß er ihm den meiſten Schaden thut. 
Ihr Schweſtern folget nach mit kuͤhnem Helden⸗Mutt / 
Was ſchadets / dag. man noch / was unbekannt / erfahre? 
Seht / wie beherzt ich geh auff dieſer heiſſen Bahn: 
Julinde / gutte Nacht / id) Fan nicht Länger bleiben, 
Der ſuͤſſe Tod klopfft ſchon bey meinen Lippen an: 
Im Fall ich nicht bey dir zu lange Zeit gehafft/ 
Sp lag mir auff mein Grab mit eiffem Griffel ſchreiben/ 
Hier liegt/ was mühens werth / Julindens Jungfraͤuſchafft. 
* * ss v — 
OS! giebt Lorctte nun dem Kraͤntzgen gutte Nacht / x 
Und will ich allgemach zum Frauen: Vene fchiken? 
Der Gärte reicher Schmuck, der Blumen Krone pracht 
Soll izt ihr Silber-Haar nicht mehr wie vormahls ſchmuͤcken? 
Was fchadet3/ wenn nur noch die Scham:gefärbten Wangen, 
Der roth⸗gekuͤßte Mund mit Rof md Nägeln prangen ! — 
— a = en 
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Den Lippen gleichet fi die Zucker⸗Roſe nicht, 
Die Liljen / die bey ihr auff Hals und Brüjten ſchweben/ 
Die Tulipen / die ihe beblümen das Geficht/ 
Sind Dlamen die mehr Glang und Anmutt von ſich geben; 
Als wenn ihr Rubars Zier und Spanjens Gelfaminen/ 

Ja Florens ganzes Reich zum Krange müften dienen. 


Zwar Kränge find beliebt / auch in der Götter Hauß / 

Ein rund⸗geflochtner Zweig muß Nimph⸗und Helden zieren/ 
Der Himmel ſchmuͤckt ſich felbſt mit Sternen⸗Kraͤntzen aus / 
Laͤſt Kräng um Sonn und Mond und andre eihtern uͤren; 
Doch wenn die Sonne brennt / wuͤnſcht man ihn mit Berlanges 
Dom Schleyer brauner Nacht/ der Wolcken Haub/umhanger. 


Es huͤllt ſich alle Welt in Schaub: und Hauben ein; 
Soll fich Lorett allein der Mode nicht bequemen. 
Der Himmel willheut ſelbſt mit ihr. gehaubet fen, 
Daß fie fich nicht allein des Hanbgens Dörffe Keinen. 
Kir fehnauch ist das Feld mit Faden überjponnen/ 
Was Wunderswenn Lorett ein gleiches hat begonnen. 


- Den Erden⸗Krantz verderbt der ungeftüme Nord / | 
Des Herbftes rauhe Lufft macht Blum und taub entfliehen : 
Hier bläajt ein warmer Sud Die welchen Blätter fort/ 

And macht den bunten Krang der Liebe Glutt verbluͤhen: 
Hann jene früher Froft und feharffer Neiff entfaͤrben / 

So Fan wohl dieſer auch von heiſſem Thau erfterben. 

Man geht bey Tag und Nacht mit Garn und Negen aus / 
Manch leichtes Feder-Kind mit Luft und Eifi zu fangen; 
Was iſt die Haube denn? der Freyheit Vogel⸗Hauß / 

Ein Netze / nach der Jagt sur ——— ausgehangen. 
Muß hier die Jaͤgerin gleich ſelbſt im Netze liegen / 

Sp zjeuget ſolches doch von ihren Fang: und Siegen. 

Nun Braͤutel / gib mit Luſt dem Kransgen gutte Nachts 

Laß Venus Sieges⸗Fahn um deine Scheitel fliegen, 

Und deucke / weiſi der Krang gleich mehr von Gelder⸗Pracht / 
So weiß die Haube mehr von wuͤrcklichem Vergnuͤgen. 

Das Gluͤcke wird dein Netz aus edler Seyde weben/ 

Die Zeit viel neuen Zeng zu Kräng und Hauben geben. 




















’ 
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BE Tun — nn 
Raͤthſel aus dem Italiänifchen 

| uͤberſetzet. 
Fed bin ber Schoͤpffer nicht / noch in Geſchoͤpffes O 
4 Dos unter Bebenben —— un | 
Bey Menfchen fieht man mich / biß fie erblichen ſeyn / 


Doch ſchleuſt mich Fein ſchlecht Grab, wie ſie nur Mars 
mor ein. 


Galante Mode⸗Welt gibt mir die erſte Stelle, Ä 
Die Erde tragt mich nicht/ mich hegt noch Flutt noch Welle / 
Ich mag nicht in die Lufft noch in das Feuer gehn, | 
Und will im Mittel-Punct der Elementen ftehn. 


Es weiß noch Jahr noch Tag noch Stunde mich zu meffen, 
Beym Monat-Wechfel bleib id) Dennoch Beer 
In gegenwartiger und in vergangner Zeit 

Schweb ich fo wenig als in Fünfftger Ewigkeit. 


Gebohren binich nicht wie andre/welche leben’ / 

Doc) muß mir Mars und Mors den erften Mordftich geben, 
In Marter bin ich ſtets / doch von der Höllen fern: | 
Im Himmel bin ich auch Doch ohne Sonn und Stern, 


Wahre Freundſchafft / Sechstinne. 


as ift das höchfte Gutt auff diefem Erdenkreiß? 
Es halten ihrer viel davor den theuren Roth 
Der Erde gelbes Marck / das man nit ftrenger Hand 
Aus feſt⸗verſchloßner Schos der großen Mutter reift, 
Sie fegen gegen Gold die Seele felber auff / 
Im Fall fie lachet an ein Rugen und Gewinn, 


Was ift auff diefer Welt der edelfte Gewinn? 
Viel ſchaͤtzen ſich vor reich im Fall der Niegelfreig 
Erdienter ee gehoben aus dem Koth 
Ihr vor verachtes Haubt / ım Fall die Guaden-Hand . 
2 Fuͤrſten fie erhöht und aus dem Staube. reift, 

o blaͤſet ſich ihr Sinn aus allen Krafften auff. 








Mas 
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Was — man mit Recht vor alle Gaben auff ? 


Es nehmen ihrer viel den Furgen ne 
Dadurch erweitert wird. der enge Lebenskreiß / 

Vor Ehre / Geld und Gutt / ſie Fleben an dem Koth 

Der irrdnen Sterbligkeit mit Hertze / Mund und Hand / 
Biß ſie zulezt davon ein traurig Ende reiſt. 


Was iſt darnach man ſich mit beſtem Rechte reiſt? 
Was nur den geilen Leib zur Freude muntert auff / 
Dip acht der meiſte Theil der Menſchen vor Gewinn 
Da doch fo lange Zeit den rundten Jammerkreiß 

In Ach und Weh bewohnt der ſchwache Bau von Koth / 
Verwechfelt Leyd und Freud einander reicht Die Hand. 


Was ift zu nehmen an mit ausgeſtreckter Hand ? 
Richt ſtoltze Wiſſenſchafft / die von der Erde reift 
Den Windsgefüllten Sinn / zu ſteigen Himmel auff / 
Die vielen zwar verheiſt der Ewigkeit Gewinn / 
Doch wenn ſich kehret um der Ehre falſcher — 
Wird durch der Feinde Grimm geſtuͤrtzet in den Koth. 


Geld Gnade, Zeit und Luft und Wiffen fällt in Kothr 
Ein treuer Jonathan des Freundes rechte Handı 
Der von dem Freunde ſich in Feinen Noͤthen reift, 
er Gutt und Blutt vor ihn mit Freuden feet auff / 
ſt / meinem Sinne nach / der edelfte Gewinn / 
en uns gewaͤhren kan der Erde Kugelkreiß. 
| IT 
Ser Kleider, falſche Haare / 
FFalſche Treu, verfaͤlſchter Wein, 
Glaͤtte Worte / falſcher Schein / 
Sind anizt die beſte Waare. 
Wer will ſich bey ſolchen Tagen 
Mit der albern Warheit 5* 7 
Leng die groͤſten Tummel⸗Plaͤtze / 
Gib die Wort um gutten Kauff / 
Schneid von Oſt und Weſten auff / 
Darum ſtrafft dich kein Geſetze! gilt 
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Wiltu viel die — geigen / 
Wird man dir die Feigen zeigen. 








* 5* 


Ka ifts am beften leben: 
Insgemein verliert nicht viel 
Wer mit Schlägen handeln wilt, 
Was er einfach) ausgegeben, 
Kommt ihm über Haubt und Glieder 
Offt mit reichem Wucher wieder, 
Doch ift Friede nur zu führen 
Weil der folge Nachbar will, 
Ehr und Auge leidt nit viel 
Und ift ſchwerlich zu curiren / 
Soltu für die Ehre fireiten 

Thu es hurtig und bey Zeiten. 


* % 
* 


Tiefe See ift zuergränden, / 
Und des Himmels hohes Haug 
Miſſt der Eluge Stern: Wig aus; 
Aber wo find die zu finden 

Die des Frauenzimmers Lüften 
Gruͤndlich zu befchreiben wuͤſten? 
So die Worte was verneinen/ 
Spricht das Hertze vielmahl ja / 
Und der gröfte Sturm ift nah 
Wenn die Augen heiter fcheinen. 
Gluͤcklich wer bey ſolchem Handeln 
Die Gedanken auch Fan wandeln. 


Se ** 


ieb und Zorn erhizt die Jugend / 
Toller Wahn und Eitelkeit 
Stihlt der Menſchen beſte Zeit, 
Mittel⸗Straße führt zur Tugend, 
Kohlen die am meiften rauchen 
Eind am mindften su gebrauchen, 0% 
| 2 ie⸗ 
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Glleiche zu ift gute zu rennen. 
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Liebe / wann die Zeit verhanden 
Und Vernunfft den Weg gemeift. 
Zuͤrne / wauns die Ehre heift, 
Daf du nicht beftehft mit Schanden. 
Rede / was du kanſt befennen ; | 


* * 

VEN die Sinnen 

NE Mit frohem Beginnen, 
Doch dencket dabey / 
Daß Leyden und Scheiden 
Der irdiſchen Freuden 
Verwechſelung ſey. 


Die Saͤhne vom Bogen 
Die immer gezogen / 
Bricht endlich und reiſt; 
| en Trauren | 
a8 Herke vermauren 
Erſtecket den Geiſt. 


Vernuͤnfftiges Schertzen 
Ermuntert die Hertzen 
Erfrifchet das Bluttr 
Drum brauchet der Tugend. 
AL Ehren und Tugend/ 
ie froͤichem Mutt. 


Laccht / fpielet und finget/ 
Schwaͤßt / tantzet und klinget / 
Die Bluͤtte geht hin 
Diß was ihr empfunden 
In Iuftigen Stunden/ 

Iſt euer Gewinn. 


Die traurigen Tage 


Verdruͤßliche Plager 
- i Sam 








Samt Frändlicher Zeit / 
Sind Früchte der Jahres 
Biß Sterben und Bahre 
Ja Rechnung bereit. 


Schertz⸗Geſpraͤch zwiſchen Bruder 
| und Schwefler. 
Bruder. 


Ofgenn dir nicht mehr das Brodt der Eltern ſchmeckt / 


So ſchau wo dir ein beffer Tiſch gedeckt. 
Schweſter. | 

Geh indie Welt und ſchau mo die das Gluͤcke blüht: 

Die Frucht taugt felten viel die eigner Miſt erzicht. 
Br. Man jagt ung in die Welt und holt ung aus der Welt; 

Veil wir die Stüge ſeyn die jedes Hauß erhält, 

Schw. Man ſucht ung, biß man uns beruͤckt / | 

Und wird doch felber mit beftrickt. 


Dr. Ihr werfft den Rahmen weg, verlihret das Geſchlechte. | 


Schw. Und dennoch nennen fi) die Männer unfre Knechte. 


Dr. DieHerrfhafft taugt nicht viel / hat felten auch Beftand. 


Schw. Man fpannet uns ins Joch / doch bauen wir das Land. 
Unvergnügung/ aus dem Horatius: 


ie kommts / daß jeder faft mit dent nicht if zuftieden/ . 
Was ihm die Wahl beftimmt / des Gluͤckes Schiuß be; 


2 . ſchieden/ ii 
Umd Sremdes höher fhäst? der alte Landsknecht ſpricht / 
Wenn ihm der lange Dienſt die morſchen Glieder bricht 
Wie gluͤcklich lebt vor mir Der Kauffmann in den Staͤdten / 
Fur dem ich muß dem Feind und Dod entgegen treten! 
Szergegen diefer fagt / wenn Sturm und falfche Flutt 
Offt zu verſchlingen draͤut ſein ungewiſſes Gutt ge. 
Weit beſſer iſts im Krieg / als ſo das Leben wage / 
Und was man hat erſcharrt: awas is nan mehr Schlagen. 
—* 1 3 


Vermiſchte Gedichte. 133 


| Man -; 


F 


134.  RBermilchte Gedichte, 














Man weiß inkurger Zeit / wer fieget/ oder liegt. 
Den ſtarcken Ackersmann ſchaͤzt Arzt und Rath vergnuͤgt / 
Daß er ſich unbeſorgt in feiner Hütte ſtrecket / 
Wenn den Beruff und Sorg aus ſeiner Ruhe wecket / 
Eh kaum der Hahn gekraͤht; hingegen jener meynt / 
Daß in der Stadt allein des Gluͤckes Sonne Fran 
Was foll ich weiter viel von ſolcher Art erzehlen? - 
Mir wird eh Tag und Wort als weiter Anlap fehlen. 
I ſchrenck in diefen Schluß ist meine Reden ein; 
Wenn das Verhängnis wolt einmahl fo güttig ſeyn / 
Zu hören ſolchen Wunfch und einem Jeden fagen : 
Du folt den Mantel izt / und der den Degen tragen/ 
Nimm du den Pflug zur Hand / der ji. die Feder führen. 
Zaufcht um! was ſieht ihr noch? Es wird ſich Feiner rühren, 
Und ſteht doch jedem fein vermeyntes Gluͤcke vor. 
Ach / war ich Jupiter / wie ſchluͤg ich fie fürs Ohr! 
Damit ich aber we nur ſcheine Scherk zu treiben, 

Wiemwohl mit Lachen auch) die Warheit einzureiben/ 

ie gröfte Weißheit iſt und Zucker⸗volle Hand 
Das A B C dem Kind am beften macht befandt/) 
So — ung auch mit Ernſt von unſerm Wandel fprechen : 
Der fih im Schweiße müht das harte Rand zubrechen/ 
Der Schende voller Lift, der muttige Soldat, 
Der Schiffersder fein Hauß auff wilden Wellen hat, 
Steht alles diefes aus / wenn wir ihn drüber fragen, 
Daß er auffs Alter leb in — gutten Tagen. 
Wie ſich das kleine Heer der Emſen emſig weiſt / 
Auff Vorrath in der Zeit mit groſſer Muͤh befleift ; 
Da kommt die ſchwartze — durch Puſch und Graß ge⸗ 
auffen / 

Schleppt zu mit Fuß und Mund, vermehret feinen Hauffen / 
Und weiß was künftig folgt / macht ſich darauff bereit, 
Doch wenn der Waſſermann ſein ———— Kleid 
Der Erde ziehet an / fo lieget fie verborgen, 
Verzehrt was ſie geſpart gedultig ohne Sorgen. 
Was aber thut der Menfe + Noch Hiserweder Froſt / 
Ei, Eiſen / Glutt noch Flutt erftecktin feiner Bruſt / 
Die thoͤrichte Begier/ daß er. noch reicher werde/ 
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Was life die große Laſt der Gold: und Silber⸗Erde / 
Die du mit ſchwerer Muͤh in feſte Kaften hebſt / 

Auch wohl / nicht ohne Furcht / tieff in die Erde graͤbſt? 
Du muſt ſie klein gemacht nach leichten Hellern ſchaͤtzen / 
Im Hauffen ungebraucht / wird ſie dich ſchlecht ergoͤtzen. 
Db taufend Saͤcke Korn auff deinem Tenne ſtehn/ 

Bird mehr in deinen Bauch/ als eines andern / gehn? 
Gleich wie fo viel vom Brodt / der nichts getragen / krieget / 
Als dem ein ganger Korb darvon den —2 — —— 
Was lieget dem wohl dran / der ſich in Graͤntzen haͤlt 

Die die Natur geſteckt / ob er ein weites Feld / 
Ob er ein enges pfluͤgt. Du ſagſt / es ſey bequeme / 

Daß man mit voller Hand vom groſſen Hauffen nehme. 
Wenn mir beym kleinen nur die Nothdurfft nicht gebricht / 
Beneydt mein ſchmales Hauß die großen Speicher nicht. 
Ein Becher fattige dich: wilt du vom Fluß empfangen‘ 
as diefer Brunn vergönnt? die allzuviel verlangen 


Erſaͤuffen offt den ? —— wer / was er darff / begehrt / 
Trinckt reiner, oder wird nicht von der; lutt gefaͤhrt. 

llein wie viel verführt das Irrlicht ſchnoͤder Luͤſte? 

ichts iſt womit ihr Sinn fi) zu vergnügen wuͤſte / 
Siefagen: Immer her. Dan gibt: fo viel man hat; 
Wer darbet / iſt veracht. Wie ift den Leuten Rath ? 
Diemeil fies wollen feyn/ I laß fie elend bleiben, 
Was jenem zu Athen geſchach / von ihnen fehreiben 
Zu ihrer Thorheit Ruhm. Der Schimmel:Pfenning ſprach / 
Wenn ihm die Buͤrgerſchafft viel ſeltzams ſagte nach: 
Der Poͤfel rauſcht mich aus, ich lobe mich alleine, 
Lach aller Thorheit aus bey angefülltem Schreine. 
Man mahlt, daß Tantalus voll Durft in Fühler Flutt 
Umfonit nach Waſſer ſchnappt / du lachft mit ſtoltzem Mutt / 
Und ſiehſt dein Ebenbild in ſeiner Larve ſtecken. 
Du ſchlaͤffſt mit offnem Mund / und wachſt bey deinen Saͤcken / 
Darffft ſie / als Heiligthum / nicht kuͤhnlich greiffen an / 
ge d viel Luft darvon / als der empfinden Fan | 

er ein Gemaͤhlde Br Wilt du das Geld genuͤſſen / 
So ſey auff rechten Brauch zu deiner Noth befliſſen / 
4 
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Verſorge deinen Leib mit ie Tranck und Koſt / 

Und Wi fein Schabehalß. Was bringet dir für Luſt / 

Die bange Wachſamkeit / das Hütten für den Dieben/ 
Die Sorge für den Brand / die Furcht / was Die verüben 
Die du im Dienfte brauchft? Ich wünfche daß ich frey 
So ſchwer⸗erworbner / fehwer-bewahrter Gütter fey. 
Wenn did) ein Fieber dorrt, das Miltzweh niederlegetz | 
Wer iſt / der bey dir ſizt / wen haſtu der dich pflege, / Y 
Der deinen Arzt ermahnt zu ungefparter Muͤh / 

Die dich dem nahen Tod aus feinem Rachen zieh ? 

Dein Weib bekuͤmmert ſich nicht um dein länger Leben; 

Der Farg:gehaltne Sohn will gern die Körbgen hebenz / 

Die Nachbarn haffen dich, noch koͤmmt dir felgam für 
Daß / was du Feinem thuſt / auch Feiner thut an dir, 

Weil du das dere Geld für alles haft geliebet/ 

Daß Feiner ohne Geld auch Lieb an dir verüber. 

Verwandter oder Freund halt dir ſo wenig Stand 

Als wohl zum Ritterſpiel ein Efel wird gewandt. 
Drum / Lieber / mach einmahl dem Geigig-feyn ein Ende : 
Was du iur begehrt, das füllt dir jchon die Hande 

Beil du zuleben * ſo wirſt du wohl beſtehn / 

Vergnuͤge dich / ſonſt moͤcht es dir wie jenem gehn: — 
Uvidius iſt reich / hat Geld, er möcht es meſſen / 

Und dennoch furcht er. ſich zur Gnuͤge ſatt zu eſſen / | 

Trägt ein beſchabtes Kleid ; der Kummer wird gelegt/ 

Als ihn der ſtarcken Magd ihr Beyl darnieder ſchlaͤgt. 

Du ſagſt / fo ſoll ich denn nur ſtets vom Schlemmer ſingen / 
Was mir der Tag erwarb / des Abends durchzubringen. 

Mein Freund / du Pak von dem auff jenes Widerfpiel. 

Der grade Mittelweg führt auff das rechte Ziel. 

Drum mühe dich den Geis (nicht Wirchligkeit) zu meiden’ 
Friß nicht dein perhe ſelbſt durch hungerleidiſch Reiden / 
Wenn deines Nachbarn Zieg ein groͤſſer Euter traͤgt / 
Erforſche nicht was der und jener hinterlegt / 

Und denck ihm vorzugehn. Dich wird bey ſolchem Eilen 

Noch immer einer / der dich uͤberwiegt / verweilen. 
Es wird dir ſo ergehn wie auff der Rennebahn 
Da einer hinter dir / der ander fornen an: 














Sragf 
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Fragſt du nach den nicht mehryder ſchon zuruͤcke blieben, 
So forgft du deſto mehr den erſten fuͤrzuſchieben. 

Dig mahts/dap ſich nicht leicht iemand für glücklich preift, 
Noch als ein farter Saft verguugt von binnen vrift. 

Der Fehler liegt an ung und unferm Unvergnuͤgen: 

Die befte Weißheit iftswies Zeit und Gluͤcke fügen 

dir ſich zufrieden ſeyn. Damit ihr mich nicht {hast 
Gleich andern unvergnügt, es ift genung gefehmwägt. 


Fuͤnff Frauenzimmer / fünff Sinnen. 

Rt Sinnen geben ſich uns igund anzuſchauen: 
Wie aber follen wir diefelben theilen ein 

Das wir nicht ftoffen an bey Fraͤulein oder Frauen, 
So mird des Wirches Rath darzu vonnöthen feyn. 
Zwar zeigt ſich das Geficht in hold:beflammten Blicken, 
Und frifches Feuer ift der Fräulein Eigenthum; 
Doc will fich noch ein Sinn zu ihrer Anmutt ſchicken. 
Wo ſchoͤne Blumen blühn/hat der Geruch) den Ruhm. 
Der Wirthin Höfligkeit will man fich felbft entdecken / 
Ob ihr von jedem Sinn ein fonders Lob gebührt, 
Daß fie es diefen Tag am meiften ſucht vom Schmedfen/ 
Indem fie ung zum Glaß und gutter Speife führt. 


Bo hoher Tugend Preiß mitvollem Glantze fpielet/ 

Erfchallet auch) der Klang darvon mit hellem Thon. | 

Wenn Auge, Ruch / Sehämad und Ohr Vergnuͤgung 
| 


uͤhlet / 
So bleibt noch uͤber diß der fuͤnffte Sinn mein Lohn. 


Verbuͤndnis⸗Regeln der Geſellſchafft zum 
weltlichen Einſiedler. 
it kommen millin diefes Hauß / 
Darff nicht die ungetreuen Sinnen 
Mit falfchen Farben zieren aus; 
Ein treues Hertz allein ift angenehm hierinnen, 
| I Wer 
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Mer in die treu⸗verknuͤpffte Zahl 

Will willig werden auffgenommen/ 

Muß durd) geneigter Stimmen Wahl 

- Erlaubnis neben ung zu treten überfommen, 


Auff gleiche Fahr und gleichen Stand 
pfent unfer wählen ſich zu gründen, 
er Tugend reicherwir die Hand/ 
Auch Demutt und Gedult fan bey ung Stelle finden. 


Wer indiß Buͤndniß fehreitet ein 

Muß dreyerley zuvor verfprechen:: 

Beſtaͤndig / Andachts:voll zu ii 

And ſich zu Feiner Zeit Gehorſams zu entbrechen. 


Wo Andacht in dem Hergen brennt, 

Laͤſt fie ſich auch durch Werde ſpuͤren - 

Wer ſich ein frommes Mitglied nennt, ; 

Wird unſre Wohnungs-Statt durch ein Gedaͤchtnis zieren. 


Der beite Zeit: Bertreib und Spiel 
Beſteht in — oder ſingen: 
Wem nicht die Stimme folgen will 
Kan Lieder nach Befehl der andern Schweftern bringen. 


Die Andacht leitet auch dahin, 
Daß man ein täglich Angedenden 
- Sollin dem Hergen — bluͤhn / 
Wenn Zeit und Gluͤ — wer durch ſchweren Abſchied 
raͤncken. 


Beſtaͤndigkeit macht uns — 

Bey dieſem Stande treu zu leben / 

Unoͤ keinem fremden Orden nicht / | 
Biß fieben Fahre find vorbey / ſich zu ergeben. 


Auch Iehret uns Beftändigkeit 
Bey einerley Gedancken bleiben, 
Den Rahmen den wir und gewenht 
Mit Bold und Diamant in Sinn und Herge ſchreiben. 
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Zehorſam ift jedwedes Glied 

Dem Orden fchuldig zu erweiſen / 

Wohin es fein Verordnen zieht/ 

Bey höchfter Ungenad und Straffe zu verreifen. 


Fin Kuß foll jedem feyn vergünnt 

Beym Wiederfommen und beym Scheiden’ 

Wer ſtraffens⸗wuͤrdig fich befindt / 

Soll / was ihm aufferlegt / mit allem Willen leiden. 


Wer ſich mit Liſt gedrungen ein / 

Mer Treu und Hoͤfligkeit verletzet / 

Wer irrt / und ungeſtrafft will ſeyhn / 

Wird durch gemeinen Schluß aus unſrer Zahl geſetzet. 


Wer der Geſellſchafft ſich entreift/ 

Und einen andern Stand will faſſen / 

Soll von uns werden ausgeweiſt / 

Und ſeines Wanckelmutts ein Denckmahl hinterlaſſen. 


Abſchied von der Geſellſchafft zum welt⸗ 
lichen Einſiedler. 


FXch muß nun von dir ſcheiden / 
— Bißher geliebtes Hauß / 
Ein fürs Leiden 

Treibt mich von binnen aus. 


Bezwungner Andacht Brunft 

Laͤſt ſchlechte Glutt verfpüren, 
Biel ſiaͤrcker Feuer führen 
Freywillge Gunſt und Gegen-Gunſt. 
Was man befohlen thut 

Geht nimmer ſo von ſtatten / 
Als was ein freyer Mutt 

Uns pfleget einzurathen. 

Viel lieber will ich ſeyn 
Verbunden biß zur Bahre / 











Als 
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Als auff gewiſſe Jahre ——— 
Umſonſt in Dienſt mich laffen ein. 


MWiefaneineinig Ruf 
Mir voll Vergnügen geben / 
Wenn andrer Uberfluß £ 
Mir muß für Augen fehweben. 
Wenn andre ziehen ein 
- Mit ungezählten Zahlen - 
Was mir zuvielen mahlen | 
Kaum einfach will vergünftigt fegn. 


Mag unfrer Shliffe Pflicht 
Celind und andre brechen - - 
Die mir erlauben nicht 

Sie Füffend anzufprechen. 


Wie will man mic) allein. 

Zur Straff und Schuld verbuͤnden / 
Da andrer ihre Suͤnden | 
Noch frey und ungebüffet feyn? 


Wer wird Geluͤbd erfüllen, 

Die man nicht halten kan? 

Man nimmt den gutten Willen 
Hier vor di Wuͤrckung an. 
Zuleben gang für fir - - 
Ohn Tiſch⸗ und Bettgenoffen 
Seyn ne eingefchlofien, / 
Iſt ein zu ſchweres Thun für mich. 

















Daum 


EEE EEE nr 


Vermiſchte Gedichte. 








Er Fe 


un mag ich nicht mehr leben/ 
Mit dir / o Eitelkeit, 
Noch deinem Dienſt ergeben 
Die Bluͤtte meiner Zeit. 
Der Welt geſchmuͤckte Pracht 
uͤber meine Sinnen 

infuͤro keine Macht. 

Was iſt vor Luſt auff Erden 

Die ſich befinde fr 

Don Wechſel und Beſchwerden/ 
Und ſonder Galle ſey? 
Offt muß uns in der Hand 

Zu Gifft und Wermutt werden 

Der ſuͤſſte Zucker⸗Cand. 

Der Ehre Dunſt muß ſchwinden / 
Ein Zufall raubt das Gutt - 
Der Freund it falſch zu finden/ 
Das Alter ſchwaͤcht den Mutt / 
Der Liebe Glutt wird Eiß / 
Wenn Uberdruß und Eyffer 
Sich einzufpielen weiß. 


Auff helles Sonnenfcheinen 
Solgt trübe Regens⸗Zeit / 
—— en offt mit Weinen 
Die beſte Froͤligkeit / 

Eh wir ſie recht gekoſt / | 
Entgeht uns aus den Händen 
Die angenehmite Luft. 
Vergnuͤgen bringt dem Hergen 
Wenn man bey Freunden kan / 
Mit Lachen Reden, Schertzen / 
Die Stunden legen any 

Wenn wir vonfammen ziehn 
Und ſich Geſellſchafft ſcheidet / 
Bleibt Trauren der Gewinn. 


— 


Das 
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Was bringt ung nicht vor Schmertzen 


Der eiteln Liebe Macht, 
Wenn man nach unſerm ertzen 


Mit falſchen Blicken tracht, 


Die Freyheit von uns jagt / 
Mit Sorgen und mit Hoffen 
Die krancke Seele plagi. 


Wohl dem / der ſo kan leben 

In dieſer Eitelfeit, | 
aß er ihr nicht ergeben 

Die Blütte feiner Zeit, 

Der mitten in der Welt 

Die Freyheit feiner Sinnen 

Zum Eigenthum behält. 


Wer / mit fi felbft age 
Der Tugend ſtrebet nach / 
Und / von der Welt geſchieden/ 
Nicht fühlt ihr Ungemach/ 
Anſiehet ihre uf, / 

Ihr aber nicht ergiebet 

Die ungezwungne Bruſi. 


Wer ohn den Zwang der Mauren 
In ſtiller Ruhe lebt, 

ein Hertze / ſonder Trauren / 
Von dieſer Erd erhebt / 
Und an die Eitelkeit 
Der Menfchen ungebundeny 
Veſchluͤſſet feine Zeit. 


Er fan — gemüffen 

Was hm das Gluͤcke guͤnnt _ 
Sein Schiffgen ruhig wiffen 
Bon Wetter, Sturm und Wind. 


Es gehe wie es will/ 


Die Freyheit der Gedancken 
Iſt fein vergnägtes Ziel. 


O ebles 
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O edles Freyheits:Leben/ 
Voll Freund und Suͤßigkeit / 
Dir will ich uͤbergeben 

Die Bluͤtte meiner Zeit / 
Zwar weltlich in der Welt / 
Doch ohn die Welt zu leben 
Sp lang es GOTT gefällt. 


ve 


8 hielten mi —— und Kuͤmmernis begraben, 
SH ſchien faſt meiner ſelbſt nicht Sorg und Acht zu haben⸗ 
Mein Unmuttvolles Haubt war von Gedancken ſchwer / 
ks irrten / weiß nicht wo / die Sinnen hin und her. 
Was nicht zu ändern ſteht / und man doch beſſern ſolte / 
Bas über Kraͤffte ſteigt / und man doch zwingen wolte / 
Betruͤbte meinen Geiſt / der Leib zugleich empfand 
Wie das Gemuͤtte nicht in feiner Ordnung fand, 
Ind fühlte manche Laſt / die auff dem Hergen ſteckte / 
Als eine Drayen:Poft vom we mich erw eckte / 
Den unbedachten Schlaf / dem ic) ergeben blieb 
Bon fo geraumer Zeit/ aus dem Gehirne trieb, 
Die Feder indie Hand / den Wunſch ind Herge fpieltes 
Den nichts als alte Treu und Nedligkeit erzielte: 
Ber izt die Blumen zehlt, feh auch der Früchte Luſt / 
Dem Sriede:Sarten jey Fein Winter-Sturm bewuſt! 
*3 * a 
er Sommer endet ſich / die warmen Tag entfliehen / 
O5 Fruͤcht und Blumen fieht man fallen und verblüben; 
dier aber findet fich ein neuer Summer ein; | 
der neu:gebohrne Sohn Fan deſſen Zeuge feyn. 2 
Rein treuer Wunſch befleibt: der Sommer wird gerathens 
der lange Tag blickt vor durch feiner Kindheit Schaten / 
)urch Himmels⸗Glantz beſtrahit / gepflegt durch gutte Zucht 
rwaͤchſt / geräth und reifft die zarte Sommer⸗Frucht / 
Sie wird des Sommers Art mit wohlgediegnen Zweigen / 
Nit Blütte voll Geruch / mit Frucht voll Safftes zeigenv 
ver Eltern Sommer:Luft wird feyn dig Sommer: Kind: 
benn fih des Haubtes Schnee / der Jahre Winter find. * 
i 
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Wird fie zumeilen gleich der Sonnen Hige druͤcken / 
Mu fie zu feiner Zeit die Hand des Gärtners pfluͤcken / 
So wird fie doch dadurch nur an den Ort gebracht 

Wo fie Fein Reiff verlegt und fteter Sommer lacht. 


Umwechslung aller Dinge, 


ie Armutt führt den Fried, und diefer Reichthum einy 
Bey Reichthum pfleget man verſchwenderiſch zu ſeyn / 
Verſchwendung zeucht herbey des Krieges Ungemach / 
Dem Kriege folgen Noth und Jammer ſtetig nach. 
aß / Leben Ruhe gibt Gunſt Tod und Muͤhſamkeit / 
s ſteht und liegt / was lag undeftand vor Furger Zeit. 
Der vor Öefangne fangt/ der vor Befiegte fiegt, 
Sieht wie der ftolge Feind zu feinen Fuͤſſen liegt. 
Es muß das freche Vold den frechen Herren ſcheuen; 
Dem wilden Fürften muß der wilde Pöfel draͤuen. 
So kehrt das Schieffal um, was die geraume Welt, 
Was Menſch / was Stadt und Land an um und in fich haͤlt. 


Jahrzahl der Eroberung Stettin. 


ach Boglslaens ToD/LIgftU bei CarLens Throne, 

BIEDICH eIn Brennus⸗Sohn entze UCht Von feiner 
SE Crone. e 

* * 


ee — ; . * 4 
"A 1 Homhre ſpielt mit ung der bleiche Schatten-Mann: 
Er geht mit Spaden ein, die und das Grab bereiten, 
Laͤſt manchen Mantador der Kranckheit ung beftreiteny 
Ripuefta fommt in Sarg: mir muͤſſen alle dran:;: 
"Kein Laugnen gilt / Fein Koͤnig nuzt. * 
Kein Gano hilfft/ Fein. Baſta ſchuͤzt: | 
Wer iſt ſo ſtarck / derihn an Totos hindern Fan? 


Labet oder der in den Pamphilius ver⸗ 
kleidete Tod. es 
gt will fich auff Labet mit mir zu — wagen? 











Ich iaſffe Grün und Roth der Jugend manchmahl hu 
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Und dennoch bleibet mir zulezte der Gewinn. 
Spielt Hertzen / wie ihr wollt / ich werde contra ſagen / 
Gewohnt gewähltes Aeß und König wegzuſchlagen / 

Die Schellen bleiben euch vergebens in der Hand / 

Wo ihr die Karte nicht befchriden angewandt, 

Wenn meiner Eicheln Brett euch muß zu Bette tragen. | 


* * 


sy Trappeliren iſt der Welt gemeines Spiels 

Ihr Bee Abjehn ifteinnortheilhafftis du. 
Wie offt betruͤget ſich wer beffers wahlen will? 
Die herrlichfte Figur vergeht in einem Nu. 
Wie mancher wird von Tre durch Lift und Geig gefpielt ! 
Dog irrt nicht / wer allzeit auffs legte Blatt wohlzielt. 


Das Glüde fpielt Verkehren. 


Yarfehren Fan bald Luft und bald Verdruͤß gewähren: 
Wer mäßig ſizt am Brett / trägt wenig aus dent Spiel: 
Der befte Wurff iſt nie zumenig noch zuviel. 

Verkehret wie ihr wolt / ihr muͤſt mit mir verkehren. 


Der verfperrte Naͤſcher. 


CCH war nad) fremder Koft verfiohlen ausgegangen, 

$ Ward drüber unverho — und — 

Dem kleinen Leibe ward der groſſe Raum faſt klein/ DR 
Doch muſt ein Loch zu Speiß und Tranck mein Troft noch ſeyn. 
Wann jeder Naͤſcher fo jolt jedern Biffen büffen, “ 
Was würde Weifens Buch) von fo viel Näfchern wiffen ! 

Doch macht Gele und Gunft viel fchlimme Naͤſcher frey: 
Drum bleibt die gange Welt voll Liſj und Naͤſcherey. 


Uber zwey Spiegel. 
CH kan dir nichts als Glaß / mein Kind, für dißmahl ſchen⸗ 
ae cken / — 
Doch hab ich auch dabey mein ſonderlich aeunden Du 
| a 
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Das weiße Silber ift ein Bild der reinen Treue, 

Die ſich bey mir und dir von Jahr zu Jahr vernene. 

Berrügt zu Zeiten gleich ein glattes Spiegel-Eiß, 

Genung / daß unfer Sinn von Feiner Falſchheit weiß. 

Ein Spiegel ift das Hertz / in welchem widerfcheinet 

Was fein vertrautes Herg in Lieb und Treue meynet. 

Ein Spiegel fanat durch Kunft von andern Licht und Flam⸗ 
men/ 

Dein Ange knuͤpfft mein Hertz das deine meins zufammen. 

Dergleihen Sinnen Bild find Spiegel gleicher Art. | 

GHÄtt halte fie und uns noch lange Zeit gepaart. 











* * 
* 
eh will dir nichts als Glaß / mein Kind / für dißmahl 
Je enden. 
Was find wir felbit a wenn wir uns recht beden⸗ 
cken 


Von Aſche kommt diß her; wir ſind von Staub und Erden; 
Diß wird in Glutt gezeugt; wie heiß muß uns offt werden! 
Diß / wann es ausgeklaͤrt / wie pranget ſeine Zier: | 
Dog Schöpffers liebſtes Werck und jchönftes Bild find mir. 
Doch leichte Bricht das Glaß / und war esvon Eryfiallen; | 
Wie leichtlich Fan der Menſch in Roth und Tod verfallen! 
Da wir den lieben Tag in Freuden wieder ſehen / 

St durch des Höchften Schuß und Gunft allein gefchehen. 
Wir dancken ihm dafur! Ich wuͤnſche dig dabey/ 

Daß er noch offt erſchein / und dir erfreulich fey ! 


Maria Medicea / verwittibte und vertriebene 
RKoͤnigin von Franckreich / zu Coͤlln 
—lekebende! | 


Eye wird mir von drey Koͤnigen gegeben; 
Her in Caftilien regiert/giebt Gold zu leben, 
Mit Hoffnungs⸗Weyhrauch naͤhrt der Fuͤrſt aus Albion/ 
nd Myrrhen von Pariß gewaͤhrt der eigne Sohn. a. 
| Dre 
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x * 


* 
sy Könge ſchencken mir auff unterfchiedne Weife : 
Der aus Hefperien giebt etwas Gold zur Speife, 
Aus Britten⸗Landes Schag iſt Weyhrauch zu erheben, 
Mein Sohn aus Gallien laß mir die Myrrhen geben. 
x 


X 


* W 
rey Koͤnge zahlen mir verdienten Mutter⸗Sold; 
Der Spanien regiert / giebt Indianiſch Gold/ 
Den Weyhrauch ſchickt der Herr der Britten / Schotten / 


| Irren / | 
Aus Franckreich kommen mir des Sohnes herbe Myrrhen. | 
Troſt in allerhand Verdruͤß. 


o gehts mein Pithias/ mir mäffen immer leiden 
Befchwerden ohne Maaß / ungleicher Buͤrde Laſt / 
Aufflagen ohne Grund, rn. get neiden/ 
Neyd / Undanck / falſche Liſt / und was diß Blatt nicht faſt. 
Man weiß die Luͤgen⸗Wort auffs ſchoͤnſte zu bekleiden/ 
Die Lieb und Redligkeit iſt ein verachter Gaſt. 
Der Himmel hat mir auch hiervon mein Theil befcheiden, 
Wie du vielleicht / und mehr als ich / vernommen haft. 
Gedult! dieweil wir hier. mit rauhem Dorn und Hecken / 
Wie GOttes Wort fuͤrlaͤngſt gemeldt / umgeben ſtecken; 
So wuͤrden wir und mit viel rühren weher thun, 
Laß den geſezten Geift in GOtt gelaflen ir | 
Wenn / was uns rizt und jticht am Ende muß verbrennen’ 
Wird GOtt und alle Welt was treu und redlich/ kennen. 


* | 
u . 
An Bober iſt der Ruhm der deutfchen Reim’ entfprungen/ 
Bald wurden Sachſe / Frank und andre Nachbarn wach / 
Um unſern Oder⸗Strom hat mancher Schwan gefuntgen/ / 
Und hin und her entftand ein Caſtalinnen⸗Bach. Fe: 
Nun Fühne Helden-Fauft halb Srichen Land bezwungen / 
Und ſelbſt beſichtigt hat der Muſen Schlaffgemach / 
| | Fa Iſt 
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Iſt auch die Dichter: Runft in Norden durchgedrungen / 
Und ihr:verwandtes Blutt gibt feinem Opiz nach. 

Man fucht in Morgenland vergebens Amazonen/ 

Und mißt der Mitternacht nur Eiß und Kälte bey / 

Daß Feuer, Geift und Krafft allda mit Hauffen wohnen, 
Zeigt Auge / Schrift und Drund : Ich ſage Zweiffels:frey: 
Der Norden zeugt Magnet, und diefer zeucht Die Hergen: 
Dip yugen neben mir Amenens Hand und Kergen. 














4.8 


ol wahres Lob die Schuld der Schmeicheley verdienen, 
So darff ich mich forthin zu fhreiben nicht erfühnen. 
Doch kenn ich deine Lift: des Flugen Mahlers Hand 
Birgt ihre groͤſte Kunſt in wohlgerheilten Schatten. 
Die dunckle Folg erhebt den hellen Diamant ; 
So kan die Demutt dir auch gröffern Glantz erftatten. 
Doch will ich über dem mit dir nicht weiter zancken / 
Die unparthenfche Welt fen Richter der Gedanken. 
sch nehme den Vergleich für ungewiffen Streit 
ang willig von dir an! Nur muß ic) diß noch legen : 
Ein Reim von zarter Hand aus freyer Fauſt bereits 
für gelehrte Kunſt der Maͤnner hoch zu ſchaͤtzen. 


Die Gicht⸗Acciſen. a 


Ygasden man überall Accifen fordert ein, 

Sp will Frau Podagra auch nicht die legte ſeyn. 
Sie fodert den Accis von vormahls freyen Knochen, 
Der wird ihr durch Balbier und Aerzte zugefprochen. 
Einnehmer ift der Schmerg und Eontralor Gedult/ 
Doch zahle einer früh, der andre fpat die Schuld. 


* * * 


Uſlberſezte Spruch⸗Reimen. 
charffe Zungen, ſtumpffe Degen, 
| erden wenig Feind erlegen. 
N Mit 
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* %* 


+ 
di Worten wird der Feind ver ebens angegriffen/ 
20 nicht die Waffen auch von feinen Blutte trieffen. 


* , * 


yamit der ſtarcke Feind aus feinem Bortheil weiche, 
Sp brauche gegen ihn nicht Worte, fondern Streiche. 
| *3 * | 
gie fr ein Fühner Held gefürchtet iſt in Kriegen, 
Sp furchtſam muß er ſich vor GOTT zur Erde biegen. 


* * * 


‚as Gluͤck im Kriege ſteht auff ungewiſſem Grunde, 
Man fieget offtermahls und lieget eine Stunde. 


** 


laͤſt nicht allemahl der weile GOTT geſchehen / 
Was Weißheit und Verſtand der Menſchen gerne fehen. 
x x | 


” * 
on GOttes ſtarcker Hand wird gluͤcklich ausgefuͤhret / 
Wozu der Menſchen Arm ſich allzuſchwach verſpuͤret. 


** 


ge fein vertrautes Amt gedencket wohl zu fuͤhren / 
Dem will Die gantze Nacht zu ſchlaffen / nicht gebuͤhren. 


* * * 


gem anvertrauet ſeyn des Vaterlandes Sachen/ 
Muß muͤhſam manche Nacht fuͤr andre Schlaͤffer wachen. 


x. * 


ge Fan’ mit ſtarcker Hand dem Höchften widerfichen, 
Was er befördern hilfft / kan nicht zurücke gehen. 
x x - 


ı x 
Nan wird in kurtzer Zeit des ſchweren Krieges müde/ 
Legt Schwerdt und Waffen weg/ und machet wieder 


Friede. 
k 3 Be 
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ige ſieget / wann nicht GOtt das Gluͤcke felber giebet? 
I Wer lieget / wann nicht GOtt die Rache ſelber uͤbet? 
* % 

















ne 77 


* 
U ER Fan er nur fein Ithaca begrüffen, _ 
Will willig djefe Luft mit eignem Tode buͤſſen. 
x % 


* j . 
He Menſchen meifter Theil will lieber Geift und Lebens ; 
Als feine Lieb und Luft, dns Vaterland, begeben. 


* * 


E— wird Das Vaterland von uns fo hoch gehalten, 
Das wir noch) einft fo lieb in feiner Schoß erfalten. 
| * * | 
Nie GOttes ſtarcker Arm in — 2 will ſetzen / 
Den kan die eitle Macht der Menſchen nicht verletzen. 
* + * 
ige: mit dem Höchften ſich in einen Streit will wagen 
Wird von ihm ohne Mühterleget und gefchlagen. 
** | 
| Ns Behuff der Zeit 
Mindert fi) das Leyd. 


* * 
©: bald der erfte Thraͤnen⸗Guß ift überhin gefchoffen, 
Macht uns zu ſtetem traurig ſeyn die langeZeit verdroſſen. 
* ** 
* — 
Sy faule Schlaff iſt nicht den machen Rue en 
Die frühe Morgen:Zeit bringt Phoͤbus⸗Soͤhnen Gold. 


** 


Zeſſer Honig in dem Hertzen / auff den Rippen Galle führen, 
Baſe wo Galle ſteckt im Hertzen / eitel Song I ſpuͤ 


ren.. 
Daß 
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A er u 
Di man vor dem Feinde mög unbewehret fiher.bleiben, / 
duß man mit bewehrter Fauſt ihn vorhin zuruͤcke treiben. 
* 8 
* 


y: ſeyn zur Eyfferſucht geneigt des Menſchen Sinnen, 
Die das geringfte Wort verdachtig machen Eünnen. 
* * 











Nie will mit Fremden fich vertragen und begchen/ 
Der nicht in Friede Fan mit feinem Wirthe fichen. 
% Ra | 
* m 
den Fremden huͤtte dich was Leydes zuzufuͤge / 
Indem ſie GOtt ſo wohl / als du in Armen liegen. 


* * 


By Hoͤchſten ſtarcker Arm kan heilen und verlegen/ 
Kan heben auff den Thron’ und auff die Erde fegen. 
Re — 
IH neue Kräffte ſieht vertrauet feinen Händen’ 
Pflege öffters folche Macht zum Boͤſen anzumenden. 
er j 


* 


Be: S 
Ge ändert offtermahls die vorsgeliebten Sitten’ 
3 er neue Macht bekuͤmmt ihr vielen zu gebitten. 
* * 


* 
D— Hoͤchſten ſtarcker Hand,/die alles Fan erreichen / 
Mag durch geſchwinde u Fein Sterblicher entweis 
| en. . | 
| | ee MM N. 
Nganı groffer Herren Zorn bricht aus in hartes Draͤuen / 
Sp hat der Unterthan vor Straffe fich zu ſcheuen. 
* * \ 


Ngaun ein erzuͤrnter Fuͤrſt mit Dränen.pflege zu wuͤtten / 
Fat fein verhaßter Knecht vor Straffe fih zu huͤtten. 


—— 


«| 
ji 


k4 Es 
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* | * 
8 führe der leere Bauch u allem Voͤſen an, 
SIn Fall man felben nicht mit Speife füllen Fan. 


* * 


F 


* 
Ei Armer / will er nicht in hoͤchſter Noth verderben, 
Der muß fich ohne Schen um Brodt und Geld bewerben. 
* * 


* | 
&: Fonnen fich der Schlaf und Sorgen nicht vertragen / 
Die Sorge muß den Schlaf / der Schlaf die Sorge jagen. 
* % 


* | 
ige ohne Runen reift in weitentlegnefander 
| Nimt Eleine mit fich weg / bringt wieder groffe Schande] 
* %* Ä | 


| * 
leich der höchfte GOtt die R Lil | 
Se ae O1 I ade manhmaht ten 


* * 


er ae geht der iſt bey Reben todt / 
MNeebt ohne Ruhm verderbet Zeit und Brodt. 
1 * 


| | A | 
Mas rer nicht hat zum feften Grunde / 
Seht vor und hinter ſich in einer Stunde. 
r * %* 


Fa j 
gab dich aus Unbedacht zu Feiner Sache treiben / 
enn was gewaget iſt / das muß gewaget bleiben. 


* | * 
* 
Wiewas du wagen wilt/ und handle nicht verwegen / | 
Sonſt wirft du manche Laft auff deine Schultern legen. 
% * 


%* 

Cem Fall den feigen Leib Fein Helden: Blutt wi 

s Wird auf den Feind umfonft der Degen zugeſpitzet. 9 
| | 








eg ER 
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* * \ 
| * 
Er ſcheu und furchtſam iſt / geht seitlich auff die Seite, 
Wer frifch und unverzagt/halt freudig aus im Streite, 
* | * 


| * 
(398 dir die leichte Gunſt des Gluͤckes raͤumet eins 
Dermenne nicht alsbald dein Eigenthum zu feyn. 
| Ä **7 * 
| 5 | 
gimm nicht vor eigen an mas vom Geluͤcke kuͤmmt / 


Weil / was der Morgen giebt,der Abend öffters nimmt. 
% + 


Ä * 
in jeder laſſe ſich sur Folge willig finden/ 
Zu welcher ihn Natur und Billigfeit verbinden. 


* *X 
* 


ors Vaterlandes Heyl ſich nicht — träge/ 
Bringt über Noth und Tod gewiſſen Sieg zumege; 
* + | 
* 
Ne: wegig greiffenan/bleibt aller Orte ftecden; 
Was viele areiffen ausgeht fort an allen Ecken. 
% u 


+ 
ge arck getriebne Werck / die Arbeit vieler Haͤnde/ 
Geht unverzögert fort / und kuͤmmet bald zu Ende. 
x * 


x | 
W Fan der ſchwache Leib dem Willen gleiche ſtreiten/ 
Im Fall den Fühnen Mutt Die Kraͤffte nicht begleiten ? 
+ * | 


x 
We nicht beyſammen ſtehn das Wollen und das Kuͤnnen / 
Iſt eitel und umſonſt das muͤhſame Beginnen. 
| | m. 
GH dem leichten Spinnen: Pepe 
- Seyn die eitelen Geſetze: 
5 Wo 


Wogin groffer Durchgegangen 
Bleiben Eleine Vögel bangen. 


* * 
* 


ige Luſt zu Handeln hat / entbloͤße nur das Eiſen / 
Es wird ſich alſobald ein Widerſacher weiſen. 


* * 


* 
leiche Straffe gleicher Suͤnden 
Soll die gleiche That empfinden. 


* * 


* 
illig tragen gleichen Lohn, 
Die in Thaten gleich/davon. 


#ı %* 


. 4 
J Sein tugendhaffter Helden-Sinn 
Giebt eher Geiſt und Leben hin / 
Als er mit ungetreuer Hand 
Zureiſt der feſten Treue Band. 
ee Ä 
Mann GOtt zuruͤcke geucht die reiche Gnaden-Hand/ 
Verkehrt fih unfer Wig in tollen Unverſtand. 
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+ + 


RK u 
zes iſt der ſchwache Menſch / als Erde von der Erden, 
I Die zubejtimmter Zeit muß Staub und Aſche werden. 


* * 


* | 
6% hielt die alte Welt vor beſſer Senn ale Schein/ 
Es hält die nene Welt vor beffer Schein als Seyn. 
ende armer. 
Ä in tugendhaffter Sinn, ein Fühner Helden⸗Mutt / 
Im Fall er Ehr und Ruhm durch dieſes Fan erwerben, 
Will lieber aljobald verlieren Gutt und Blutt / 


Als langſam und beſchimpfft in grauen Haaren ſterben. 
| Die 











Re ——— — 
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+ + $ 


Ä 
Die zu Nutz dem Mailand mit bewehrter Fauſt geftors 
en / 


Haben ewig neues Leben / ewig neuen Ruhm erworben. 
* * 


* 
ige: auff Beftändigfeit gerichtet feine Sinnen, 
gäft ſich den wilden Schwarm des Volckes nicht gewin⸗ 
nen / 
Wie ſauer ein Tyrann zu feinen Worten ſieht / 
Wie ſehr er feinen Kopff zu brechen ſich bemuͤht / 
So wenig giebt er nach / wie jehr die Winde blajens 
Sp wenig achtet er derfelbentolles Raſen. 2 
Und fiele gleich die Welt vor ſeinen Augen ein / 
So wird * freyer Sinn doch unerſchrocken ſeohn. 
ze + * 


ie den Höchften 7 —— — Tugend zur Gefer⸗ 
in hat, 

Deſſen Weltbefandter —— ſchwinget ſich zur Sternen⸗ 
| att. 


* * 


* 
gas mit GOTT und Tugend halt 
Ran verdienen Ehr und Geld. 
| ' % + 


x ne 
iß find wahre Freunde nicht, welche autte Worte- geben, 
Und / was von dem Se kommt / alles in den Himmel 
eben. 
+ * 


Ei! ritterliches Schwerdt und weiſes Buch erhält 
Die fonft zum Untergang und Fall gerichte Welt. 
+ * 


x 
Gb ‚and Eifen, Schwerdt und Geld 
Stüget und beſchuͤzt die Welt. 


Schaue 
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— zu 2 
hau was du fängeft an 


Obs dein Arm auch tragen Fan. 
* * 


x 
Si Freunde Gegenwart dient zu Felde vor den Wagen, 
Iſt in Städten unfre Luft unfer beftes Wohlbehagen. 
- Stehet ung auff Saftereyen vor den theuren Götter- Wein’ 
Kan gewiſſer Troft in —— Linderung in Trauren 
eyn. | 








. * 


x 
L8 andern ja nicht auff dergleichen harte Buͤrde/ 
Die deinem Ruͤcken ſelbſt befchwerlic) fallen würde. 
ee mit Gedanken mehr als mit den Worten liebet/ | 
AI Der iftesswelcher recht getrene Freundſchafft über. 
+ + 
x 
Siehe: Nacht und Fühler Wein, 
Geben uns nichts: guttes ein. 


* 
%* 


di Gluͤcke wendet ſich / bep Ehre Rauch verſchwindet / 
Man koͤmt um Geld und Gutt / das ſchoͤne Weib wird alt, 
Ein Freund bleibt wie erifl. Nicht Alter noch Gewalt/ 
Nicht Neyd noch) Glücke trennt/ was Lieb und Treue bindet: 
Was die Natur verfnüpfft/ wird offtermahls zuriſſen/ 
Was Freundfchafft feite macht / wird ewig halten muffen. 

* * | 


x 
E mag vom Spiel und Balle fheiden, 
N Ber nicht zum Zangen träget Luſt; 

Es mag die volle Tafel meiden, 

Wem nicht beliebet Tran und Kofl. 

Der darf zur See nicht Schiff⸗Fahrt treiben, 

Der in Gefahr nicht kommen mag; Ä M 
nd 
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Und der mag weit von He bleiben’ > 
Der / was er denckt / giebt an den Tag. | — 
* + 











| * 
| DE schönen Leibes grade Pracht, 
Der ſchwartzen Augen lichte Nacht / 
Der fülfe Blick der kluge Geiſt / 
Der fid) in Thun und Laſſen weiſt / 
Macht uns um Haube und Herge warın/ 
Um Kuͤch und Beutel Falt und arm. 
Doch find ich diß / fo frag ich nicht, 
Ob fonften Geld und Butt gebricht. 
Was fehlt dem der Dergnügen hat? 
Ein ſchoͤnes Weib macht halber ſatt. 


_ Petrarcha, Eft aliquid bene qui 

meminit. 

a das Gedächtnis ift cin Schag von groflem Werthr 

Doc war es offtermahls viel ber nichts gedencken / 

Als mit Erinnerung deß / was uns widerfährtr 

Sich taͤglich ſonder Roth und Frucht auffs neue kraͤncken. 
+ + 

x 


Hi blafje Sorge wird mit dir zu Segel gehn / 
nd unter Welt und Wind dir an der Seite ſtehn / 
Sie figet hinter dich auff deines Pferdes Rüden, 
Sie läit ſich Tag und Nacht vor deinen Augen blicken. 
Sie hält Fein blandes SchwerdtsFein ſtarckes Waffen auffa 
Des ſchnellen Adlers Flug / der leichten Hunde Lauf 
N langfam gegen ihr, fie ift vielmehr gefchwinde 
enn der bepfeilte Sta M und Die ersücnten Winde. 

* — 
chaue daß du nicht zu ſehr dich die Hoffart zwingen laͤſt / 
nenn des gutten Gluͤckes Wind dir in volle Segel blaͤſt / 
Schau auch dag du nicht zu fehr den gefallnen Mutt laͤſt ſin⸗ 


| cken / 
Benn dein lekkes Schiff beginnt die geſaltzne Flutt zu — 
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* 


au auff der Tugend Grund der Ehre feſtes Hauß / 
Nimm zur Befnsung ein Beftand und Tapfferkeit / 
Setz auff den Wallzur Wacht Verſtand und Borficht aus / 
So lebt dein freyes Herg in Ruhm und Sicherheit. 
x * 


3 
—— Spiel und Lieben iſts / was der und jener thut; 
Wenn aber die beſtimmte Gicht 
Des morſchen Stammes Aeſte bricht / 
Bereuet er zu ſpat verthanes Gutt und Blutt. 
* ” 
x 
8 wirds weil fich ein Geift in meinen Adern reget / 
Vor GOtt / vor Freund und Land das Leben angelegek. 


* * 
* 


N je Natur laͤſt ihre Gunft gegen alle gleich erſcheinen / 
Tugend macht den Unterſcheid unifihen Edlen und Ge 
meinen. 
wi.’ * | 
per einen Edelmann ohn eigne Tugend ſchaut / 
Der fieht ein leeres Haug auff fremden Grund gebaut. 


* * 
* 


gi: ohne Widerkunfft der Strom das Waffer führt, 

Speilt der ſchwache Menſch / der Jahr auff Fahr ver 
iert / 

Dem lezten Ziele zu: die ſchleichende Gewalt 

Des Schickſals waͤlzt ſein Rad ohn allen Auffenthalt. 


* * 
* 


Kt du nur die Heller ſparen / 

Laß den gutten Rahmen fahren, 
Wer fragt io niel nach Flecken 

- Die man Fan mit Gelde decken? 


Wilt 
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— ———— — — — — — — — — — 


gi du in der Welt mas — muͤhe dich was zu erwerben/ 
Feige — hat Lob / aber muß — froſtig ſterben. 
ffuͤr Froſt verderben. 

* * 

* 
gehen mir gleich der lahme Reim von Natur nicht wohl von 

ſtatten / 
Ruß er Du: aus Zorn unbäang offt / ſo gutt er Fanıgerathen. 


% 
— 


Ne Fan die Nachwelt mehr su unfern Laſteru thun? 
Die Boßheit ſteigt zu hoch / muß fallen vder ruhn. 


* * 
x 


Nil dein bethörter Geift der falfchen Stirne trauen, 


Du wirſt dich offtermahls durch ſie betrogen (hauen. 
* 


* 
x 


Wo der Schalck im Herten fizt / 
Wenn man auff die Laſter blizt / 
Wird das rothe Wang erhizt/ 
"Und das. Der fchlä a und ſchwizt. 
Des Gewiſſens Trieb und Pein, 
Kan doch nicht verläugnet feyn. 


+ + 
x 


Be Stieffel und Sporn / 
ee ſelten der Zorn. 


* * 


| — iſt * Männer Gifft / 
Die — Weiber Herrſchafft ſtift. 
* | 
N: * frac auff ſchoͤnen Leib, 
Liebt die TERN * das Weib. 
Denia 
\ 
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* 
* 4 


enig koͤmmt wo [in Gedancken =» 
| Drob ein Weib nicht weiß zu zancken. 
* * | 


a0 | 


as iſt Ehre’ wanns allein bey der blofien Ehre bleibt? 
Wind und Schatten, Rauch und Dunft,den ein jeder 
Wind vertreibt. 

+ + 


x 
| Se bleibt von Reichen unbeFant ? 
Halt gleich der Diener reinen Mund.‘ 
So ſchreyt das Pferd, fo redt der Hund / 
Und widerfchallt die ftumme Wand. 
| Be, | 
SIR wenig innen doch das wahre Gutt erkennen ? 
Man fieht ung diefes fcheun und nad) dem andern 
rennen; | 
Laͤſt ſich der Fuß hernach nicht mehr zuruͤcke ziehn / 
So hat man eitle Muͤh und Reue zum Gewinn. 
| x + 
x 


Morhh Haus Air igner Durſ / der eitli koͤmmt ja 
— ercke / 
Den Klugen ſeine Kunſt / den Helden ſeine Staͤrcke. 





200.08 | 
x 
Wiel muß ihr Geld und Gutt zum frühen Grabe brin 
gen: | 
Der leere Wandersmann Fan für dem Mörder fingen. 
er le | 


oo. | w 
Nunſch um Wohlgehn und Vermögens 
Ro) RR aus ieder Kirch entgenen, 
Was uns wohl am meiſten noth / 
Sucht man nicht ſo viel bey GOtt. 





Bey 
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* 


DER Holg und Shon wird frey getiſcht / 
Wenn Gifft im Golde wird gemiſcht? 


x * 
x 


Wer du dich / wer du biſt / nur ſelbſt zu Rache: fragen / Se 
So darff dir fremder Mund — deine e Minget — ? 
——— 
S ee in der Rechnung faul/ — 
ß — Beutel / nicht das Maul. 
* 


x 
er ein — in der Taſchen / 
J Muſtu nicht Lampreten naſchen. 


* 
ai * 


LH lernen, wenig nuͤten/ viel willen, fi ch Richt Fennen/ 
Mag man mit guttem Grunde die gröfte Thorheit neñen, 
* * 
> if du ſchoͤn; ſo lehrt der ae ah der Seele Stang . 
such 
ziſt du greulich; ſolchen Sehe durch die Tugend su erſe⸗ 


gen 
sit du Jung; die Zeit Gutten nuͤtz- und ſchuͤtzlich anzu 


in du alt; der Jugend Shorheit und das Ende zu erwe⸗ 
| gen. | 2 
* * Be F 
x | 
KH du einen elend ſeyn  - 
Bild — dir als Menſch nur ein. 
* 


Ban du * gedultig ſeyn / 
Bilde dir nicht elend * 
I 
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De x 
| N | 
CH felber GOtt anheim / was er dir ſchicke zu/ 
WEr kennt dein Gluͤcke baß und liebe dich mehr als du. 
* * 
a. — 
as man an dem armen Baur offt für ſtraffbar will ei 
ennen / 
Pflegt der Reiche Luſtigkeit und Galanterie zu nennen. 
* * 


er geſuͤndigt / wird zuerſt haften was er hat verbr 
en / 
Dringt die Gunſt beym EN! er iſt drum nicht loj 
e n 


geſprochen/ 

Sein Gewiſſen / das ſich fühlt/ ſteht am erſten wider ihn, 
Eigne Ren und Scham und — muß ihn zur Beftraffun; 

siehn. 
I Be m Zn 
Si Kuͤttel / raucher Peltz kennt und treibt wiel minder 
| Suͤnden / 

Als ſich unter Seid und — unter fremden Schmudt 
| | nden. | 
e.: a 
Extzund fragt die meifte Welt 
—88 woher? nur: haſt du Geld? 


* * 


% 
Gaſt du nur Hunger Durſt und Kälte zu vertreiben, 
I So Fanft du ſchon vergnuͤgt bey wenig Mitteln bleiben. 
* * 


J 


* 
Dar Wein wird mancher Freund gemacht/ 
Beym Beinen auff die Probe bracht. 

* * 


* 
Mier Winde find die unfre Ruhe ftören! 
Bald ſchert um uns ber Hoffnung leichter Weſt/ 


” s | 
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Bald ſpuͤrt man daß ein furchtſam Oſtdind bl 
Bald pfleget uns der beſten Sinnen Deft/ | 
Ein fauler Sud der Freude zu berhoren ; 
Bald laft fich drauff des Tranrens Nordwind hören. 
Sp mancher Sturm Fan unfre Ruhe fidren. 
x + 
x 


ige; hilfft der auff fich eh erzürnten Sinnen Streiten, 
Ob man mit Grauen ie et den Fleck / und Laft ihn kle⸗ 


Die krummen Weg Br, un will fie nicht begeben / 
Urtheilet die —— und weicht ihr er bey seiten. 
* * 
% 
G: ift Fein guttes Weib: und -fchlägt dir eines — 
So weiß ich wie Gutts aus worden ſey. 
x * 


J | 
| sick vielv von Rache ſpricht / fuͤr dem laß dir nicht grauen: | 
Verdecktem Feuer iſt am — su trauen. 











* * 


Yzetristiöes a 
plegt neuer — zu brechen. 


* 
Kir Mutt beswingt das Gluͤcke: 
Feiger« Sinn bleibt ſtets zuruͤcke. 
* 


pi raubt das Gutt; 
Doch (fit es — den FR Mutt. 
* 


ige nicht höre auff beyden Sheileny 
Kan fich leichtlich übereilen : 
Ob ſchon billig fein Erfennen, 
Iſts doch nicht gerecht zu nennen, | 
lz . Die: 


— 
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* * 
| | * 
Dieſes iſt der Fuͤrſten Ruhm; den kein Feind vertunckeln 
5 an | 


Den Bebrängten Huͤlffe thun/ ſich der Armen nehmen an. 


* * 
* 


eh den Thraͤnen feiner Erben 
DE ” alierbejten ſterben. 


* 
* 


Woe die Sachen bel fichn 
Muß es auff das Wagen gehn. 
+ * 


Nin hebt zu fpat diß an 
Was Pr einmahl wird gethan. 
M * 
er allen zu ſelber fremde lebt, 
Hat einen ſchweren Stand/ wenn ihn der Tod auffhebt, 


* * 


(HE wird 2 felten altı 
Luft und Schmergen wechfeln bald : 
Den der — hoch ſieht fliegen 
Schaut der Abend wieder liegen; 
Drum erheb dich nicht zu viel 
Wenn der Wind dir fugen will/ 
Aber auch bey boͤſen Tagen 

Muſt du — im ame sagen. 


35 5 Gott * den Tag 
Dene er —* en —— 
* 


* 
ange gnug hat der gelebt 
Welchen! man mit Be begrabt. 
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— 

+ 
Wehrer Tugend heller = Fan niemahls im Schatten 
Wenn der Rebens : Abend Bam fieht man fie beyn Sternen 


% * 
+ 


pur die Gitter des —— bleiben feſt und unver: 


Bon des — Leibes wird was taͤglich abge: 
zwickt 


x % 

*- 
Tugend iſt der Liebe — Full und Muͤßiggang Die 
— he edie Aa IE A die Frucht gar bald vom 


* * 


wat falfcher Schein ma Sicherheit, 
Si swifchen Hoff und Rand der Unterſcheid. 


*. 
% 


Par * der Knechte ſeyn: 
Ehre . der Feldherr ein. 
% 


+ 
er in eine Zeit erblickt. 
Die fih nicht zur Zugend ſchickt? 
Alt und jung und Mittel⸗Mann 
Stehet re Tracht Pr an. 


* 
eſſer mit J erkalten 
Als mit Schimpff das Blutt erhalten 
Wie ihr Schwind iſt diß verdorben! 
Schande lebt / wenn wir —— Pr 
3 ; 
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* * 














—n 


& | 
Gelden⸗Mutt fucht feinen Feind / nicht des Feindes Geldin 


fangen. 
Iſt der erfte recht beſiegt fo Fan er auch diß erlangen. 
x x 


* 
es Menſchen Haubt iſt auffgericht 
- Damit fein Hertz und Angeſicht 
Sich fol zu GOtt und Ehr erheben’ 
Und nicht an Gold und Erde Fleben. 


* * 
* 


Sy fchnöde Geld vertreibt und bringt viel Harm / 
Macht mehrentheils den eignen Herren arın. 
| “0% 
* % 
Me du etwas geben wilt, höre mit gelinden Düren, 
Wer fih zweyinahl bitten laͤſt hat den halben Dant | 
verlohren. | 
| * 
x 
in guter Nahm ift Feiner Zeiten Raub / 
Die Ehre folgt ung wenn mir Aſch und Staub. 
Was Tugend hat zuihrer Zeit gethan, 
Schreibt ihre zu Ruhm die fpäte Nachwelt an. 


“ * * 





* 


ren Adel ohn Tadel laͤſt ſcheinen die Flammen, 
So ſtimmen Gemütte Geblätte zufammen. 
DE = 
% 

Sat deinen Sinn dag Gluͤcke nicht verdrehnz 

Das felten lang auf ebnem Fuſſe ſteht; 
Bleib unbewegt / und lerne wie es geht/ 
Gutt oder ſchlimm / mit gleichem Auge ſehn. 





au 
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* 


ungen ſind * Weiber Schwerdt; 
Wer iſt der ihr — ? 


% 
8: Alten das Grab dem ungen bas Be; 4 
So haben ſie beyde verforget den Leib. 
* %* 
* 
Fungen buhlet ſelbſt das Gluͤcke/ 
Von Alten tritts zuruͤcke. 

: * / 

SM: fchlaffen wird niemand den Sieg erlangen / 

Noch MIR den Bolt im Walde fangen. 


* 
*᷑ 


SR den Sturm hat überftanden 
Mag am nachften fer landen. _ 
* * 


* 
WMʒʒ man nur von hoͤren⸗ſagen / 
Nicht ans eignem Grunde weiß⸗ 
Da gehdret nachzufragen/ 
Und zu überlegen Fleiß. 
x — 
* 
Ni icht die Mauren / nicht die Waͤnde⸗ 
Sondern tapffre Menſchen⸗Haͤnde / 
Sind die beſte Gegenwehr / 
All das Schloß von diefem leer / 
uß es fonder Widerſtreben 
Eich in kurtzer Bei — 


* 
ap; leben allefamt dem Irthum unterthan: 
Kein — iſt der nit u Die ans ſehen ta, R 
4 
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RK 0% 
* 


Tedwedem bleibet fchon fein Mangel auffgelegt / 
— Nur daß man uͤbel ſieht was unſer Ruͤcken traͤgt. 
a 
Sy: Sonnen Glantz verfällt, doch fteigt fie wieder auff; 
Was von dem Winter ſtirbt / fieht man im Somme 


uͤhn. 
Beſchluͤſſen wir einmahl den kurtzen Lebens⸗Lauff / 
So ſchlaffen wir hernach die lange Nacht dahin. 
Doch wenn wir uns nur wohl zur ſuͤſſen Ruhe ſtrecken / 
So folget endlich auch ein freudig Aufferwecken. 


* * 
* 


Wait doch ſeliger / als ſorgen ohne Sorgen’ 

Wenn das Gemuͤtte nun die Laſt beyſeite legt. 

Der Arbeits⸗muͤde Leib, der fremde Buͤrde trägt, 

Sein Eigenthum verfaumt/ zu feiner Hütte kuͤmmt / 

Die langfi:gewünfchte Ruh auff feinem Lager nimmt. 

Und drinnen ungejtort erwart den lichten Morgen. 

| * %* 

% 

ie Liebe meiden will, dem ſey der Mund gefchloffen: 

Sie fpielt ſich bey uns y ra Schwägen’ Spiel und 

offen, 


* x 
x 
Shen’ traut der Farbe nicht/ 
Die ſich leicht verwifcht und bricht. 
* * | 
| * 
ie der Vogel eignen Flug / 
Me hat ieder feinen Zug. 
x * 


— 
leer fich diß der Knecht / 

Was iſt deun dem Herren recht. Gi 

f ‚ 14 
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m men 


* * 
* 
SR thoͤricht wer fih will an einen Menfchen binden, 
Man fan noch immerzu deſſelben gleichen finden. 
* * 
| J x 
sy Bodem / dem gutt Korn und Weißen anvertrant/ 
Bringt vielmahl —— Brand und leeres Ziegen: 
raut / 
An welcher Veyeln ſtatt / vor riechende Narciſſen/ 
Sicht man offt Quecken⸗Graß und ſpitzge Diſteln ſpriſſen. 
* * 
x“ | z 
SH ein jeder alles kuͤnnen / 
Wer denn wuͤrde Brodt gewinnen? 
%* 


en ift der edlen Zeit Berluft: 
4 Denn ſchau bey Zeiten zu/ mo du Die Zeit hinthuft. 
3 % — 

ngleiche Zahl 

Us: Götter Wahl. 

— — 
ald mi des Gluͤckes Gunſt die reichften Gaben aus/ 
Bald ſchuͤtt es wiederum und leert ein vgles Hauß. 


* x 
* 


>) kommet mit der Zeit/ i 
| Auch Wir und Befcheidenheit. 
* " * 
| Jabsebroöne Muͤh Fan alles überwinden, 


Die Nochdurfft ag Zeit der Künfte Schlüffel fin 
s den. | 
ls; Alles 
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2 








— x | 
* 
lles wird numehr ſchlimmer auff der boͤſen Welt/ 
Welche ſtets zuruͤck und in tieffern Abgrund fallt. 
“x 
%* 
gas man öffters jung gethan 
Hänge auch noch dem Alter an. 


* 





EN Gitter magſtu preißen / 
Dich von einem kleinen ſpeiſen. 


* 


* %* 


ige die Urfachen nur vorhero Fan ergründen, 
sr Wird fic) in alles, und aus allem leichtlich finden, 


* . * 


Wan die Bauen ihr Gluͤcke wuͤſten / 
Wuͤrden fie ſich höher bruͤſten. 

Sie erhalten alle Welt, & 

Gleich wie fir das Feld erhälty 

Leben von der Tyranney 

Vieler Herren Sorgen⸗frey: 

Was der Fuͤrſt und Buͤrger eſſun 

Wird von ihnen zugemeſſen. 

Rn x m * 
Tedweder befter Tag geht ung zu erſt dahin, Ä 
I An dejjen ſtatt pflegt Muͤh und Kranckheit einzuzieh 
in traurig Alterthum folgt auff geſhwinder Fahrt / 


Biß un der bleiche Tod ing kalte Grab verwahrt. 


R 
* * 
Sy Laſtern die man nicht entdeckt 
Wird neuer Zunder angeſteckt. 


Hr 
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* —WW 
E 
Son Fanwohleine Saheflein, 
Doch nicht ohn Ruhm und Muͤhe ſeyn. 
* * 
2* 


gran muß in Noth den Diutt nicht laſſen fahren, 
Und ſich allzeit auff beſſer Gluͤcke fparen. 


* * 
* 


Ko: Poͤfels ungewiſſer Sinn 
Wanckt / wie die Wellen / her und hin. 


| * 
* * ! 


2: ist bitter gehet ein / | 

Wird einmahl erfreulich feyn. 
N 

Di Uberwundnen Heil iſt auff Fein Heyl zu hoffen, 


— vor geſchlagen ve offt den Schläger .. 
* 


i nd t mir fie 
DSyHH eg er : 


* %* 
* 


old⸗Hunger / ſchnoͤder Durſt nach ungewiſſen Sitten 
Si haſt du n vor bey menſchlichen 
* * 
Dt Haug ſteht Tang und fefl/ 
Der fich gerne warnen laft, 


* % 
a 


W iſt fo Flug, der den ing Netze zieht, 
Der mit zwey Dans verliebter Aügen ſieht 
Bad 


——— Vi 
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| | = 
ges gegenwärtig Herk und Sinnen pflegt zu kraͤncken / 
Das Fonnen wir mit Luſt zu feiner Zeit gedencken. 
* x 
x 
ige ieder Zufall foll ein Ungluͤcks Bote ſeyn / 
Der ſteckt fich fonder Noth in ſtete Sorgen ein. 
| * * R 
gas Fan ein blinder Zorn und feheeler Enfer nicht / 
Der offt die beſte Luft und Freundfchafft unterbricht ? 
x —W 
> 


15: deutſche Nedligkeit wohnt in getreuen Sinnen, - 
Kan Lieb und Freundſchafft leicht gewiſſen Grund ge: 
winnen. 

I * x | 
Ki Ubel ift fo raſch und ſchnell / als das Geſchrey / 
AESein Wachsthum iſt ein Lauff / Bewegung iſt fein Reben, 
Sein erfte Frucht ijt klein / bald lernt es fich erheben, 
Geht auff der Erd und fest das Haubt den Wolcken bey. 
| — — 
| %* 
| Kurse Sinn’ und lang Gewand 
Ngſt den Frauen wohlbefant, 
er 2 * * 
ee 
WMWan du deine Thaten / die nichts fangen, | 
AMuberſchielſt mit eingefchmierten Augen/ 
Wiltu noch wie Kalk und Luchs befehn 
Was bey deinem Nachbar iſt geſchehn. 
* 0% 
| * 
anger Node / Furger Sinnen 


Bird man bey den Weibern innen : 
| | Mein: 
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Minder Ander als des Des Mondes 3 Schein. 
Können fie beftandig ſeyn / | 
Ja heift öffters ihr Verneinen / 

em gemeynt ihr Boͤſe⸗ſcheinen. 


En; * 


Si Kath, Fomınt über Nacht / 
Zeit hat viel zuwege bracht. 
— x 


We der Abend nicht vollbracht, 
Wird am a offt Flar gemacht. ı 
%* 


aͤhrt ein groſſes Schiff traͤgt mich ein Fleiner Kahn 
35; fahre gleich fo _ lan’ ” nur ſicher an. 








Rp) ich ein grofies Schiff zur Fahrt, 
Muß ich auff kleinem Kahne treiben/ 
Bo werd ich doc) bey gleicher Art 
Und 5 Sinne bleiben. 
* — * 
Eh? mich ein groſſes Schiff, ein Fleiner Rachen trägt, 
Ich bleibe / wie ich) bin vergnugt und unbewegt. 
x * 


uͤhrt mich ein groffes Sqif⸗ ein kleiner Lahn dahin / 
REs gilt mir beydes gleich; Ich bleibe wie ich bin, 


* 2 * 
itzſtu gutt / jo ſitze ſeſte: 
Sal Sitz ver Mi der beſte. 
* . * 


ggg und Poeten 
Rn nicht erröchen, 
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* * * 


Moan ſucht durch Land See das Gluͤcke wohl zu her 
ven: — 
Was wiltu / Menſch / darnach mit ſolcher Muͤhe ſtreben . 


Ein kleiner Ort kan dirs bey gleichen Sinnen geben. 
** z 


Ni: Frau / die dich zu Tifch und Bette foll ergoͤtzen / 
Muß nicht nach Redners Art die langen Worte — 
Muß nicht nach kluger Kunſt die rundten Schluͤſſe drehen / 
Nicht — fuͤr ihr und uͤberall geſchehenn. 
Aus Buͤchern ſteht ihr frey daß fie ein wenig wiſſe / 
Doch daß ſie den Verſtand bey dir erholen muͤſſe. 
®, — | | 
enn du den Grauß betrittſt und ſchauſt die alten Mau⸗ 
ren an ’ 
So dencke was auch Zeit und Tod an dit verüben kan. 


x x 
x 


SH 8 Tod, was zu dir kuͤmmt / | 
Sind wir doch für dich beitimme.  : 
Biſt du faul, und wilt verweilen, 

Siehft du uns doch felber eilen. 
Stunde,die das Reben gab 

Bricht demfelben wieder ab. 


* . 8 


a: hat den Papagay gelehrt fein höflich Gruͤſſen / 

Die Elſter / Menſchen gleich / auff Worte feyn befliffen ? 
Der Meiſter kluger Kunſt und Scharffer ſchwacher Sinnen 
Der Brauch / der / was Natur verſchraͤnckt/ doch lehrt bei 


ginnen. 
Dein 
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* * 


Nein Wiſſen ift ‘ euöthe pgverfiandy 
Dafern es nicht auch andern wird befand. . 


* * 
alleine ie MR im 
Mas nutzet bit g at unbeFandtes wiſſen 
Wenn du es nicht zu weiſen biſt befliſſen. 


* * 
x: 


Ahyen die man rechnen kan / 

Und was mir nicht ſelbſt gethan/ 
Schaͤtz ich fuͤr entlehnien Ruͤhm / 
Nicht fuͤr wahres Eigenthum. 


+, 8 . 


Oft wo ein Korn der Furche ward vertraut / 
Waͤchſt —— Treſp' und fliegend Haber⸗Kraut. 
Vor liebliche Nareiß⸗ und riechende Violen. 


riechende zaͤrtliche 
Iſt nichts F rauche Raͤhm und Diſtel zu erholen. 
* * 


x 


EZ Kieffern müffen oft fr der Winde Macht erzit, | | 
Ind mit deſto fönerem Sal. babe Thuͤrme fih erſchut· 
Ja der Felſen Riefen- Saubeuon dem Donner Keilzerfplie -- 
_ das fichre a nich ci von dergleichen Ungewit⸗ 


| | Ein 
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*3 * 


Ein Tag ſtoͤſſt den a ande unter Sorgen und Beſchwer 
| en / ⸗ 
Und es hoͤren nimmer auff neue Monden alt zu werden. 


* % 
x . 


Ä Cygiemande: Seenmb Die ſchwartze Nacht 
Iſt voll Schrecken und Verdacht. 
| Be 
ist su weit auff hohe ze su nah auch am Ge: 
tade! 


Dort koͤmmt offt von freyem Sturm, hier von blinder Klipp 
| ein Schade. . | 

. | 08 
Wie ich heute bin gefinnt / warum war ichs nicht vor; 
in 


Oder / warum bin ich nicht / was ich vor geweſen bin ! 
** * 


* ⸗ 
Die vier Alter. 


sin Knabe / der nun Fuß und Zunge brauchen kan / 
SD Hcht gerne Kinderjpiel mit feines gleichen any 
Zuͤrnt und verſoͤhnt ſich leicht, / iſ wandelbarer Sinnen 
Wuͤnſcht alle Stunden ihm was neues zu beginnen. 
Ein Juͤngling ohne Barth in Freyheit nun geſtellt / 
Hat Hund und Pferde lieb / ſtreicht durch das freye Feld / 
Zum Boſen weich / als Wachs / zum Straffen hart als Stahl / 
Geneigt zum Geld verthun / thut langſam gutte Wahl; 
Will leichtlich oben aus, iſt voll Begier und Luſt / 
Es wechſeln Lieb und Haß gar bald in ſeiner Bruſt. 
Bey nunmehr reiffem Mann iſt alles umgewandt / 
Er ſucht durch Geld und Freund zu beſſern feinen Stand / 
Strebt Ruhm und Ehren nach / vermeidet zu begehn / 


Woraus ihm fpate Reu und Schande Fan entſtehn. * 
ie 
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Viel Ungelegenheit fieht man beym Alter blühn ; 
Es ſcharrt / und will ihm doch ſelbſt ben? eh Sentsichn, 
Greifft alles furchtfam an und rechnet annoch weit, 


ſt trage, voll Verdruß / fchiebt gern auff laͤngre Zeitz 
obt feiner Tugend Thun, und tadelt andrer Leben, 


C», 
Pflegt Das $ gern Verweiß / auch unerfucht/zu geben. 








* * 

sin Knabe / der nun redt und fiher lauffen Fan, * 

Liebt ftilles Sigen nicht, fpielt gern mit feines gleichen / 
Erzuͤrnt fih bald und laͤſt den Zorn auch bald verftreichens 
unge iede Viertelſtund ein neues Wefen an. 

r Juͤngling ohne Bart, der firengen Zucht entgangen/ 
Hat Pferd und Hunde lieb, fucht ihm das gene Feld / 
Wehlt langfam was ihm gutt/ ir jelten lange Geld/ 
Hört Fein Erinnern an hat Döfes bald gefangen, 
Hochtrabend / voll Begier/ geſchwinde Brunſt zu faſſen/ 
Und was er werth geacht hinwieder zu verlaſſen. 

Bey reiffer Mannbarkeit iſt alles umgekehrt/ 
Man niümmt des Beutels wahr / damit man ſolchen ſricke⸗ 
Sucht Freundſchafft in der Welt / muͤht ſich um Ehr und 


icke / 
Und huͤtet I zu ſeyn mit Neu und Schimpff beſchwert. 
Diellingelegenheit umgiebt den guten Alten, 

Er ſucht / und was er find deß muß er fich enthalten 
Aus Kargheit/ Furcht und Geig/ greifft alles laulicht ans 
Schiebt auff / und hofft noch viel/ lobt was man hat gethan 
Bey Fr jungen Zeit/ Elagt über Zeit und Sitten’ / 
Und laftder Jugend Thun nicht leichtlih unbeſtritten. 


* * 
* 


ge das göldne Mittel — ſteckt nicht unter Spinuene 
weben | 
Schwarger Hütte ſtets verdeckt weiß auch ohne Neyd zu ten 
| m 
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Der Dep folgen Oben Here, Hot Dep ramher Sin 
Furcht den Wechſel des en Aa ihm alles geht nad 
Denn der Winter koͤmmt und weicht, Freude wechfelt mit Be— 
Gehts it ſhlinm— ſo bleibt der Sof daß es bald wird beſſer 


Schaue daß man dich allzeit im Gedrangen muttig finde/ 
Aber halt die Segel ein bey dem allerbeften Winde. 


* x 





* 


utt ſproſt von gutter Art: der Hengſt weiſt ſein Geſtuͤtte / 
Rein kuͤhner Ädler heckt die Taube ſonder Galle, | 
Doch) Interweifung werkt Den Zunder im Gebluͤtte / 
Wehrt / daß der rohe Geiſt nicht ans dem Mittel falle; 
Schiaͤgt aber Boßheit bey / ſinckſt du in Laſter ein’ 
So mehret ſich dein Schimpff durch Wohlgebohren⸗ſeyn. 


O die Eiche wird belaubt 
| Und der Froft die Blätter raubt / 
Pflegt fie doch der Lentz zu weiſen / 


unbefiegt durch Eyß und Eiſen / 
Freue Zweige ſchuͤſſen nach 
Wo man Laub und Aeſte brach: 
Unter Sturm / Gefahr und Graͤmen — 
Weiß die Tugend zuzunehmen. F 


“u. 8 


aß nichts Ewigs hier su hoffen Ichret ung das fchnelle 
| WV Jahr⸗ | | 
Macht die rauberiſche Stunde / die den Tag entfůhret / wan 


— 
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— — — — 


Linder Sudwind bricht den Froſt Sommers Glutt vertreibt 
„den Mayen’ 
Weicht dem Herbſt / der Fruͤchte ſtreut und bald will es wieder 


neyen. 
Doch der Mond erholt ſich wieder wenn er abgenommen 





at; | | 
Wir, wenn wir einmahl erreichen unſrer Vätter Lagerſtatt 
Werden nachdem Leibe Staub’ son dieſe Welt nicht wieder. 
Wer weiß ob uns morgen noch geht die güldne Sonne nieder ! 
Warum not du denn dein Geld fo begierig aufzuheben 2 
Was des Erben Geitz entgeht bringt dir Danck bey deinem 
eben. Ä 


* * 
x 


De Nachruhm kluger Schrifft iſt zwar der Tugend Lohn, 
Schweigt das Papier / ſo haſt du hier ſonſt nichts darvon. 
Als kein Homer nicht war / blieb mancher Held verſchwiegen: 
Verborgne Tugend muß bey todter Faulheit liegen. 

wer viel hat / iſt begluͤckt / 


* * | 
| * 
N 
I Shndern wer es recht geneuſt / 
Mer fich auch in Armutt ſchickt 


Und von Laftern ſich entreift/ 
Wer für Freund und Vaterland 
Freudig braucht Haubt / Haut und Hand. 


* * 
x 


; b dich gleich der Pfenning ſticht / 
SD Uendert ſich dein Stamm doch nicht. 





” * % 
* 


X rag manchen biß nach Rom / ſetz ihn nich N. : nieder / 
Er giebt dir keinen Danck fuͤr alle Muͤhe wieder. — 
er m 2 Kräße 
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E * 


| Kr nehm den Resten ein: 
Ich mag nicht zuruͤcke feyn. 
* * 
x 
hut ein gefester Geiſt / 
Was Recht und Tugend heiſt / 
So Fan noch Poͤfels-Wutt 
Die Boͤſes und thut / 
Noch —*— Fuͤrſten⸗Blicken 
Den ſteiffen Sinn verruͤcken / 
Ob Wind und Welle brauſt / 
Ob Sturm und Wetter ſauſt / 
Ob ſchon der Kreyß der Welt 
meinen Er he fallt, | 
Siehter fih ohn Erſchrecken 
Flutt / Staub und Schutt bedecken. 


Mberſchrifften und Bin 
VBedichte. 


| x 
| Hercules Bildnis. 
ch bin der Hercules, dem Himmel, Hölle, Weltz 
$ Doch nicht ein ſchwaches Weib vergebens nachgeitellf. 
+ * 


Ze 
Nerons Bildnis, 
Shöicen Känfer any der Liebſten Haar zu zählen 
Wird vor den Koͤnigs⸗Stab die jtolge Fauſt erwaͤhlen. 
i Kg Sim 
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Simſon. 


Ne p viel Feinde war gewohnt zuiberwinden / 
Laͤſt fich die ſchwache Fauſt der Philiſterin binden. 
* 


2 


je ne N 








. * 
Unterfchied der Sprachen und 
| Gemüter, 
Gemeines Spruͤchwort ſchaͤzt den Mann aus feinem 


Gange / 
Den Groſchen nach dem Klang / und Voͤgel vom Geſange: 
Der Frautzmann bricht die Ned, halt Sylb und Hertz zu? 


ruͤcke / 
Der Welſche faͤlſcht das Wort, ſteckt insgemein voll Tucker 
Fin ftolger Spanier wird Pracht in Worten führen’, 
Der Dritten Wanckelmutt laͤſt ihre Zunge fpuren: 
Zum Zeichen dag man deutſch und unverändert bleibt / 
Sp ſchreibt man / wie man redt / und redet wie man ſchreibt. 


* * 
* 


A wirſt zwar Jungfrau noch / doch zweiffelhafft genennt⸗ 

Ein Hauß das bleibt ein Hauß / wiewohl es abgebrennt. 
Fin Dieb muß offtermahls den Titel, Ehrlich, führen 
So will der Titel dir der Jungfrau auch gebühren. 


# * * 


+ 
Fs lies um ihren Dann Mannholde Thränen füffen, 
NE nd fchwur, fie wolte fich nicht weiter chlic; wiſſen / 
Doch als die Leinwand fie zum Sterbekuͤttel ſchneid/ 
Grieff / auff Befehlder Hand / die Scheere nicht zu weit. 
Sie ward befragt / warum ſie ſpart in dieſen Sachen: 
Damit man uͤbers Jahr Fan Hochzeit. Hemde machen, 


% * 


er * 
De Wirbel träget Gold und Erg derrothe Bart, _ 
Das Herk iſt grobes Bley / das Antlig Silber⸗Art / 9 i 
| | m 3 a 
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Das unverfchänte Maul leicht fh dem harten Eifen 3 
Wer molte nicht vor reich fo viel Metalle preifen ? 
+ Ri W 
iegt nicht bey iedem Hauß ein wachſam Hund an Ketten 
Lig vor der Diebe Liſt den Bauren warnen kan? 
Warum legt Mopſus nicht dergleichen Waͤchter an? 
Des Hundes Stelle Fan fein boſes Weib vertreten. 


+ * 
x 


8 hat des Hoͤchſten Mund dem Menſcen anbefohlen 
N Lebens: Mittel ihm mit Bra: und Fleiß zu holen, 
Das geht den Küfter an dig ernftliche Gebot ? 

Mit lauter Fried und Freud erwirbt er ihm fein Brodt. 
x * 
* 


u billſt nach Hundes⸗Art / und ſchmeichelſt wie ein Hund 
Da ſchlaͤget nach an A ae Schwautz um 
und. | 


* x 
* 
8 Fan Dein gantzer Leib die Ele kaum erreichen / 


Und will ſich doch dein Wort der langen Klaffter gleichen. 


* * 
* 


Hein Arm will meinen a Mund mein. Herg um 
en / 


Und deine Rechte ſich bey meiner Rechten wiſſen/ 
Im Fall noch kommt darzu der Kuſſe Freundligkeit / 
So heiſſeſin mit Redtein Judas unfrer zeit, 
Sn * x 
x 

aun dein beredter Mund fh einmahl auffgethan, / 

So flicht ih Stuͤck in Stück, und Glied in Glieder ein 
Daß manche Stunde kaum das Ende finden Fan. | 
Die Naſe muß gewiß der Rede Maßftab feyn. ou 
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* * 
| a 
Ey, groſſes Geld und Gutt halff div Filinden freyen / 
Sie kroͤnt dein duͤrres u. mit frifhen Hirſch⸗Ge⸗ 
wryhen: 
Diß heiſt Ceroßlus, die Hoͤrner theuer kauffen; 
an Fanum leichtern Preiß damit nad Haufe lauffen. 


* * v 


Sy. Schleiffſtein ſchaͤrffet nicht / man muß ihn vor begüffen; 
Trinckt cin Poete nicht / ſo wird der Reim nicht fluͤſſen. 
+ * 


* 
—— machet ſcharff / thut ſelber Feinen Schaden; 
Zichts boͤſes thut der Wein / nur die ſich mit beladen. 
| * * | 
+ 


De Jungfrau Nahme will den Jungen nur gebuͤhren/ 
WRwer alt wird unverfreyt / ſoll andern Nahmen führen, 
| * 6* 


Ni: dich und die Nefel fchont/ | 
VWwird mit Brand und Schimpff belohnt; 
Wer dich und die Nefeldrickt, 

Breunt ſich nicht, und wird begluͤckt. 
x, ıx% 
* — 
ie vielen hat der Wein das Erben abgeftohfen/ 
v5 fallen ihrer mehr durch Slafer als Piſtolen. 
| * % j 


Set * 
Werheden ſollen wir zur Zahl der Weiſen Fefen/ 
Speufippus wird gewiß fein Lehrer ſeyn geweſen. 
* * 


er, | 

er ihm zum Ziel den Grund der Gläfer vorgenommen’ 

Wird leichtlich auff den Grund des Iceren Beutels kom: 
men. 


Mm 4 — Die 


ru 
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Ni Handſchuh ſollen noch Zibeth und Biſam ſchmecken / | 
Bil die zarte Hand mit ſolchem Koth befledfen. | 
* * 
ehr Alchymiſten laſt eur Gidi in Rauch berſpringen: 
X Der arme Bauersmann iſt kluͤger weder ihr: 
All⸗Kuͤh⸗Miſt IR er ihm die magern Aecker thuͤngen / 
Und erndtet was er denn verſilbern kan dafuͤr. 
Be 


($: laft ihm Pollio viel ſchoͤne Wagen mahlen; 
Wer mit eignen Fanzmuß mit gemahlten pralen. 


* *x* 
* 
we: molte man mit Handſchuh naͤchſt begaben, 
Sie ſprach: Ich en See und nicht Das Feder 





* * 
X 
Hi haft dein eieles Haubt mit Balſam angefeucht / 
Manch theures Waſer muß die ſtoltzen Wangen zieren: 


%* 
* 
Fſt einem Naben nicht ein Heuchler zu vergleichen? 
$ Er friftdie Lebenden. und jener nur die Leichen. 


* * 
* 


Auff das Schröpffen. 


m der Mund zuviel gethan / 
Muß die Haut fih leiden an. 


Theuer 
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w heuer Brodt / geſteigert altz/ hohe Steuer / fallend 
“= Geld/ \ | > 
and vier Stürm auff le Sagt mir/ mo es hin ver 

| allt. 


* * 
| * 


Faſtnacht. 
— iſts / daß man izt nach viel Verkleidung frage: 
Die Welt vermummet ſich ja nunmehr alle Tage. 
%* 


Be. heute sicht die Welt sie falſche leider any 
Doch dencke / daß man die auch täglich finden Fan, 


* * 
* 


Yzaoct das Geficht, verändre Bart und — 
Es wird der blinde a wer du ſeyt gewahr. 


ſTimphe⸗ ſchafft den — * welcher ud forthin ver; 


ner Bild iſt ſchon befannt / wem man nur Ale Schönau 
nenn 
* x 
* 
— eure kluge Bruſt 
Schoͤpfft von unfrer Schwachheit 
Aber denckt / die kluͤgſten Geiſter 
Seyn nicht ſtets ihr eigen Meiſter. 


* * 
+ 


Spruͤchwoͤrter. 


D: ungen beſtaͤnckt/ 
Die Alten eriraͤnckt. 


ms Der 
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© — Noth 
Re —— Tod. 


— 


Ei Fever auff einmahl 
Macht nn die Sn kahl. 





* 
SS“ Auskommen weiß der Mann / 
Der — weiß und ſchweigen Fan: 
* 


of Heerd 
_ lange währt, 


* 
* 


Fu Braten / mager Muhß: 
Mangel folgt auff uberfuß. 
* * 
— 
Sat Schuͤſſeln fieten Schmauß/ 
Schweifft zulezt die Ar mutt aus. 


* * 
* 


E giebt bey Muͤhlen und Frauen 
Sich immer ein Mange zu ſchauen 


* * 
* 


Es boͤſer Schreiber wird gewahr 
Daß ihn verhindert iedes Haar, 


* x \ 
* 


Wʒ zu hoch will ſteigen / 
Muß zum er neigen. 


Dt 
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sth hat feinen Enffer nicht ? 
— die ſchwache Fliege ficht. 


* 
| zeit entlegne Waſſer⸗Flutt 
er dir Feine nahe Glutt. 


* 


zu * gen Zorn 
Ein kurtzes * 








* * 


— Hund / 
Kurtz Gebund. 


* * 


iger er Falte Waſſer fieht/ 
u. der Hund der ſich verbruͤht. 


*x 


Be eller — beygelegt / 
— daß an Thaler trägt, 


s 


Et Narr ik genung fürs Hanf: 
N Sonften muß der Klug hinaus. 


xy * 
Eu Narr minder / oder mehr / 
Schadet in der See dnicht ſhe. 


* * 


utter Wein hat dieſen Lohn / 
Daß man lange redt darvon. 
| se Sutter 


x 


1388 % 
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* 


zur: Bein ‚giebt biefes — 
—— man laͤnger ſchwaͤnt dabey. 


x 


ige das Sein’ allein vexricht 
Schmutzet ihm die Haͤnde nicht. 


* 


De alten — Bellen 
Iſt nicht aus Acht zu ſiten 


“u. * 


Ne leicht ohne Floͤh auffſteht 
Wer mit ah ſchlaffen geht. 


x 


Ä > * — auff Raub gegangen / 


Bleibt [b 
aan S offer ſch FE change, 


— —* behaͤlt wer allzuviel 


Auff einmahl ergreiffen wil. 
* * * 


ug: Schneugen 
Muß zum Bluttenreigen. 


x 


— par * der kuͤhne Mann / 


u es nicht mit zweyen an, 


* 


| 9 du u: fo giltft du viel: 
Wer nichts hat / taugt nicht ins Spiel. 
Zwe 


⸗ 
L 
| 
bi 
I 


— 
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Zucymah oe be eutel ziehn 
Wer zu fruͤh das eld girdt hin: 


*x * 


Si Suppe ſchmeckt nach Rauche 
Wo gruͤnes Holtz im Brauche. 


% 


ge * nicht mißt 
Verdorben 


* 5* 


We das Schmaltz in Haͤnden — 
Findt ihm leicht zur Suppe Rath. 


*5* 


85 das Schmaltz in Haͤnden hat 
Macht das Muhs nach feinem Rath. 


* Kin. 

re hoͤher der Affe die Leiter anſteigt / 

* Je mehr er die Bloͤße des Hinterſten ri 
Ki. * 


er trocken maurt / 
Maurt feſt / und taurt. = 
Ä D* 


* 


Bluu. | 

— Gluͤckes ann 
— 

We da — ſein — 


Beuts zum Mitten a —RX 
Wenig 
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— — — Er ef nr 
| * * 
* 

enig Tuch / 

— | 

De, auff iede Feder acht / 
Nie ei Bette fertig macht. 

* 


enu du wilt haben der dir Dienfte thut/ 
So iſt der alte Spruch: Bezahle gutt. 


* * 


W die Sal; im Hergen ſtockt / 
u fein Honig ausgeſpockt. 


ir de That 
— der Rath. 


* 


* 
er» der ** aller Sachen / 
Weiß aus en offt Ja zu machen. 
* 


zZ = - 
Yon en / Vogel, Hund und Lieben / 
Folgt kurtze Luſt und viel Detrben. 


* * 
* 


on dem’ was nicht angeht dichy 
| Meder Gutts noch Boͤſes ſprich. 


* 
| Wo man Gin und Weiber! haty 
Sinder auch Geſchnader ſtatt. 


| Fehlt € an Gepapper nicht. | 
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| Dar Bolle weggeſchoren / 
| Als — gantze u ie 


Yo E ez daß das Ey 
Als das Hun verlohren ſey. 


x * 


Funger Thaten/ 
— — Alter Rathen 


a von ſtaten. 
+ 


* 


Gu oſſes Pe groß Beruf: 
Bir r bald mißraͤth der Zug! 


* 


Kar sieh die Sandfehuh ars, 
a fängit du Feine Maus. 


* 


My mißt den Mann nicht nach der Elen aus; 
Offt hat in grofer Geiſt ein Kleines Spus, 


* 


——5 — Gluͤcks und Ungluͤcks Schein - 
Kandes Be Spiegel feyn. | 


* 


ucker und ſich — weiſen / 
Dient zur Wuͤrtz in alle Speiſen. 
* * | 4 
SS" die Mühle fertig gehn’ 
Muf fie nicht im {Ahle fiehn, 
Ä : Uber: 
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———rr — — 


** 


bermaß 
Sprengt das Faß. 


* * * 


Kir die Henn, und ſchweigt der Hahn 
Iſt das Hauß garübeldran. 


* * * 


ga Deinen Deund verſchloſſen ſeyn / 
So ſchluckſt du keine Fliegen ein. 


* * * 


S n iſt der Weiber Ruhm, 
Shın der Männer Eigenthum. 


SR u. 


leiſch ohne Bein 
Sit nie allein. 


gen 5 quillt 
re 


5 Shure bintern Sattel führt 


er in Hoffart galoppirt. 


* * 


Zn ſteter Sorge liegt 
9 Wer —— ſich bergulgt. 


* * 


ist ——— dennoch liegen im Bette / 
Vergebens erwarten was man gern haͤtte/ 

Treu dienen, und Fein Erfäntnig genäffen/ 

Sind Dinge, die einen auffs BR verdrüffen. 


BEER 
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RS iſt bey der ißigen finnreichen 
Er und nengierigen Belt die 
Ä mr ; u ey als 
ie Blumen⸗Kunſt auff das 
a) Höchfte geftiegen.. Der ſei⸗ 
7) es lobwürdigen Zweckes wer 
N gen hoch-preißbare Palmens 
3) Drden hat die vornehmften 
Gewaͤchſe diefer und der neuen Welt unterfucher/ 
und in feinen Garten verfeßet. Was felbige 
vor Srucht getragen / lieget an offenem Tage. 
Man muß bekennen daß durch Anleitung feiner 
Mit-Glieder und Nachfolge vieler andern es das 
hin Eommen/ daß alle Länder und alle Zungen 
unfer Teutſchland bereichert haben. Die Kunſt 
oder Bemühung hat fich/ die Natur ſelbſten zu 
übertreffen, bearbeitet/ und was in fremden Bo⸗ 
den gewachſen / dem Teutſchen erblih machen 
mollen / wiewohl mit ungleihem Fortkommen / 
indem ein Theil davon in der erften Blüte er⸗ 
ſticket iſt ein Theil auff 9* fremden Stocke — 
2 m 
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ruch und Farbe verlohren / das.meifte dennoch 
wohl gebluͤhet und gefruchtet hat. 
Arllhier zeigen ſich auch einige theils inn⸗ 
theils auslaͤndiſche Gewaͤchſe von unterſchiedener 
Gattung / gleichwie in einem Garten nicht nur 
hohe Baͤume und praͤchtige Stauden / ſondern 
auch niedrige Violen urd kriechende Demutt an⸗ 
getroffen werden. Ruͤchen viele hiervon noch nach 
der ungereinigten Lufft des erſten Fruͤhlings / fo 
iſt man ja gewohnet / zu ſelbiger Zeit mit ſchlechten 
Blumen fuͤr lieb zu nehmen / und findet hernach 
die andern deſto angenehmer. Die Himmel 
Shhlüffel(Primulz Veris) ftehen billich voran. 
Der HErr des Himmels gebe/ daß wir alle den 
rechten Himmels⸗Schluͤſſel finden und er⸗ 


greiffen. 


Ermun⸗ 


30) 5 


— — — 


Ermunterung zur Andacht beym | 


Erwachen. 


& Seele, werde wach vom Schlaffe deiner Suͤnden / 
Der dich in eine Nacht ohn Ende fiirgen Fan. ' 
Nimm Feinen falfchen Schein zu deinem Führer an 
Und mühe dich das Licht der Ewigkeit zu finden. 
Geh nicht den breiten Weg der weltgefinnten Blinden, 
Die ſchnoͤder Ehre Blig, und taljcher Freude Wahn 
Vom Tugend-Steige führt auff glatter Wolluſt Bahn / 
Den Liebe / Luft und Scherg die Augen pflegt zu binden. 
Erhebe dich im Geift bey das geftiente Hauß / 
Laß Schatten /Nebel / Nacht ſeyn unter deinen Fuͤſſen / 
Und klaͤre deinen Sinn mit reiner Andacht aus. 
So wird das Lichts dem Licht und Sonne folgen muͤſſen / 
Mit Strahlen feiner Gnad erleuchten deine Sinnen’ 
Das du duch finſtres Thalmirft fiher wandeln Fünnen. 


Morgen Andacht. 

N bealanzte Mond erbleichet: 
Don der nahen Sonne Pracht/ 

Aller Sternen Heer entweichet 
Mit der hingelegten Nacht: 
Auff mein Hertz / uud laß der Suͤnden 
Finſterniß und Schlaff dahinden. 
Den gewoͤlbten Himmels⸗Vogen / 
Den Saffirnen Wunder-Bau/ 
— die dunckle Nacht umzogen / 
Die geraume Sternen⸗Au 
Hegte zu des Hoͤchſſen Ruhme 
Manche Licht⸗ und Feuer⸗/Vlume. a 
a Zier muß nun erblaflen/ ” 
Ihr entlchnter Glantz — hin; 

3 


———— — — 
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Himmel⸗Schluͤſſel. 
So muß auch der Menſch verlaſſen 
Ehre / Wolluſt und Gewinn: 
Muͤhe dich das Licht zu finden/ 
Das zu keiner Zeit kan ſchwinden. 
Muß die Welt die Sternen miſſen/ 
Und ohn alle Lichter ſtehn / 
Eh fie Fan die Sonne gruͤſſen/ 
Alſo pflegt esunszugehu 
Daß wir durch des Todes Schatten 
Erſt zur Ewigkeit gerathen. 


Folgt der fehnöden Eitelfeiten 
Wandelbarer Mond der Nacht / 
Weiſt fih doch zur andern Seiten 
Des verjüngten Tages Pracht ; 
Ach / daß diefe Morgen⸗Roͤthe 
Deiner Sınden- Nacht ertoͤdte! 





Schaudas Gold der Sonne glängen 


Und am Himmel fteigen auff/ 

Da es in gewiffen Grängen 
Muß vollführen feinen Lauf; 

Laß die Deenge folher Wunder 
Seyn der todten Andacht Zunder, 


Sieh / die Perlen: Thränen thauenz 
Zu erquicken Laub und Graß/ 

Mo du deiner Wangen Auen 
Machſt in wahrer Buffe naß/ 

Wird ſich GOttes Gnad eraͤugen / 
Himmel⸗Schluͤſſel hey dir zeugen. 


Dencke / wie ohn alles Weinen, 
Ohne Nacht und Tunckelheit / 
Wird die Lebens Sonne ſcheinen 
In der frohen Ewigkeit/ 

a du mit verklaͤrtem Hertzen 


Gleichen wirft den Himmels⸗Kertzen 


Auf 
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Auff! und ſchwinge dich bey Zeiten 
Gleich den Vogeln Himmel an / 
Eine Stelle zu bereiten / 

Die dich ewig bergen kan: 

Da du kanſt in Ruhe ſtehen / 

Wenn die Welt muß untergehen. 


Uberſteig die Sternen-Buͤhne / 
Suche dir ein heller Licht, 
Wuͤnſch / ach daß der Tag erſchiene / 
Der die Welt in Stüdebriht, 
Daß mein Licht / mein JEſus kaͤme / 
Und mich ewig zu ſich nehme! 
+ * 
* 

De erblaßte Monden ar 

Sein gefchwächtes Silber eins 
‚, Und der Sternen Heer entflichet 
Vor der Sonne nahem Schein 
Auff / mein Herk/und Mi der Sunden 
Truͤbe Nacht bey dir verſchwinden. 


Schau wie Lerch und Nachtigallen / 

Die man fruͤher hoͤrt als ſieht / 

GoOtt zu Ehren laſſen ſchallen 

Ein erfreutes Morgen Lied / 

Folge nach mein Herg / und ſinge 

GoOtt dem Schoͤpffer aller Dinge. 

oe über Tod und Leben / — 
eiſter über Nacht und Ta ..: 2 Ui 

Dir muß billich Ehre geben . 

Was nur Athemzicehenmag’ ...-- 

Und dich / feine Pflicht. zu werfen? - ; um 

Mit den Morgen⸗Sternen preifen. . :- +. 

— und Erden⸗Koͤni / 

Groſſer HENN der Herrligkeit / 

Meine Zung' iſt viel zu wenig / . 

Das fie deinen Ruhm ausbreit mania 8 

4 | Aber 





— 


J 








Aber laß dir doch das Lallen 
Deines Kindes wohl gefallen. 
Daß ich deiner Sonne Blincken 
Und des hellen Tages Zier, 
Daß ich deiner Sternen Winden 
Und diß gange Welt⸗Refier 
Deiner Wercke voll gefehen/ 
Iſt durch deine Macht gefchehen. 
Daß ich mit gefunden Leibe 
Froͤlich Athen fhöpffen Fany 
Und in meinem Stande treibe 
Was mir it befohlen.an’ 
Daß ich Kleid und Nahrung habe, 
Denn ich billich deine Gabe. 
Daß ich freudig im Gewiſſen / 
rey von Suͤnd / und Höllen Noth / 
mi dein theures Bfutvergieffen/ 
Geh) durch Sorge, Schmertz und Tod. 
Daß ic) ewig dich foll ſehen / | 
Iſt / und wird / durch dich gefchehen. 
Sahre fort mich fo zu pflegen / 
alt mich unter deiner Hutt / 
röne mich mit deinem Segen / 
Gieb was hier und ewig gutt . 
So foll dir mit ne Zungen 
Werden Lob und Danck gefungen. 
In Morgen: Andacht verändertes 
Abend:Lied. 
un ruhen alle Wälder, 


M klingen alle Wälder) | 
Vieh /Menſchen / Städt und Felder 


Sind vondem Schlaf erwacht, 


Mein Herke/laß dich hören, 


Senhy deinem GOTT zu Ehren 


Auff einen Lob⸗Geſang hebacht. 


Himmel⸗Schluͤſſel. 


Den 


HimmelSchlöfel 


Den fhönen Himmel Himmel mahlen 


Der Morgen Norhe Strahlen 
Mit neuen Farben aus; 
Laß deiner fhwarken Sünden 





Betruͤbte Nacht d en/ 
Und ſchmuͤcke dein @MBeelen-Hauf, 
Der Mond ift abgegangen, 


Man fieht von Oſten prangen 
Der Sonne göldnen Schein’ 
Mein JESUS, meine Wonne/ 
Soll meines Herkens Sonne/ 
Das Auge meiner Seele feyn. 


Der Leib entfagt der am 
Ercgreiffet Rod und Schuher 
Der armen Blöffe Kleid; 

| Umgürte deine Lenden / 
„Und nimm aus JESU Haͤnden 
Die Kleider der Gerechtigkeit, 


Du ſieheſt / wie ein ieder 
Die ausgeruhten Glieder 
Zu ihrer Arbeit weift/ 

Sp will die auch gebühren/ 
Mit Freuden auszuführen 


9 


Was Chriftenehum und Pflicht dich bei: — 


Das Auge fen gewendet 

Zu dem / der Huͤiffe ſendet / 

Wenn Nacht und Noch bricht ein, 
Beſchaue feine Wercke/ 

Und laß fie Trieb und Stärcke 

zu newentflammter Andacht feyn. 


Die Stimme fey-erhoben/ | 
Mit Danck und Preig zu loben 
Den Schuß vergangner Nacht 
Die Hand bereit zu heben / 
‚Und Ehriftlih auszugeben ⸗ 
Bas Fleiß und Segen —*8* 


® . 
d I 0; 
2 
’ 
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10 Himmel⸗Schluͤſſel. 
Der Hoͤchſte wird — 
Das Seine nicht vergeſſen / 

Und dir zur Seite fehn 

Daß du nad) Roth er 





Durch) Feine Noth verlagern, 
Ihm danckend wirft ji uhe gehn. | 


Abend + Lied. . 

Di Sonne birgt nunmehr ihr — Richt, 
Der Abend will die Welt der Arbeit überheben, 

Es fordertmeine Pihtr 0 

Dem Höchften für den Schuß des Tages Danck zu geben. 

Was mein Beruff erheiſcht / it wohl zu Ende bracht / 

Leib und Vermoͤgen ſind noch frey von allem Schaden / 

Ich kan mich mit der NRaiccht 

Dhn Unglück und Beſchwer der Sorgen⸗Laſt entladen. 


Viel / Ieyder/Flagen ich verlezt durch Feind und Glutt / 
Und andre fuͤhlen ſich bekraͤnckt durch alle Glieder / 
Durch GOttes Engel-Hutt 

Leg ich mich unverſehrt zur ſanfften Ruhe nieder. 


Wie werd ich dir, O GOtt / dafuͤr nun danckbar ſeyn? 
Mein ſchnoͤdes Hertz iſt voll von leeren Eitelkeiten: 
Stell ichs zum Opffer ein’ 

So Fan ich ſolches doch nicht nach Gebühr bereiten. 


Mein Auge (dent fich den Himmel anzufehn, 

Der Abend⸗Roͤthe Glan befchamet meine Wangen / 
Was diefen Tag gefhehn 

Hat Straffe nur verdient (nicht Segen) zuerlangen. 


Doch den ich an die Nacht / da JEſus mich vertrat 
Für deinem Richter⸗Stul in tuncklem Oelbergs⸗Schatlen / 
Was er da thaͤt und ba — 
Koͤmmt mir und aller Welt noch heilſamlich zu ſtatten. 
Die ſchwere Nacht perbirgt und decket meine Schuld, 
Mein Heyland hat ſie ſelbſt gebuͤſſet und begraben, 
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Laͤſt mich zu dir in Buß und Glauben Zutritt haben. 


Drum Flag ich mich zwar felbft mit Neue bey dir any 
Glaub aber auch durch dich Verzeihung zu erwerben/ 
Wenn meiner Hoffnung Kahn | 

Den ſtarcken Ancker faſt / fo Fan ich nicht verderben. 


Ich dancke für die Gnad entwichner Tages-Zeits 

Und fan ich dieſe Nacht derfelben auch genäffen, 

Werd ich aus Schuldigfeit/ 

Dir neuen Morgen- Dani zu bringen feyn befliffen. 
x x ii 








* 
ieſer Tag iſt nun zum Ende / 
Braunen Schattens tunckler Flor 
Huͤllt ſich um des Himmels Waͤnde / 
5 der muntern Sternen⸗Chor/ 
Truͤbe Nacht und duͤſtres Schrecken 
Will den Kreiß der Erde decken. 


Dunſt und Thau umzieht die Felder / 

Die man ip ledig ſpuͤrt / 

Winde ſpielen durch die Waͤlder / 

Deren Haubt ſich zitternd ruͤhrt; 

Thiere ruhen / Menſchen ſchweigen / 

Biß die Sonn ihr Licht wird zeigen. 

Schwartz und finfter. find die Thaten / 

Die ich dieſen Tag gehegt/ 

Ich bin aus der Bahn gerathen/ 

Welche zu dem Himmel trägt, 

Darum fühl ich auch im Hergen 

Ren und Furcht und bange Schmergen. 

Stechen heiffer Sonnen Blicke / 

GOttes Zorn fticht noch fo ſehr / 

Traurt man / wenn der Himmel dicke, 

Wenn Gott wittert / noch vielmehr / 

Beſſer iſts als im Gewiſſen * 

Seine Gunſt / den Tag vermiſſen. | 
| Adam 
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Adam muß das Feuer fühlen, 
Welches feine Blöffe brennt, 
Doch da fich der Tag will Fühlen, 
Wird das Hergeleid gemendt/ 











Gottes Ruff / ſein Thau der Guͤtte / 


Labt ſein ſchmachtendes Gemuͤtte. 


Ruffe mich / O GOtt / desgleichen / 
Doch in Gnaden / ist zu di 5 
Muß ich ſchon für Furcht erbleichen / 
Weil nichts guttes wohnt in mir/ 
Tilgt doch diefer mein Berbrechen 
Der ih ließ die Schlange ſtechen. 
Ob mid Grab und Hölle ſchrecket 
Und die Todes: Nacht mir drauf/ 
Meine Fehler find bedecket 
Durch) des reinen Lammes Kleid 
Unter Naht und Finfterniffen 
Kan ich Kicht im Hergen wiſſen. 


Laß die Decke meiner Sünden 


Die mein Herg umnebelt hat / 

Mit der finftern Nacht verfchminden/ 
Segne meine Lagerſtatt / 

Daß ich mit verneuten Sinnen 
Morgen kan dein Lob beginnen. 


Geburts: Nat. 


Fir lange Winter- Nacht 

Hat mid) an das Licht gebracht, 
Eſu / welchem Nacht und Licht 
u gehorchen iſt verpflicht/ 


Laß mir deinen Gnaden⸗Schein 
Tag und Nacht für Augen ſeyn / 


Wenn der finftren Wercke Dunft 


Will vertuncklen deine Gunſt; 
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Wenn die trübe Todes⸗Nacht | 

Mir die Augen finjter macht, 

Biß ich dich / den Hellen Tag) 

Sonder Naͤchte ſchauen mag. 


* * 


* 
B hellem Monden⸗Licht ward. mir das Licht gegeben/ 
Laß mich / o höchftes Licht / in deinem Kichteleben/ / 
Laß mich diß wahre Licht zu Feiner Zeit verlieren/ 
Wenn mich manch irrend Licht will auff die Seite führen; 
Wenn mich der ſchnoͤde Glantz der eitlen Wolluſt blendet / 
Wenn mir dein helles Licht des Erenges Wolck entwendet / 
Wenn Fleiſch und Blutt/ wenn Welt und Hölle fih bemuͤ— 
en / | 


n 

Den Leit Stern deiner Gunſt der Seele zu entziehen, 
Laß deine Sonne mir im finftern Tode feheinen/ 

Und mich dein ewges Licht umgeben bey den Deinen. 


Tauff⸗Bundes Erinnerung. 


FE weiß das Element des Waffers zuentbehren? ? 
Es traͤncket / Focht “= * Wenn heiſſer Sonnen 
fat 


| utt / | 

Der Arbeit Laſt und Schweiß den Gliedern wehe thut / 

Sp muß und Labung diß und neue Krafft gemehren 

Dig giebt der Speife Safft/ aus wie viel edlen Brunnen 

Kömmt Erander Glieder Heyl mit Dad und Tranck gerun: 
Ä nen? ? 

Diß naͤhret / was uns naͤhrt / gewehrt auff unfre Tifher 

Was ihm manch fremdes m vor Fleiſch und Brod er; 

| wehlt / | 

Was jelbft die Erde nicht in fo viel Arten zehlt / 

Zu unſrem Unterhalt und Uberfluß / die Se. 

Doch wollen wir den Nutz des Waffers recht ergründen, 

Wird ſich aus GOttes Wort noch befire Probe finden: 

Naemans Auffag ward in Jordans Flutt geheilet / 

Ein heilſam Waſſer war in GOttes Volck bekandt / 

Zur Reinigung geſprengt von Hohen⸗Prieſters Hand. 
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Von wem Betheßdens Teich am erſten ward ereilet / 
Wenn ihn von oben her des Engels Hand beruͤhret / 
Der hat ſich aller Plag’ und Siehthums frey geſpuͤret. 
Des Hoͤchſten Waſſer⸗Kunſt ift Höher noch geſtiegen / 

Die Bilder zeigten ung im Schatten Werde dar / 

Was von des Herren Gunft für ung bereitet wars / 
Was in der Tauffe Brunn für — — liegen / 
Nun Chriſtus / GOttes Sohn / das Waſſer ſelbſt geweyhet / 
Und unſre Tauffe durch die feine benedeyet. 


Wer weiß dig Sacrament des Waſſers zu entbehren, 

Des Waſſers / dem das Wort des Höchften beygeſellt / 
Biel Wunder-Kraffte ſchenckt: Wir Fommen auff die Welt 
Ohnmaͤchtig ung der Macht der Raub⸗Fiſch zu ermehren/ 
Als Schleyen, die im Koth der ſchnoͤden Erb⸗Schuld ſtecken 
Und die das Netze ſoll des Hoͤllen⸗Fiſchers decken. 


Uns wird durch dieſes Bad verneute Krafft gegeben, 

Und Wachsthum in dem Geiſt / ung macht die Duelle rein 
Daß mir vom Suͤnden⸗Wuſt für GOtt geſaubert ſeyn/ 
Und nicht in Dienſtbarkeit der Hoͤlle doͤrfften kleben; 
Den Heil⸗Brunn gabſt du mir, O GOC / auch zu geniel 


fen / | 
Laß drauf beſtaͤndigs Heyl und Segen auff mich flieffen. 


% * 
* 


Vi Ströme ſahe man in Edens Garten flieſſen / 

in Nord / Suͤd / Oft und Weſt ihr Waſſer theilen ein’ 
Kan wohl ein beſſer Duell und edler Spring⸗Brunn ſeyn / 
Als den ſich Zion ie in alle Melt ergieffen. 

Dip ift der Tauffe Flutt; der muß Amanens Bach / 
Damafcus Pharphar und der Jordan geben nah. 


Der Erbſchuld Auffag wird durch dieſes Bad geheilet/ 
Ein Bad das feinen Brunn allein im Himmel weiß / 
Den Brunn der wieder fleufts und führt ins Paradeiß / 
Dig ward mir weyland auch zum Leben mitgetheilet/ 
Der Höchfte lege mir deſſelben Nutzen beys 

Das feine Gnad und Huld befiändig um mich fep! . 











Du 
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wer 
* 

pi unglückfelge Menſch Fan Faum die Welt begrüffen, 
Daß nicht ein Thranen: Fluß, eh das noch ſchwache Licht 

ren hellen Tag erkennt, aus feinen Augen bricht, | 

zird frey und Laffet fich in neue Bande ſchluͤſſen. 

ringt feine Jahre zu gewiegt in Freud und Reyds 

ts Unruh / Sorg und Angſt / in —2 Furcht und Streit / 

iß ihn der lange Schlaff der Ruhe laͤſt genuͤſſen / 

Zas aber klagen wir? wann wir die Welt begruͤſſen 


>D * uns JEſus Hand ein Freybad zugericht / 
Zaͤſcht / reiniget und ſtaͤrckt der blöden Augen Richt, 
— von dem Strick der Erb⸗Schuld das Gewiſſen / 
Sein Blut iſt unſre Milch / fein Unſchuld ir Kleid / 
Rie Wiege feine Schoß / der Schlaff die Seligkeit. 

Yiß laß mich auch / O GOTT, allhier und dort genieſſen. 


* * 
* 


Dęe alte Teutſche trug die Kinder an den Rhein / 

Es ſolte diefes Bad der Unſchuld Probe feyn. 

Bir haben allefammt ein heilfam Bad von nöthen/ 
Benn ung die Erb:Schuld nicht erröthen ſoll und tödten. 


lllein / esift hierzu Fein fchlechtes Waſſer gutt/ 

er Rhein macht Feinen rein die ftärckite Bafer-Sint 
Baäfcht Feinen Flecken ab, der ander Seele Flebet/ 
Benn aber Gttes Geift ob Jordans Strome ſchwebet / 


Venn er mit Wunder⸗Krafft den Teich Betheßda ruͤhrt / 
Benn der Erloſer ung zu einem Brunnen führt/ 

Durch Geift und Wort geweyht / fo iftein Bad) su finden 
In dem man ſauber wird von allem Koth der Sünden. 
Die Duelle macht dich auch, geliebte Seele/ rein / 

Ind wird dir Kebenslang der Unſchuld Zeugnik jeon : 
Siebring’ an Leib und Seel erwuͤnſchtes Wohlgedeyn / 
Ind führe dich zum Strom der engen Wolluft ein. 


ey 
244 “ J N 
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x *X 
n * 
Wi kommen uf die Welt befleckt, 
Mit fehnöder Erb⸗Seuch' angeſteckt / 
Und hegen des Verderbens Samen: 
Doch iſt zu unſrer Reinigkeit 
Ein heilſam Waſſer-Bad bereit: 
Dis brauchen wir auff GOttes Nahmen. 


Des Vatern Gnade zum Gewinſt / 
Des Sohnes blutiges Verdienſt / 

Des reinen Geiſtes Ob⸗uns⸗ſchweben / 
Gleichwie er ſich der erſten Welt 
Nah Moſis Zeugnis fuͤrgeſtellt /) 
Wird uns durch dieſen Bund gegeben. 
Vernunfft / die thoͤrichte / ſteht ans 

Wie Waſſer fo viel wuͤrcken Fan, 

Ich geb' ihr aber zum Beſcheide: 
Dat GOttes Wort und Kraft mit Flutt 
Verknuͤpfft fo groffe Wunder thut / 
Der Glaube traut und fieht auff beyde. 
Diß Waſſer fol ein Den Mahl feyn/ 
Uns iederzeit zu halten rein, 

Die Adams—-Luͤſte zu erſaͤuffen / 
Damit ein neuer Menſch entſteh / 

Und in deſſelben Wegen geh/ 

Der ſich am Jordan felbit ließ taͤuffen. 


Diß Heyl:Bad hat mich aud) genezt/ 
Und indes Höchften Huld geſez t / 
Sans feft in feinen Bund gefchlofen. 
GoOtt Bater/ Sohn und Geift verleih / 
Damit ich bleib, und ewig fen 

Gezaͤhlt zu deinen Reichs⸗Genoſſen. 


Nahmens- Tag. 
er vielgemünfchte Tag’ Johann, ift nun vorhanden, 


Die Sonne tritt in Krebs / nachdem ihr goldnes Nad 
Den höhften Himmels-Stand bereit erlanger hat 
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Ein Kummersweiches Jahr ift wieder überftanden, 
Bir leben allerfeits bedrangt in unfern Landen, 
Bedrängter in ung felbit/ducch manches Thraͤnen⸗Bad / 
Durch über Seel und Leib gehäuffte Frevel⸗That; 
Erloͤß uns / grofler GOTT, von diejes Todes Banden. 
Bergieb die Schuld/ und gieb / was unfer Hertz erquicke; 
Laß unfer gantzes Land in vollem Segen ftehn, 
Damit der Feinde 3 den Krebs⸗Gang möge gehn / 
Und unſre Waffen ſelbſt dein ſtarcker Arm begluͤcke / 
Laß deines Dieners Hauß dir unentfallen fenn/ 
Und fuͤhr ung, wenn du wilt / in Simmel ſelig ein, 

* x 














* 
FT: folt id} deinen Ruhm O GOtt / zur Gnuͤg erheben, 
Das Leben / die Vernunft, DO Höchfter / ſchenckſt du 


mir / 
Verlangte Mittel hab ich einig auch von dir/ 
Durch die ich dieſen Tag vergnuͤget Fan erleben, 
Was werd ich Dir davor aus treuem Hertzen geben/ 
Das ist verhandne Feit halt meinen Augen hier 
Die Eydiverbundne Pflicht den Schluß der Tauffe für, 
Und dort umſchraͤncket mich des Fleiſches Widerſtreben. 
Den Willen geb ich dir / der fo viel moͤglich / gutt / 
HErr / der du alles kanſt / bezaͤhme Fleiſch und Blutt / 
Vergieb die Schuld, mit der ich Suͤnder bin beladen / 
Gieb wahre Suͤnden⸗Renu / gieb einen neuen Geiſt / 
Der von der Erde — und ihrem Kothe reiſt / 
Und wohne ferner bey den Deinen in Genaden. 


Jahr⸗Gedaͤchtniſſe. 


Ei Jahr / O hoͤchſter GOtt / iſt wieder bracht zu Endes 

Wiewohl nicht ohne Creutz und untermengte Pein / 

Doch daß ich Fan geſund und unverletzet feyn, 

Iſt ein Genaden- Werd, O Schöpffer/ deiner Haͤnde / 

Darvor ih Himmel an der Lippen Opffer fende/ 

Und ſtelle mid) bey dir mit neuem Bitten ein: 

Gieb / groſſer Himmels⸗Fuͤrſt / daß — Schein / 
Was 
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Was nuͤtzet / zu mir her/ mas ſchadet / von mir wende. 
Vergieb die ſchwere Schuld, vergiß der ernſten Rache / 
Verleih / im fall diß Jahr mein Leben ſchlieſſen ſoll / 
Daß ich auff dein Verdienſt / O JEſu / ſterbe wohl. 
Im fat mich deine Gnad in treuem Schug erhält © 

o leb ich wohl begluckt in der und jener Welt/ | 
So ſchadet mir noch Tod, noch Welt’ noch Höllen-Drache. 


Tag und Nacht Kinder einer Mutter / 
Geſchwiſter widerwärtiger Sinnen. 
Aus dem Oedipo Athanafıi Kircheri. 


Ni Fluͤgel⸗ſchnelle Zeit / die Fürftin aller Sachen, 

Von welcher / was nicht iſt / noch immer war entſteht / 
Die alle Dinge groß nnd klein gewohnt zu machen / 

Mit welcher/mas da iſt / und nicht ſtets war / vergeht/ 
Zu deren Dieniten fi die Erde muß verpachen, 

Der unterworffen ift was niedrig / was erhöht/ 

Sucht das geraume. Ziel der ungemeßnen Örangen 
Durch ein getreues Paar der Erben fortzupflangen. 


Es führen dieſe Zwey noch bey der Mutter Leben 
Den hohen Koͤnigs⸗Stab in freygewohnter Handy 
Stadthalter muͤſſen fie in allen Landern geben’ 
Wo diefer Königin Negierung ift beFandt/ 

Doch will ſich mancher Streit bey folchem Paar erheben / 
Wer billich Haben ſoll den allererfien Stand, 

Wem mwohldergröfte Staat zu halten will gebühren, | 
Ber Fünfftig mit der Zeit foll Kron und Scepter führen ? 
Dem einen pflichten bey die meiften Reichs⸗Geſetze / 
Der ander gründet fich auff mancher Voͤlcker Necht/ 
Der eine macht ſich groß Durch eingetragne Schaͤtze / 
Damit er auff den Fall Fan werben manchen Knecht / 
Durch Freyheit/ daß man fich in fanffter Ruh ergüße/ 
Wird vondem andern Theil des erſten Heer geſchwaͤcht / 
Der eine fuchet Gunſt durch Muͤhſamkeit bey allen 

Der ander wilder Welt durchs Widerfpielgefallen. 














Dem 
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Dem einen it das Haubt von denen Hofe-Nätheny 
Die feine Mutter halt zu — ya 

Die andern ſechſe find zum Gegentheil getreten/ 

Weil fich ihr Kopff zu ihm am beiten ſchicken Fans 

Der eine lebet mehr zu Rand als in den Städteny 

Der ander jest die Stadt dem Dorffe weit voran/ 
Der eine führe nicht viel doch guttes Volck zur Seiten / 
Den andern aber pflegt die Menge zu begleiten. 


Der eine laͤſſet ſich viel kluge Kuͤnſte lehren, 

Um Wiſſenſchafften bleibt der ander uͤnbemuͤht / 

Der eine laͤſt von ſich viel Wort und Reden hoͤren / 
Wenn ſtille Traͤumerey des andern Kopff durchzieht / 
Der eine pflegt allein die Sonne zu verehren/ 

Wenn jener nach dem Mond und taufend Sternen ficht, 
Den einen Eonnen Schlaf und Liebe nicht bezwingen / 
Dem andern muͤſſen fie die geöfte Freude bringen. - 


Der eine weifet gern dem Richte feine Thaten / 

Und machetfie/ fo weit die Sonne geht, bekandt / 

Der ander läft fein Thun nicht fehen/ nur errathen / 
Verdeckt / ſo vieler kan / die Wercke feiner Hand, 
Bey einem muß ſich weiß und roth zuſammen gatten / 

So ſcheint der Mohren Reich des andern Vaterland / 
Der eine der verſtaͤrckt durch Arbeit feine Glieder / 
Wenn fie der andrelegt auff weiche Kuͤſſen nieder. 


Durchgehe nach und nach die Nechnung aller Zeiteny 
Rein mindergleiches Baar der Brüder findeftu, 
rein Typhon Fan fo fehr mit dem Dfiris ſtreiten / 
dein Zoroaſter ſagt fo fihlecht denn Japhet zu/ 

vein Lucius Fan fo von Aruns Sitten fehreiten/ 
Der das noch junge Rom a in in ſtiller Ruh / 
dein Avidaͤus iſt ſo weit von Alexkandern / 

18 dieſe Printzen zwey find einer von dem andern, 


Bas eher ift zur Welt der eine zwar — 
Joch will der ander auch nicht minder Erbe ſeyn / 
Yen hat der Welt und Nord zu lieben auserkohren / 
Ind jener feret fich in Meorgen-Landern ein, | 

| Ä D 2 Die 
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Die Hoffnung zum Berfrag ift meiftentheilg verlohren / 
indem das Widerfpiel beweiſt der Yugenfchein, 
Dafern es nicht annoch durch Dräuen und durch Flehens 
Durch Bitten und Befehlder Mutter Fan gefchehen. 


Derfelben Spruch hat fie in folchen Bund vereydet / 

So lange fie noch felbft bey grauen Alter lebt/ 

Das Feiner beyderfeits den mindfien Schaden leidet / 

Daß ieder haben Fan nach was fein Herge ſtrebt / | 
Das Zeit und Ziel die Macht der Bere: unterſcheidet / 
Und deren Vortheil gantz in Ungewißheit ſchwebt. 

Sie herrſchen eine Zeit/ doch nicht in einem Lande / 

Doch nicht in gleicher Friſt / doch nicht in gleichem Stande. 
Und diß / ſo lange noch die Mutter ſelbſt vegieret, 
Wie / wenn ſie wird verjagt von grauer Ewigkeit. 

Wer iſt es / der hernach das ſtoltze Scepter fuͤhret / 

Und auff dem Throne ſizt der hingelegten Zeit? 

Wer iſt es / den hernach der Königs-Krang bezieret / 

Den ein geheiligt Del zum Dber-Herren weyht? 

Nicht wohlgebrauchtes Gutt flieht vor den dritten Erben, 
Ich halte Reich und Sig wird mit der Zeit erfterben. 


Die Ewigkeit nachdem fie unter ſich gezwungen 

Was zeitlich was der Zeit gehorſam mufte ſeyn / 
Nachdem fie ſelbſt die Zeit und ihren Sig verfchlungen, 
Nachdem zu Ende geht der Tag und Sonnenfchein’ 
Nachdem fie brauner Nacht die Herrfchafft abgedrungen / 
Raͤumt ihnen anderweit gewiffe Wohnung ein. 

Es follen Tag und Licht beym wahren Lichte wohnen, 

Und ftete Finſternis den finftern Werden lohnen. 


D Selig dannenher / ihr Licht⸗ und Tages Kinders 
Die ihr bey Tage fucht das wahre SeelensLicht/ 
D weh euch dannenher / ihr — J— Suͤnder / 
Ihr / denen Tag am Tag'/ im Lichte Licht gebricht / 

ie ihr in Sünden iert/gleichwie die ſtummen Rinder / 
Und ſchnoͤder Finſternis zu Dienſten ſeyd verpflicht/ 
Wenn jene ſtetes Licht und ſtete Luſt genieffen, 
Do werdet ihr ohn End’ im Schatten irren muͤſſen. 








ve 
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Wir warten unterdeg auff diefes Licht mit Freuden, 
Biß unfer Lebens⸗Tacht wird ausgebrennet feyn/ 

Biß mir zu lest erloft von ſchwartz⸗ gewoͤlcktem Leyden / 
Von trauer⸗truͤber Noth / von dundel-grauer Bein, / 
In weiſſer Reinigkeit Schneefarbne Seid' uns kleiden / 
Und in die lichte Burg der Sternen gehen ei / 

Da alle Finſter niß vom Lichte wird verjehret / 

Das uͤber alle Zeit / ohn allen Abend wehret. 


Glück zu / du helles Licht von keinem andern Richter 

Es ehret dich mein Sinn mit ungefaͤrbter Brunſt; 
Gluͤck zu / o Pol / nach dem ich meine Segel richte, 
Ohn welchen alle Muͤh der Ruder iſt umſonſt / 

Laß ſehen / wie bißher / dein gnaͤdig Angefichte, 
Verdunckle ſolches nicht durch truͤben Zornes Dunſt; 
Du Sonne reiner Glutt / laß deine Stralen ſcheinen / 
So darff der Himmel nicht / noch unſer Hertze weinen. 


% + 
* 














His Pracht tritt nunmehr eindie mich ans Kicht gebracht 
/ Ein Yahr von meiner Zeit ift wiederum verſchwunden / 
Wie bald verflügen fi) des Lebens furge Stunden / 
Die ung doch manche Noth fo lang und bitter macht! 


Ich habe manchen Tag und manche Nacht gewacht _ 
Betruͤbniß / Kummer / Sorg' und Mühe gung empfunden: 
Die mich ohn Unterlaß zum Trauren angebunden 

Und dennoch zehl ich nun des Jahres leste Nacht. 


Des Höchften Gunſt hat mir verfürget folche Zeit/ 
Die auffgelegte Laft auch - helffen tragen, 
Durch) Zeichen feiner Huld verſuͤſſet alle Plagen / 
Was aber hab ich ihm erzeige vor Danckbarkeit? 


Der enge Lebens: Mefk ift viel zu Fark darzu / 

Was ich ar we gebührlich einzubringen. 
HErr / hilff mir bald dahin, wo taufend Engel fingen/ 
Damit ich meiner Pflicht cin volles Gnügen thu. 
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Indeſſen weil ich hier noch Stunden zahlen foll/ 
So laß mich ſolche Zeit zu deinem Dienft anwenden; 
Die Seele forder dann zu Deinen fihern Handemw 
Und laß den muͤden Leib im Grabe ruhen wohl. 


x * 
* 


| Nut hab ich wiederum ein Fahr gelegt zurücke, 
Creutz / Kummer, Sorg und Angſt iſt / leyder mein Ge 
| inn / 


winn 
Doch wohl mir / daß ich noch hindurch gedrungen bin / 
Durch Rebel / Wolck und — des Hoͤchſten Huͤlff er⸗ 

icke. 

Der Himmel iſt vor mich auf allen Seiten dicke, 
Doch meine Wohlfart muß bey trüben Tagen blühn. 
Der Höchfte laft mich vor am Wehmutts⸗Karne ziehn / 
Damit ich mich dadurch zu ii zeiten fchicke. 
GOTT /deflen Güte mich von Jugend auff ernährt, 
Und unverhofftes Glück aus milder Hand beſchert / 
Wird ferner auch für mich vergnügte Nothdurfft fchaffen. 
Der Undanck ift zwar groß / doch ift mir auch befandt/ 
Das fein geneigter Schluß vor Weyrauch⸗ſchwacher Hand 
Uns feinen Segen laft mit vollen Armen raffen. 


Geiſtliche Lehns⸗Muttung. 
HT der du zaͤhleſt unfre Tage, 
I’ Den Tod und Leben Meifter heiſt / 
Don welchem ich zu — trage 
Die edlen Guͤtter / Leib und Geiſt / 
Schau dein getreuer Unterthan 
Giebt ſich in Demutt bey dir an. 


Ich war der Lehn verluſtig worden 

Durch angeerbier Boßheit Schuld / 

ch mehrte der Verdammten Orden / 
Der Tod war meiner Dienfte Sold/ | 
Mein ſtoltzes Schloß/ mein Ritter-Siß , 
Der Höllen Schlamm und Schwefel-Pfüß. 











Ach 


Ach GOtt / wie Frafftig Fanft du lieben ! 
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Dein Sohn macht alles vor mid) gute, 
Es wird in Holg und Stem gefchrieben/ 
Derfiegelt durch fern eheures Blutt / 
Daß ich aus Gnaden und umfunft 

Sol ſeyn ein Erbe deiner Gunft. 


Ich foll dir Pflicht und Treue ſchweren / 
Doch weil mein Alter diefes nicht 
Mit eignem Munde fan gewahren/ 
Wird ein Gedenck-Brieff auffgerichk. 
Der Tauffe Zeugnis machet Fund 
Den zwiſchen ung getroffnen Bund. 


Sch habe drauff bißher genoffen 

ie Gaben deiner milden Hand’ 
Die Minder-Jahre find yerfloffen: 
Ich baue zwar ein fremdes Land / 

och dieſes auch mein GOtt / iſt dei / 
Die Pflicht ſoll abgeleget ſeyn: 
Nimm an diß Opffer meiner Haͤnde / 
Daß ich dein unverdienter Knecht 
Zu deiner hohen Wohnung ſende / 
Sind die unnuͤtzen Dienfte ſchlecht _ 
So weiß ich Dochrdaß deine Gnad 
D milder HErr / kein Ende hat. 


Verzeihe durch dein Blutt / verzeihe/ | . 
Wo ich/ von Fleiſch und Welt verführt, 


Mißhrauche deiner Lieb und Treue, 


Veruͤbe / was mir nicht gebührt, 
Und wie nur/leider ! offt geſchicht / 
Stell in Vergeſſen meine Pflicht. 

Beſtaͤrcke gnaͤdig mein Berlangens 


Mein ſchwacher Wille ſteht dahin / 


va 


Ein neues Leben anzufange/ 
Und wenn ich mein ſelbſt eigen bin / 
Nicht mir / nicht ſchnoͤder Welt ſo wohl 
Als dir zu dienen / wie ich ſoll. 


B4 Bu 
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Laß mich die Wacht der Engel führen, 
Wohin mich meine Neife trägt, 

Im Vaterland und hier verſpuͤren / 
Wie GOttes Hand zu ſchuͤtzen pflegt / 
Und unſer aller Wohlgedeyn / 

Die Meinigen ſamt mir erfreun. 


Ich ruͤhm und ehre deine Guͤtte 
o lang’ ein Athem lebt in mir, 
Und wenn die Seel aus ihrer Hütte 
Nach deinem Willen reift zu dir/ 
So foll mein Mund in Ewigkeit 
Dein Lob zu fingen feyn bereit. 
+ % 








* 
Nie ein Fahre gehn und wir mit re hin’ 

Eh man fich richtet ein / das Jahr wohl anzuwenden / 
Geht uns das meiſte Theil deſſelben aus den Haͤnden / 
Bleibt Reue / Qual und Angſt ſein leidiger Gewinn / 
Ein ieder hat genung en Beyſpiel anzuziehn. 

Es hat mich GOttes Gunſt ein Nah num laflen enden 
Das neue Schuld und Laſt gelegt auff meine Lenden / 
Mein Leben will/ noch eh es Knoſpen trägt verblähn. 
Fuͤrſt aller Zeit / durch den ich diefe Zeit erlebt, 

Gieb / daß die alte Zeit mir nie vor Augen ſchwebt 
Samt ihrer alten Schuld’ vegiere meine Sinnen 
Das fie der ſchnoͤden Zeit fich recht gebrauchen kuͤnnen / 
Und wenn ich fchlieffen foll nach deiner meine Zeit/ 
Derfege mich zu dir ing Reich der Ewigkeit, | 


x * 


* 

as iſt des Menſchen Zeit und Leben / als ein Tag / 

Der einer duͤſtren Nacht bey nahe gleichen magz 
Der Morgen geht dahin ch des Verfiandes Licht 
Sich von der Finfternis der jungen a: entbricht. 
Der kurtze Mittag ſchließt den zweifelhafften Schein 
Der Ehren und des Gluͤcks in enge Schrancken ein / 
Em früher Abend raubt unfehlbar Sonn und Licht/ 
Daß auch der Morgen oft und Mittag unterbricht 





⸗ e 
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Auff dieſen Abend folgt des Grabes ſchwartze Nacht. 
Wohl dem / der ſo den Tag des Lebens zugebracht / 
Daß er die ſtille Nacht in ſuͤſſer Ruh verfchließt/ 
Und froͤlich mit der Zeit den andern Morgen gruͤßt / 
Der einen ewigs Licht und Leben hoffen heiſt / 
Den andern indas Reich der fteten Nacht verweift. 
O Licht / von welchem ich empfangen Schein und Richt, 
Mein Morgen weiß ohn dic) von Feinem Fichte nicht/ 
Mein Mittag muß ohn dich fenn duͤſtre Mitternacht / 
Mein Abend wird ohn dich in Schreiken zugebrachts 
Drauff folget eine Nacht, Die mir in Ewigkeit _ 
Mit fhmerer Finfternis und trüben Schatten dräut. 
Der Morgen ıft nunmehr durch deine Gunft vorbeys 
Darinn Fein Augenblick von finitren Wercken frey / 
I laß / verbannt vor deinem Angeſicht / 
In ſtete Finſterniß / mich weiter ſchrecken nicht; 

en Mittag meiner Zeit und Jahre tret ich an / 
Gieb / daß ich von dir Licht und Sonne ſchoͤpffen kan / 
Daß fi) mein Auge lenckt nach deiner Lehre Pol / 
Biß ich den eitlen Slang der Welt gefegnen ſoll / 
Und vonder trüben Nacht des Todes unerfchreckt/ 
Zur frohen Ewigkeit von dir werd aufferweckt. 


Nach dreymahl überftandener 
| Feuers⸗Gefahr. 


5 GOtt / ein ſchweres Jahr ift wieder nun zum Endes 


Daß Hauß und Hoff noch ſteht / daß Haab und Gutt noch 


waͤhrt / 
Von keiner grimmen Macht des Feuers auffgeschrts / 


Iſt einig und allein das Wunder deiner Haͤnde. 


In Falten Hertzen lau, und faſt — — 
Wolt uns dein ſtrenges Recht zur Straffe laden ein / 


So waͤre / was man hat, vorlängf seämelgt sufammen. 


Wir hätten ſelbſt an Leib und Seele brennen ſollen / 
Doch deine Guͤtt ohn End’ ift groͤſſer — die Schuld. 
$ 


Wir ſehn mit Zittern zu / daß unfrer Andacht Flammen 
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Du . noch diß Jahr nach Baters:Art Geduld, / 
Und fieheit/ ob wir unsauff Warnung beffern wollen. 
Du laft der Flammen Glang uns in die Augen fheinen/ 
Dadurch zu zünden an der Andacht todte Glutt/ 

Du meifeft/ wie du uns er rauben Haab und Gute, 
MWielanger Jahre Schweiß ein Abend macht beweinen. 
Du lehreft ung dadurch das Irrdiſche verachten, 

Und von der Welt getrennt nach Himmels:Schägen ſtehn / 
Diß Dorbild zeiget uns, wie alles follvergehn, | 
Und der Verdammten Schaar in fretem Feuer ſchmachten. 
EN. wenn der firenge Brand fich will zu weit erſtrecken / 
So ſchickeſt du das Hrer der trenen Wächter aus / 
Bewahreſt unfern Hof / verficherft unfer Hauß/ 

Und laͤſt uns um und um mit Deinem Schuge decken. 

Ein Regen voller Glutt / getrieben von dem Winde / 

Macht einen lichten Tag aus dundekträber Nacht / 

Es wird das Trockne doch non Hiße warm gemacht/ 

Man fieht mit Furchten zu / wie bald es fich entzuͤnde. 
Durch — frecher Hand wird uns zur Brunſt gebettet / 
Und unſer eigen Hauß ſoll unſer Holtz⸗Stoß ſeyn / ee 
Du aber ſiehſt / o HErr / mit Vaters Augen drein / 

Wir werden unverdient durch deine Gunſt gerettet / 
Der Wind veraͤndert ſich / die Funcken muͤſſen ſterben / 
Man wird zur rechten Zeit der ſtillen Glutt gewahr / 
Daͤmpfft in der Kohle noch die blühende Gefahr, 

So fan dein ſtarcker Arm befreyen vom Berderben. 

HErr / laß ums dir darvor von Hergen Dam erweiſen / 
Und auch diß neue "Jahr in deinem Schutze ſeyn / 

Vend altes Ubel ab/ führ allen Seegen ein’ 

Biß mir Dich dermahleinſt ohn Ende Fönnen preifen. 


* + | 





Bun * = 

Xch trett am Reibe Franck, befräncket an den Sinnen / 
Noch kraͤncker an der Seel ins neue Lebens: Fahrz 

Mit Seuffzen denck ich noch/ was ich für dieſem wars 

- Und was ich igo bin’ werd ich mit Zittern innen’ 

Das ſchwache Lebens⸗Oel in Gliedern will verrinnen / 

Der magre Leib ſchickt fich zur därren Todten- Bahr ; 
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ft gleich noch nicht fo bald des Lebens Ende dar / 

o muß ich Doch ftets Fuß ins Sterbe⸗Land gewinnen, 
GOtt heile meine Seel und ſtaͤrcke meinen Peib, 
tag unter Creutzes⸗Laſt / bey Hauß⸗und Amtes-Sorgen/ 
Dein Wort und deſſen Troft ſeyn meinen Zeit:Vertreib. 
Wofern noch Kind und Land mein Reben nügen Fan, 
So frifte diß und laß michs nuͤtzlich legen any 
Wo nicht / fo hole mich zu Dir heut oder morgen, 

| 7 * 

* 


SB Jahr iſt auch vollbracht, 
Das der Höchfte meinem Reben - 
Hat aus Gnaden zugegeben/ 

Dillich wird der Schluß gemacht - 
Uber Schaden und Gewinn 

Und was ich noch fihuldig bim. 


Wohl dem / welcher feinezeit 
Und von GOtt geguͤnnten Segen 
Weiß ſo kluͤglich anzulegen / 

Daß er immer iſt bereit/ 

Wenn ſich das geſezte Ziel 
Seiner Rechnung naͤhern will. 


Seele / nimm nun in Empfang / 

Was vorm fahr. ward auffgehoben / 
Und dir ferner zugefchoben/ - 
Leben, Nahrung / Speiß und Tranck / 
Zum Beruff erheiſchte Kraff / 
Die dir GOttes Gunſt verſchafft. 

Daß die Sonne dich beleucht / 

Und der Monde dir geſchienen / 

Licht nnd Erde muͤſſen dienen / 

Thau und Regen dich befeucht / 

Schauſt du zwar als taͤglich an / 

Doch hats GOttes Macht gethan. 
Wie viel hat des Krieges Peſt / | 
Raub und Sturm und Brand verheeret; 
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Stete Furcht und Angſt verzehret! 
Deine Huͤtte ſteht noch feſt 
Und du bringſt in ſichrer Ruh 
Deine ſtillen Tage zu. 


Daß der holden Engel-Schaar 
Um dein Leib und Hauf geblieben 
Daß fie von dir abgetrieben 
Feinde / Schaden / Tods⸗Gefahr / 
Bringt dein froher Be 
Bilich deinem Schopffer Dand. 


Daß die Deinen unverfehrt 

In das neue Fahr getreten’ 

Und / um was du offt gebeten 

Von dem Höchften.ifterhärtr 
Schreibſt du ſchuldigſt zum Gewinn 
Nebſt viel andrer Wohlthat hin. 


Dielt dicht nicht dein treuer Hirt 

sn der Weyd' auff gruͤner Auen / 
Wo der Lebens Queil zu ſchauen? 
War er nicht ſelbſt Koſt und Wirth / 
Der dir einen Tiſch beſchickt / 





Und die matte Seel erquickt? 


Ob was Creutze dich umfieng / 
Schmertz und Kummer ie beſprungen / 
Biſt du doch hindurch gedrungen/ 
Dencke daß es GOtt verhieng/ 

Und der Zug der Bater-Hand 

on der Welt dich abgewandt. 

Aber ach! mwiefteht es nun / 

Seele / fragich billich heute / 

Auff der andern Rechnungs Seite / 
Um dein Dencken / um dein Thun / 


Wie haſtu gewendet an, 


Was dein GOtt dir Gutts gethan? 


Schlecht wirds um die Rechnung ſtehn / 
oder ſcharffe Satzungs⸗Treiber / 


Himmel: Schlüffel. 


Und des Hergens Gegen: Schreiber 
Mit dir fie Gerichte gehn; 

Treu und Glauben liegen Franık/ 
Bey zerrißner Wechſel-⸗Banck. 


Viel iſt / leider! angewand/ 

Wie ich allzu ſpaͤt erfahre, 

Auff verbotne Müng und Wahre, 
Glaß für Gold und blinden Sand, 
Eitles Wefensleeren Schein 

Haft du dir geſammlet ein. 


Ob der Fühnen Hoffnung Schiff 
Eine Zeit mit vollem Rinde 
Durch die blau⸗Cryſtallnen Grunde 
Nach den Gluͤckes⸗Inſuln lieff / 
Blieb doch endlich Gutt und Mutt 
In der ungetreuen Flutt. 


— Schnldnerin / die Welt / 
er du viel Credit gegeben, 

Will izt felber Wechſel heben / 

Die ſie dir entgegen ſtellt; 

Falſcher Freunde beſter Danck 
Iſt Verfolgung / Neyd und Zanck. 
Wo iſt deiner Jugend⸗Schatz / 
Und die Anmutt friſcher Glieder? 
—— leget die darnieder / 
Unmutt halt den leeren Platz / 
Reue / Scham und todter Ruhm 
Bleiben dir zum Eigenthum. 


Haft du auff den Leib gebaut / 
Dieſer hat dich ſelbſt verſetzet / 
Offt zum Schaden angehetzet / 
Wenn du ihn zu viel getraut/ 
Was er nun nicht zahlen Fans 
Kommt auff dich zu gelten an. 














* 
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Wie viel Gute iſt nicht einmahl 
Angeſchlagen / nachgetragen/ 

Wie vergebens muß ich fragen 
Nach der Seiten rechter Zahl? 
nut Luͤcke / mancher Bruch / 
Mancher Fleck verſtellt dein Buch. 


Falſcher Regel kluge Kunſt 
Und was Welſche Liſt erſonnen / 
Oder ſchlaue Fauſt geſponnen / 
Iſt umſonſt und leerer Dunſt / 
GOttes Augen ſehn zu klar / 
Denen alles offenbar. 


Nun bemuͤh dich unverweilt 
Einen Buͤrgen zu erlangen’ 

il) dich nimmt der Tod gefangen/ 
Und der Rechts: Zwang übereilt; 
JEſus Fan für dich allein 

Buͤrge / Pfand und Zahlung feyn. 
Anſtands⸗Schreiben fuchen dies 
Derer Glaube willzerrinnen, / 
ER sur Zahlung zu gewinnen ; 

olge nach und thu wie fie: 
Fuͤnff beſtroͤmter Wunden Quell 
Iſt das beſte Quinquennell. 


Eiſern macht ein Önaden-Brieff : 
Speer und Nägel die durchgraben 
Haͤnd und Fuͤß und Seite haben’ 
Woraus Blatt und Waſſer uf 
Schreiben dir zur Seelen:Ru 
Sicheres Geleite zu. 

Der erlebten Jahre Friſt 

Zaͤhlt ſich fieben mahl mit ſieben - 
Aber was dir angejchrieben, 
Was du GOtte ſchuldig bift 
Steigt viel ſiebzig fieben mahl 
Uber deiner Jahre Zahl. 


\ 











Do 2 





Den 
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Dende fieben Worten nach, 

Die in allem Kummer laben/ 

Zwey mahl fieben Troft-Buchftaben/ 
Die der HErr am Ereuge ſprach/ 
Sagt er nicht? Esiftvollbracht, 
Deine Schuld iſt gut gemacht. 
Schaueſt du die Hand-Schrifft nichts 
Die durch Satzung dir zu wider/ 9 








) 


Beſy des edlen Heylands Slieder 


An dem Ereug mit auffgericht. 
Durch fein Purpur⸗Blutt gelefcht/ 
Das dich rein von Sünden waͤſcht. 


Nun die Schulden feyn.geftillt/ 


‚ Feind und Klager muͤſſen ſchweigen, 


Weil du Fanft die Muͤntze zeigen / 
Die für GOttes Throne gilt, 
Ewig Fanftdu num beftehn, 

Frey und loß und ledig gehn. 


Will dich noch der bleiche Tod 


Um die legte Schuld bejprechens - 


Mit dem Leibe vol Gebrechen 
Zahlit vu ihn in lezter Noch, 
Hebſt nach Furger Zeiten Friſt 
Auff / was nimmer jterblich ift. 
Aber lerne kluͤger ſeyn/ 


Rechne täglich im Gewiflen 
Mitdirab: Du kanſt nicht wiſſen / 


Wenn dein HErr ſich findet ein; 


Wenn die lezte Stunde ſchlaͤgt / 
Und den Handel niederlegt. 


* * 


* 
ier Creutze find vorbey / das fuͤnffte foll ich fchlieffen, 
Ich muß nun abermahl auff Rechnung Il 
Ermeg ic) den Verluſt / betracht ich den. Gew 
5 find ſich / daß ich viel/ und nichts gebeſſert bin. 


* 


z1 


ſeyn beflieſſen / 
inn / | 


GOtt 
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GOtt gab mir manche Gunſt und Wohlthat zu genüffen, 
Doch muß ich fonft dabey am — ziehn / 
ken nehmen zu/ die befte Zeit geht hin/ 
Ich lebe wie zuvor / bebuͤrde mein Gewiſſen/ 
Der Bund mit Gtt gemacht wird offtermahls zerriſſen / 
Ich hege / was ich offt am meiſten ſolte fliehn / 
Luft Eyfer / Ungedult und eiteles Bemuͤhn; 
Was Fan hieraus als Furcht und Sorg' und Leyd entſpriſſen 
Darvon zu mancher Zeit mein Herge ward gebiffen. | 
Hilff Hoͤchſter / daß ich Dir ins Fünfftig befler dien, 
Ermeich ein Hertz aus Stein/erneure Geiſt und Sinn / 
Soll ich im fünfften Creutz mein Creutz und Leben ſchluͤſſen 
Laß deiner Gnaden Thau auff meine Seele flüffen. 
Dein Leyden jey mein Troft/ Dein Sterben mein Gewinn 
Gieb / daß ich ewiglich dein Kind und bey dir bin. 

% % 








* | 

Ei: Jahr ift wieder um! ch foll mit Danck erfcheinen / 
Für Gnade mancher Art / die mir und auch den Meint 

Des Höchften Hand erzeigt. HErr / nimm das Opfferhin 

Was ich aus ſchwacher Krafft zu bringen fähig bin. 

Her bin ich/ Adams Sohn, dag du an mic) gedenckeft, 

Daß du mir deine a. und Baters:Liebe ſchenckeſt? 

Ein leichter Erden: Kloß/ ein Schattenvder verſchwindt / 

Und dennod) hältft du mich als dein geliebtes Kind. 


Was find ich auff der Welt dag deinen Ruhm vermehre/ 
Dein ift der Preiß allein/ dein ift allein die Ehre. 

ch ſag es frey heraus / nichts guttes wohnt in mir/ 

as ich izt dencke / ſchreib und danck' iſt ſelbſt von dir. 

Nun HErr entzuͤnd in mir der Gegen⸗-Liebe Flammen / 
Laß reiner Andacht Brunſt aus meinem Hertzen ſtammen / 
Gieb / daß ich dir diß Jahr getreu und danckbar ſey / 
Und ſetz uns was du wilt fuͤr Segen ferner bey. 


Koͤmmt denn die Zeit die Erde zu geſegnen / 





So laß ung deine Krafft in lezter Noth begegnen / 
Gieb daß man willig folgt / wenn nun die Stunde ſchlaͤgt / 
Und ſich auff dein Verdienſt getroſt zur Ruhe legt. — 
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Eometen » Sedanden/ An.1664. 


O Flamme / von dem Zorn des Hoͤchſten angeſteckt / 

Zu welcher unſre Schuld hat Stroh und Holtz gegeben / 
Du muſt vor. aller Welt am hohen Himmel ſchweben/ 
Damit der ſchnoͤde Menſch / vom Suͤnden⸗Schlaff erweckt, 
Die Strahlen deiner Glutt in Marck und Bein empfinde / 
Das Feuer heiſſer Buß in ſeiner Seel entzuͤnde. 

Es darff Tiſifone der ſchwartzen Fackel nicht / 

Die ein verblendter Heyd als ſchaͤdlich wird erkennen: 

Was fuͤr ein Ben foll ins Fünfftig wieder brennen/ / 
Bezeuget mehr als viel dein dunckel⸗rothes Richt, 

Das fo viel Strahler nicht von feiner Ruthe ſpreitet / 

So viel uns Ach und Weh die Nemeſis bereitet. 

Die Nemefis / die fich nicht eh zu Frieden ſtellt - Ä 

Biß daß ſich Blutt und Safft aus unfern Adern zehret / 

Biß Krieg / biß Brand und Peſt / Dorff / Stadt und Land ver; 


eeret / 
Biß Staub und Aſch und Grauß bedecket alle Welt, 
Biß dieſer rundte Bau vom Feuer auffgefreſſen/ 
Und von dem Hoͤchſten ſelbſt Gerichte wird geſeſſen. 


Was Rath iſt hier zu thun? Ein Epicurer ſagt: 
Was ſcheuen wir die Glutt der ee lammen 
Eh daß fie über Haubt und Herge fchlägt —— 
Wofern der Menſch zur Straffe wird betagt / 
Soll er der kurtzen Friſt in Ruh und Luft genuͤſſen / 
Wo nicht / was willer fich in eitlee Sorge wiſſen? 


Dip aber heift das Del dem Feuer feren bey: 

Hier muß ein Chriſten⸗Hertz auff andre Mittel dencken / 
Des Höchften firengen Zorn und Eyfer abzulencken/ 
Bor dem der feite Grund der Felſen reiſt entzwey / 
Der über alle Zeit ohn alles Ende währe, / 

And nicht wie diefer Stern fi mit der Zeit verzehret. 


Die Buffe muß allhier das befte Mittel feyn, | 
Das GoOttes firengen Grimm in .. grund ſencket / 
| Und 
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Und in gefalgner Flutt der Thränen-See ertraͤncket: 
Der Nachen fuͤhret ung in ſichern Hafen ein’ 

Wenn das geraume Schiff des Himmels und der Erden 

Am groffen Tage wird des Feuers Beute werden. 


Hier liegt dein armes Dolc/ o viel erzuͤrnter GOtt! 
On wahrer Reu und Leyd für deinem hohen Throne/ 
Bir bitten: ſtrenger HErr und liebſter Vater / ſchone / 
Verſchon und wende weg die angedraͤute Noth: 

Ind ſoll ja unſer Leib nach deinem Willen buͤſſen / 

So laß die Seele doch ſich frey und ſicher wiſſen. 


Zeit⸗Gedancken. 


Se el ewig / wer die Zeit in Acht nimmt in der Zeit / 
Bersitet ihm die Bahn zur frohen Ewigkeit. 


Zeit und Ewigkeit. 


Ir Stunde düftrer Mitternacht, 
Wenn alles ſchlaͤfft mein Auge wacht/ 

Erweg' ich / wie die Zeit wegeilt / 

Die unſer kurtzes Leben theilt. 


sein Tag iſt lang / wenn Schmertz und Noth 
Wird unſer hartes Wochen-Brod: 
Die ſchwer die Angſt und Arbeit ſey / 
Geht Woch und Tag doch bald fürbey. 


In Monat theilet ſich das Jahr / 
Doch wird man unverhofft gewahr / 
Wie — koͤmmt und jener weicht / 
viß Jahr und Leben mit verſtreicht. 

Trau / Seele / keiner Stunde nicht! 

Du weiſt nicht / wenn das Leben bricht / 

And nimmſt doch durch die kurtze Zeit 
Den Weg jur langen Ewigkeit. 


u &: 
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E in Tag hat fein geſeztes Ziel/ | 

Das ihm die Sonne gönnen wills 

Wer aber mißt denlangen Tag 

Der feinen Abend finden mag ? 


9 ir fchreiben nach des Monden Lauff 
‚Die Zahl der Jahres⸗Wochen auf; 
Werift derung surechnenweiß 
Der Woch ohn Ende rundten Kreiß ? 


Jedweder Monat hatden Schluß/ 
Damit er fich verlieren muß : 
Der Monat der nicht wechſeln kan / 
Faͤngt immerdar von neuem an. 
& ein Jahr taurt über feine Friſt / 
Wenn fi der zwoͤlffte Monden fhläflr 
Wenn aber Fommt das Jahr zum Schluß 
Das alle Jahre fchlüffen muß ? 
Es ift der Erden Weite Fund, 
Man find des Meeres tieffen Grund / 
Mer weiß diß zu befchreiben, rath / 
Was weder Ziel noch Anfang hat. 
In tieffſter Berge finftrer Schoß 
Giebt fih Erpftall und Silber bloß: 
Vernunfft forfcht nicht mit Fuͤrwitz aus 
Der Ewigkeit verborgnes Hauß. 
© ran Seele, diefer Naͤrrin nicht / 
Wenn fie dir hier viel Zeit verſpricht / 
Der Weg ift kurtz durch diefe Zeit / 
Und fuhrt zur langen Ewigkeit, . 
x Ro 
Zn Ä 2 ER EL . 
Dvenit ecce! Novus divinis rıtibüs angus, 
Quo lætum Chrifti grex Hoſianna eanit: 
en! Ego mentetibi quapquami non corpore præſens 
Devotum, mitis Rex, Hoſianna cano, | 
Gi Vive- 
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Vivere tu nobis clemens hucusque dediſti, 
Nos conſervaſti ſub cruce, luce, tuà. 

Advenias, orbis Salvator, mentibus ægris, 
Erige, lætifica, quos mala fata premunt. 

Subvenias, manfvete Pater, — ægris 
Conſolare, juva, quos mala facta premunt! 

Advenias ſævos belli ſedare tumultus, | 
Tempora tu Princeps pacis amaenareduc! 

Advenias rabidos Satanz compefcere fludtus ; 
Queis facram fatagit mergere naviculam ! 

Advenias placidö vita nos folvere fomnö, 
Vel Judex mundi protinus advenias ! 


Thomas» Tag. 


De Thomas ſieht und glaͤubt: Hilff / daß ich ohne Sehen 
Dir willig glauben mag. Es zeigt dein Naͤgel⸗Mahl/ 
Daß ich gefchrieben bin in deiner Kinder Zahl/ 

Vermerckt in deiner Hand; es zeigt der Seiten, Stichr 
Daß auch dein heilges Blutt vergoffen ſey für mich. 

Du wirft den Hertzens-Wunſch / o Heylandı nicht verſchmaͤ— 








A 


en: 
Vom Trauen hilff zum — vom Glauben hilff zum St; 
en. 


Kuͤrtzſter Tag. 
N kuͤrtzſte Tag iſt hier: Erinnre dich dabey 
O Menſch / daß deine Friſt auch taͤglich kuͤrtzer ſey! 
Sonnens Wende, 


8 naht fihdeine Zeit, als wie das Jahr / zum Endes 
Halt mit befehrtem Sinn die rechte Sonnen Wende. 


Oi 
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| Die trüben Tage. 


es Lebens Nebel ijt ein Eurk bewoͤlckter Tag / 

An dem Man wenig Licht und Sonne fehen mag. 
Der eiteln Dinge Schnee blendt blöder Augen Ficht, 
Man traut auff glattes Eiß/ daß unterm Fuſſe bricht/ 
Mit Sturm und Froſt vergeht der Winter diefer Zeit: 
Der Ehriften Sommer ift in froher Ewigkeit. | 


Der Ehrift- Abend. 
en Abend 5 die Welt zum Loßen anzuwenden: | 
Mein Glücks und — beruht in GOttes Haͤn⸗ 
den. | 


Chrift: Nacht. 


De dir um dieſe Zeit das Heyl vom Himmel bracht / 
Der weyh und klaͤre div die finſtre Todes-Nacht! 


Die zwoͤlff und vier Naͤchte. 
Wer vielen wird die heilge, Zeit 
| Der Wunderwollen Chriſtus⸗Nacht 
Mit Aberglauben, Uppigkeit | 
Und ſchnoͤdem Fuͤrwitz zugebracht: 
Seel Ewig,/ laß dich nicht dergleichen Thorheit fahen: 
Wir wollen ung im Geift zu JEfus Krippe nahen ! 
Zwölf Nächte hat die Welterwehlt/ 
Die ihr Propheten follen feyn / 
Doch wie man noch die rechten zahle 
Stimmt nicht die Meynung überein: 
3 will durch andre Naͤcht / ich will von andern Sternen / 
a8 zu gewarten ſey für dich, / o Seele lernen! — 


Ich ſeh auff keinen Peters-Stab / 
Auf Mond und Himmels-Angel nicht⸗ 
Den beiten Führer giebt mirab 


MR Des Racobs.Sternes helles Richt: 
| 3 | ’ C Das 
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Was in Sabaer Land den =. ift erfchienen/ 
Kan mir nach Bethlehem zum fichern Leitſtern dienen. 


Offt bringt die Nacht gewuͤnſchte Nu 
Auff heiffer Tage müde Laſt. 
Offt bringt man fie mit Schrecken zu / 
. 7 Und finderweder Ruh noch Naft. 
Dier Theile zahlt das Jahr: Ich will mein Angedencken 
In Andacht auch auff vier ungleiche Nachte lencken. 


Eh noch die erfte Nacht entftand 

In unbegranster Ewigfeit/ 

War Feine Finfternis bekandt / 

Kein Schatten oder truͤbe Zeit: 
EHtL felber war das Licht / drum hieß ers auch auff Erden 
Als noch der rohe Bau verdundelt, lichte werden, 


Er feste Tag und Nacht zwar aus/ 

Doch hatt auch.die ihr eigen Rıcht/ 

Des Edens lihtes Sommer⸗Hauß 

War ſchoͤn und herrlich zugericht: 
Der edle Menſch war felbft von auffen und von innen 
(Als GOttes Ebenbild) voll Licht an Geift und Sinnen. 


Wie zeitlih aber ward die Nacht / 
Durch Luft von Lift und Neyd erweckt / 
Auff ihn und feinen Stamm gebracht / 
Die Welt mit Finſternis bedeckt. 
In ſolcher Dunckelheit war allen Adams Erben⸗ 
Von GOttes Licht entfernt / gedrohet zu verderben. 


Die erſte Suͤnden⸗Nacht war diß / 

Darinn wir ewig ſolten ſeyn / 

Doch gab GOtt —— Finſternis 

Auch wieder einen Gnaden Schein: 
Er ließ uns einen lang von Weibes⸗Saamen blicken, 
Den er zu feiner Zeit auff Erden wolte ſchicken. 


Nach ausgefezter Jahre Lauff 
Kam die erfenffite Nacht herbey / 


Ei 
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Es gieng der Stern aus Jacob auf, 
Dagß er der Heyden Führer ſey: | 
in ungemohntes Licht vom Anne fuhr — 
Yen Heyland ſagten an die ſuͤſſen Engel⸗Lieder. 


Der zweygeſtammte Wunder:-Held 

Begrüßte dieſen Erden: Kloß; 

Der Voͤlcker Troſt / das Richt der Welt 

Lagin Marien reiner Schoß, 
Stefft trübe Zaͤhren ein’ und hemmt das duͤſtre Weinenz 
dier fieht man in der Nacht die hellſte Sonne ſcheinen. 


Der Stall iſt zwar gering und Flein, 
Es ſchimmert hier ein ſchwaches bicht / 
Was kan der Sonne finſter ſeyn / 
Die durch die dickſten Wolcken bricht? | 
Dein JEſus / wilt du nicht in meinem Hergen liegen / 
Benn bange Zinfterniß und Schrecken mich befriegen ? 


Ich bringe Dir nur grobes Her 
Und ungercchter Werke Stroh / 
Bin aber doch in Ten und Treu 
. Did bey mir zu bewirthen froh. 
Ach kehre bey mir ein und laß mich dein genuffeny 
50 Fan die Weyhnachts - At mir Nothund Nacht ver: 
oo. uͤſſen. 
Nun koͤmmt die groſſe Nacht heran, 
Das Lamm voll heiliger Geduld 
Betritt die rauhe Leydens⸗Bahn / 
Und giebt ſich hin für unſre Schuld: 
Es ringt mit GOttes Zorn / und kaͤmpfft mit Tod und Hoͤlle / 
Damit es jenen daͤmpff / und die zu Bodem fälle, 


Eh unſer Heyland geht in Streit / 
Hat er uns noch zu guter lezt 
Ein herrlich Nacht⸗Mahl zubereit / 
Zur Koſt ſich ſelber auffgeſezt: 
Ach Seele / nimmſt du die / und wolteſt den nicht lieben / 
Der dir biß in die Nacht des Todes treu geblieben. 


Ca 00.07.90 
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Was ſag ich: treu biß in den Tod / 
Auch treu / nachdem er wieder lebt / 
Der deine Suͤnden / deine Roth, 
Buße an fich ſelbſt / mit fich begraͤbt. 
Der fo viel Hohn und Spott in be Macht erlitten, 
Damit er dir das Reich der Ehren hat erfiritten. 


a ir Tinte / gleichen nicht 
In Schwärge diefer Trauer Nacht 
„Die dunckler Leuchten blindes Licht 
Mehr graufam noch und ſchrecklich macht : 
Der Juden grimmer Zorn ſpeyt Käfterung und Flammen / 
Die ſchlagen über dich, mein Heyl und Licht zufammen. 


Und diefes ift die truͤbe Nacht, 
Die ung den Himmel wieder Flart/ 
- Die deines Leydens Anfang macht / 
.Das uns die Seligkeit gemwehrt: 
Vir haͤtten ohne die in ſteten Finſterniſſen 
Und glimmend blauer Glutt der Hölle ſitzen muͤſſen. 


Die Deck ift nunmehr auffgehuͤllt / 
Die und und unfern GOtt getrennt / 
Die ſtrenge Rach-Glutt ift seht ' 
Die biß in tieffſten Abgrund brennt, 
Mein ſchwaches Glaubens⸗Licht Fan ſich nunmehr erquicken. 
An GOttes Vater⸗Aug' und hellen Sonnen⸗Blicken. 
Izt iſt noch eine Nacht für mir / 
Dafuͤr dem blöden Auge graut / 
Sp offt es feine Grabes Thuͤr 
Ihm mehr als halb⸗geoͤſſget ſchaut: 
Es muß hier aller Glantz der Eikklkeit verblinden / 
Und was man gerne ſah auff Erden / bleibt dahinden. 


Ein enger Sarg iſt mein Gemach / 
Da laͤſt mich alle Welt allein, / 
Ind meine Werde folgen nach / 
Ach daß fie mochten beſſer ſeyn! 
Die Farben erſier Nacht ſeh ich an ihnen kleben / 
Doc glaub ich, Ehriftus Blutt wird beffee Farbe geben. 
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Das ſuͤſſe Nacht⸗Kind hat fuͤr mic) 
In dieſer Nacht die Welt begrüßt 
Mein Henland hat ja nicht für ſich / 
| Er hat für meine Schuld gebußt. 
Er iſt fuͤr mich geſchlacht / ex ift für mich begraben, 
Was ſoll ich denn für Furcht ihm nachsufolgen haben. 


Geb ich der Erde gutte Nacht / 

So reiß ich auff den Himmel zu! 

Die Seele wird zu GOtt gebracht / 

Der Leib indeß zuftiller Ruh: * 
Drum finſtre Todes⸗Nacht / du ſolſt mich nimmer ſchrecken / 
Der / der fich ſelbſt erweckt / wird mich zur Freude werfen. 


—* 








Ad Amicum. 
A: Romanis qu& quondam habitata Colonis 
Terra rudi calamö deproperata dedit. 
Si peccafle metrö dices,peccamus ubique, 
Tu veniam verbis, mens ubi redta, dabis. 
Quid mirum Latii fapiant fi carmina feces, 
Dum dudum Latio Lingva Latina perit? 
Vulgaris Lingv& hic ftrepitus circumfonat aures, 
Sola loquuturus barbara verba fono. 
Quelibet ad laudes & grates Lingvatenetur ; 
Sive cicada crepet, five canorus olor. 


GC; Gene⸗ 
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Genethliacum 


DEO INCARNATO 


in terris hofpiti 
Nocte Natali- 


in monte Senonum inhofpitali 
vena dextraque frigente 
affedtu calente, 


facratum 


D.24. Decemsris Anni M DCLX vl. 


Arve puer, miferi fedmundi Magne Redemptor 
Cœli retor, homo, frater , amice, DEUS, 

Jam tua Chrifticole celebrant Natalia gentes, 
Lztitieque diemterra fidelis habet. . 

Templa tuas refonant laudes, tibi fervida vota 
Atque pias grates credula turba parat. 

Et me tantundempietas jubet, accipe clemens 
Quæ tibi devoto pectore thura fero. 

Quantus Amor! Mundidives ftrudtura creatur, 

Et tantæ moli qui dominetur, homo. 

Terra fit, € terra primorum biga parentum, 
Quod modo pulvis erat, vivit imago DEI, 

Seddolor! hanc fubitö feducens foemina marem 
Perdit, & ex malo pullulat omne malum. 

Inde paterna trahit miferandos noxa nepotes, 

Et pœnæ focios propria culpa facit. 

Quantus amor ! Satan focizque negata cohorti 
Humano generi vita falusque datur. 

Non odiffe poteft inimicos atque rebelles, 
Illos falvandi Pe cura ſedet. 








Qu 
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uantus amor!. ſummi foboles æquæva Parentis 
Chriftus adoptivum querit in orbe patrem. 
uantusamor! tenera de virgine nafcitur infans, 
Et matrem, mater quem colit ipfa, calit. 
o vili ftabulo mutantur coelica tecta, 
Et,quem non orbis,manfio parvacapit. 
uæ non pro nobis infans incammoda fentit, 
Natus in obfcuro nudus inopsque loco! 
ix nati corptis lex antiquanda cruentat, 
Tollendoque lubet fübdere colla jugo. 
[oftilem fugiens gladium, timor ipfetyranni, 
ZEgypti terras pauper & exul adit, | 
Jux comitantur iter ‚ fugitivum quæque fequuntur, 
Pronobis zquö triftia corde ſubit. . 
Juantus Amor meritos non perdere protinus hoftes 
Infuper at falvosreddere, quantus amor! 
Juantus amor, minime meritis conferre falıtem | 
At dare quæſitam fangvine,quantus amor | 
Jic fiftit calamım mens nefcia verbaligare, 
Atque meum tanto pedtus amore flupet, 
Yivinis emota calent: præcordia dammis? 
Atque pias fundo fupplice mente preces, 
) divinepuer, Jefu mihi nate redemptor 
Quod tibi pro tanto munus ampre feram! 
de tibi me totum pretiofo fangvine porto, 
Quem te pro nobis fundere fecit amor 
)a precar, ut tanti non oblivifcar amoris, 
Sed te perpetuo ſemper amore colam, 
Jonec ad zthereas fcandam feliciter arces, 
Cumque tuis fandlis te fine fine canam. 


93% 
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5* 
O JEſu kleines Kind / doc) ewig groſſer Held/ 
/Ein Fuͤrſt in deinem Reich / und Gaft auff deiner Welt’ 
Menſch / Bruder / GOtt mein Freund / du Troſt und Licht der 


Heyden 
Izt koͤmmt der werthe Tag / der dich zu ung gebracht/ 
Der Ehriften frohe Schaar begehet ihn mıt Freuden / 
Und bringe mit Andacht zu die Wunder:volle Nacht. 


Man höret wie dein Lob in allen Kirchen klingt / 

Von dem ein Engel felbft den frommen Hirten ſingt / 
Jedwedes glaubigs Here will feinen Eyfer zeigen 

u und danckt fo viel es immer Fan/ 
Wie jolt ich denn allein mit ſtummen Munde ſchweigen / 
Nimm gnaͤdig auch von mir die Hand voll Weyraud) an. 


Wie billich fing ich dich, du ſuͤſes Wunder⸗Kind / 

Durch defien Frafftig Wort der Welt:Kreiß ward gegründt, 
Die Finfterniß erleucht/ der Himmel ausgebreitet 

Das Waſſer abgetheilt/ die Sternen angebrennt/ 

Die Erde mir zum Schloß und Garten zubereitet, 

Mit Thieren ieder Art befezt ihr Element. 


Du baueft nicht vor Dich, wie groß die Welt mag ſeyn / 

So wäre fie dir doch zur Wohnung allzu Flein, 

Viel höher jteigen noch die Wercke deiner Kiebe ; 

Du ſchaffeſt / daß fie folln der Erde Meifter fenn, 

Den Mann von Erden: Kloß/ das Weib von feiner Riebe / 
Du prägeft in den Thon dein edles Bildnif ein. 


Ach leider ! diefer Thon nimmt fremde Zeichen an / 

Der Schlangen Lift verführt das Weib, und fie den Manny 
Dei reinsgefchaffne Menfch wird zum befleckten Suͤnder / 
Durch einen Apffel:Biß verleurt er GOttes Reich 

Der böfen Eltern Schuld erbt auff die böfen Kinder, 

Und gleiche Mifferhat macht ihre Straffe gleich. 


D ſuͤſſes Wunder-Kind/ wie kraͤfftig liebeſt du ? 
Du ſchleuſſeſt dennoch nicht dein Vater⸗Hertze zu. 





18 Fein gefallner Geift in Ewigkeit Fan hoffen/ 
‚ang durch dich erlangt, ein ausgefühnter GOtt; 
r Himmel ftehet uns durch deine Wohlthat offen/ 
er Segen vor den Fluch / das Leben vor den Tod. 


i / deinem Vatergleich / an Alter und Gewalt / 
vleugneft ung zu gutt die goͤttliche Geftalt/ 

d laͤſt dich Aflege Sohn des armen Joſephs nennen: 
a groffes Fürften Kind wirft an die Bruſt gelegt, 

er Mutter welche dich vor Vater muß erfennen/ 

d dich als reine Magd auff keuſchen Armen tragt. 


er Koͤnig aller Welt giebt einem Bettler nach / 

ie finſtre Stallung ift fein Foniglih Gemach / 

ie Krippe fafjet den / der alle Welt erfuͤllet / | 
er / dem der Himmel ift fein täglich Ehren: Kleids 
ird durſtig und.entblöft in Windeln eingehuͤllet / 

bt reich von allem Gutt in hoͤchſter Duͤrfftigkeit. 


er des ee Joch von unfern Schultern thut 
ergeuft demſelben nach fein Fonigliches Blutt / 
immt die beſchwerte Laſt auff feinen edlen Mücken, 

ie unſre Zärtligfeit nicht Langer tragen Fan: 

or dem fi) Könige von fremden Landen buͤcken / 

Jen nimmt ein. fremdes Land vor armen Sremdling an. 


Jer. manchen Für en⸗Thron in] Hund Staub verkehrt, 
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lieht bey der finftern Nacht vor feiner Feinde Schwerd / 


Bill einfam und verjagt in zarter Jugend reifen, 
rduldet ungefcheut des Fliehens ngemach / 


Yamit er uns den Weg zum Himmel möchte weifen , 


nd wir durch Noth und Tod mit Freuden folgen nach. 


ſuͤſſes — wie kraͤfftig liebeſt du! 

Yu ſchleuſt den Feinden nicht dein liebreich Hertze zu / 
du wilt fie ewig auch an deiner Seite wiſſe / 
ziebſt ihnen / was du ſelbſt begiebft/die Himmels⸗Ruh / 
Berfüfleft ihren Tod durch Tod und Bluttvergieſſen / 

> ſuͤſſes Wunder⸗Kind / wie kraͤfftig liebeſt du ? 
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Hier ſteht die Feder an / der Sinnen Krafft verſchwindt 
Vor ſolcher Liebe mein Hertze wird entzuͤndt 

on Flammen heiſſer Brunſt / ich kuͤſſ deine Wiegen? 

Und lade dich zu mir in tieffſter Demutt ein, 

Ich möchte diefer Schag in meinen Armen liegen / 

Wie wuͤrd ich fo entzuͤckt und voller Freuden feyn ! 


O JEſu GOttes Sohn / und reines Ru 
Das fich zu gutte mir ın unfer Armutt ſindt / 

Bas foll und Fan ich dir für deine Liebe ſchencken / 

Nichts anders als mich ſelbſt gewafchen durch dein Blutt. 
Gieb / daß ich möge ftets an jolche Liebe dencken / 


Durch Wuͤrckung diefer Flamm entgehn der Höllen Glutt. 


Gieb / daß ich dermahleinſt / JEfu GOttes Sohn, 
An dieſer Krippen ſtatt verehre Deinen Thron / 
Den Stern / der dich geweiſt / ju deinen Fuͤſſen ſchaue / 
Dich / Gaſt der Weltibegruß in deinem Eigenthum / 
Und ewig einverleibt der ſchoͤnen Himmels⸗Aue / 
Mit Engeln ohne Zahl beſinge deinen Ruhm. 

| * * 

*t * 


Uber die Worte: 
Troaͤuffelt ihr Himmel von oben. 


Ryan uns ausgeſpannt / 

I Träuffelt auff das duͤrre Land} 

Laß auf Zions matte Stadt 
ind die ausgebrennten Auen | 
Die der Fluch gebraten hat) 

Jacobs edlen Segen thanen! 
Schütte, blaues Wolcken⸗Haufß / 
Deine reiche Tropffen aus / 

Regne bie Gerite 

Die ung alle fol — BR 

Durch ihr reines Unſchulds⸗Kleid 

Unſern Koth und Fleck erfegen I 


Reij 
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Reiß die Himmels⸗Feſt' entzwey / 
Heyden⸗Troſt / und komm herbey / 
Laß in Saba deinen Stern, 

Auff den Berhlehmiter Häynen 
Deiner Schaaren Glantz dem Kern 
Gott:ergebner Schäffer fcheinen. 


Nun du koͤmmſt / Marien⸗Sohn / 
GOtt von GOtt: Ich hoͤre ſchon 
Wie der Weynacht⸗Engei ſingt: 
Alles Volck ſoll freudig werden / 
Wie in hoher Lufft erklingt: 
GOtt die Ehre/ Fried auff Erden, 


Mache dich zum Wette⸗Lauff / 
Seele, mit den Hirten auff / 
Wo das grofie Wunder: Kind 
Wird in harter Krippe funden / 
Und bey folcher Wiege find 

Ochs und Efel angebunden. 


Binde die Dernunfft hier any 

Welche nicht erreichen Fans / 

Wie der Erde Niedrigkeit 

Und die hohen Himmels⸗Hoͤhen 
Ewig ſeyn / und in der Zeit 

Menſch und GOtt beyſammen ftehen. 


Glaͤube / was GOtt laͤngſt verhieß / 
Und der Engel macht gewiß / 
Glaube, dag dig Freuden⸗Kind 

Dir auch fey zum Heyl gebohren/ 
Und bey ihm das Leben findt 

Was im Tode war verlohren. 

Lege Taſch und Hirten-Stab 
Deiner Eitelfeiten ab/ 

Hier ift deiner Seelen Hirt 

Und der rechte Fuͤrſt des Lebens; 
Wer auff andern Trifften irrt / 
Sucht den Himmel nur vergebens. 
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Knihe 
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Knihe mit erfreutem Sinn | 
Den des Heylands Krippen hin / 
Schaue den beliebten Mund, 
Deffen freudigs Troft:Zufprechen 
Deine Seele macht gefund, / 
Wenn dir Herk und Augen brechen. 


Schau der Augen helles Paar / 
Welches eh die Sonne war / 
Schau der Wangen zartes Blutt 
md die Hand / die alles träget: 
Steinern biſtu wo dein Mutt 
Nicht hieruͤber fich beweget. 
Dancke dem / der alſo bloß 
Lieget in Marien Schoß/ 
Daß er deine Blöffe deckt / 
Der für dich will Mangel leyden / 
Daß du / von dem Tod erweckt / 
Solt genuͤſſen ſeiner Freuden. 


Flamme / JEſu / meinen Geiſt 
Der ſich jo erſtorben weiſt / 
Durch dein Liebes⸗Feuer an / 
Daß ich ſolche Lieb’ erkenne / 
Und / fo viel die Schwachheit kan / 
Gegen dir mit Danck entbrenne. 
* 


x 














* 

Se Kind von Könige: Stamm/ 

Aber ist veracht gebohren/ 
Leu von Juda / Jacobs Lamm / 
Zu der Heyden Troſt erkohren; 
Billich wird mit Lieb entzuͤndt 
Wer dich in der . findt/ 

O edles Kind! 

Kleines Kind / doch groſſer GOtt / 
Welchen Menſch und Engel ehren / 
Deſſes hohes Macht⸗Gebot 
Erd und Himmel zitternd hoͤren / 
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Liebe / die dich uͤberwind / — 
Macht daß man dich Menſch hier find / 
O Ai Kind! 
Armes Kind’ doch reicher Fuͤrſt/ 
Deine Mutter wird gefchäget 
Wo du Ewig herrſchen wirft: 
Mangel hat dir zugefeget/ 
Daß der volle Gnuͤge find/ 
Welcher deine Gunſt gewinnt. | 
D reiches Kind! . 
Schwaches Kind, doch ſtarcker Held/ 
Schlangen⸗Tretter / Hoͤllen-Zwinger / 
Der des Starcken Macht gefällt/ 
Gifft des Todes / Friedenbringer / 
Du biſts / wo man Staͤrcke find/ 
Wenn der Menſchen Krafft zerrint. 
O ſtarckes Kind! 
Edles Kind / mit mir vermaͤhlt / 
De GOtt im Menfchen-Drden/ 
Deflen Gutt mir zugezaͤhlt / 
Krafft mein Labſal worden / 
Gieb / daß Geiſt und Seel entzuͤnd 
Deine Kripp und Himmel find. 
O GOttes Kind! 


Jahres⸗Schluß. 
Wittr mit GOtt verſoͤhnt die lezte Stunde ſchluͤſſen / 
Sp kanſt du Freudenvoll das lange Neu Fahr gruͤſſen. 
Jahr⸗Wechſel. 


Dae alte Jahr iſt ums die neue Zeit tritt ein/ 
Rap meinen Beiftin dir / GOtt / verneuet ſeyn. 
* 











Des alten Jahres Schuld Furcht / Sorg / und Ungelüde ! 


B * 
Ei! Jahr ift weggelegt: O blieb — zu ruͤcke 
— D An 
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% - 
Sfr fremdem Orte ſchließ ich diefes alte Fahr, 
A Sẽurr Jen nimm mein auch zu Haufe gnadig wahr / 
Behuͤtte / was mir lieb’ für Schaden und — | 
Und hohl mich, wenn du wilt/zu deiner Engel-Sihaar ! 
s 


Lichtmeß⸗ Tag. | 
um bey diefem Tag’ 0 Hertze / nicht vergeſſen / 
Daß dir vorlaͤngſt das Licht des Lebens abgemeſſen / 
Miß deine Zeit ſo ab/ daß du im Lichte gehft/ 
ũnd / wenn denn alles koͤmmt ans Licht/für GOtt befichft. 


. Faſtnacht. 
N fuͤllt ſich ch man faften muß / 

RXEVBiß auff den Eifel und Verdruß⸗ 

nd macht das Maaf der Sünden voll 


- Wenn man darüber trauren fol, 
* * 


— | 
en vollem Sauf und Schwarm acht Tage närrifch ſeyn / 
9 Heiſt ſich zur Faſten⸗Zeit vernuͤnfftig richten ein. 

x * 


* 
Seel Ewig/ laß der Welt ihr Schwaͤrmen / Huͤpffen / Gei⸗ 
gen / | 


Du folt in ftillem Geift mit mir den Del: Berg fteigen. 
Laß jen’ auff Roſen gehn/ tritt die bedornte Bahn, 
Sie eilen unterwerts/ wir klimmen Himmel an. 


Was irrdifch iſt — auff lauter Freuden / 
Und dein Erlöfer ſagt von nichts als lauter Leyden. 
Gieb jene willig auff / und folge dieſem nach / 


Es führt Fein ander Weg ins Himmels LuſtGemach. 
Wenn Füllerey und Tang das blinde Volck erhigen/ 
So ſchau du voller Blut den de ſchwitzen. 
(Des Höchften Zorn⸗Kelch iſt ihm voll geſchencket ein /) 
Was kan dir lieblicher als dieſe Tropffen ſeyn. 


# 
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rg jauchzt der tal Mund mit üppigem Gethoͤne; 

Dein Heyland fenffzt/ damit er GOttes Grimm verfühne; 
Nan bringt die lange Nacht in ſchnoͤder Kurtzweil zu/ 
Dein FEfus hat für Angſt und Feinden Feine Nub. 

28 dient ein fremdes Kleid Gelächter zu erwecken 

Yein JEſus lieg fih auch mit fremden Rumpen decken / 

Sein Unſchuld und Verdienſt fey deiner Bloͤſſe Kleid, 

Ind bringe Dich geſchmuͤckt ins Neich der Ewigkeit! 


- Am Sage Chrifti Menfchwerdung 
und Empfängniß, 
Jefu Salve! 


Fauchze Palaͤſtins Gefilde/ 

9 Freu dich kleines Ephrata! 
Was dir laͤngſt gezeigt im Bilde 
Koͤmmt nun deinen Graͤntzen nah) 
Neues Wunder lait ſich ſchauen 
Auff den Nazarether Auen. | 


Eine Jungfrau ohne Flecken 
Zeuget einen Wunde Sohn’ / 
(Klare Schrifften / tunckle Decken 
Haben laͤngſt gezeugt darvon:) 
GoOtt mit uns und Heyl der Erden 
Soll das Kind genennet werden: 
Suͤnde bracht uns Tod und Sterben/ 
Boͤſer Mutter herbe Zucht / Ä 
Sodoms Aepffel zum Verderben / 
Argen Stammes bittre Frucht: 
Jeſſe Wurtzel will nun gruͤnen 

nd zum Lebens⸗Balſam dienen: 


Unter truͤben Finſterniſſen 
Lag die Welt / und ſeuffzet ihr: 
Daß die Wolcken Doch zerriſſen/ 
Und die Sonne braͤch — 

2 
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" Schaut ihr nichgähr. goldnes Blincken 
Schon der frifhen Erde winken? 


Super Serie der Henden/ 











uff der Hebroniter Feld! 

Wilt du dich ing Fleiſch verfleiden/ 

ðOtt von Artund Menſch ein Held? 
Sohn Mariens/ Gaſt auff Erden 

Mein Gefert und Bruder werden ? 


Ach! wie Fan ich dich umfaſſen! 
Ich! wie mag ich danckbar ſeyn! 
Deinen Himmel zu verlaffen/ 
In die Welt zu treten ein/ 
Reich und Herrſchafft / Thron und Leben 
Sir den Feind it Raub zu geben! 


Liebe / du thuft ſolche Wunder ! 

Liebe / deren keine gleich! | 
Ach! das folcher Liebe Zunder \ 
Mein gefrornes Hertz erweich! J 
Ach! daß fie mich auch entzuͤnde 

Und zur Gegen DBrunft verbinde! 


Veyeln / Nofen laſt uns pfluͤcken / 

So viel ihr zu finden ſeyn / 

Und dem liebſten Kinde ſchicken! 

Laſt uns Palmen ſammlen ein’ 

Und auff Salems frifchen Höhen. 
Ihm damit entgegen gehen! 

Eitle Blumen muͤſſen bleichen 

Gegen diefer Roß im Thal / 

Was die Erde fan erreichen | 

Gleichet nicht des Himmels Saal. 

Drum ich Hertz⸗Kraut / Sonnenwende/ 

JEſu / dir zum Opffer ſende! 

* * 


* 
— Auf ihr edlen Zioninnen / 
| Salems Tochter, macht euch auff ! 
| | Auf: 
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Auff! ermuntert Geiſt und Sinnen / 

Laſt der Freude freyen Lauff / | 

Eingt und fpielt ein Lied zu Ruhme 

Aller Jungfern Eron und Blume ! 

Unter allen Welt-Gefchlechtern 

Fällt das Loß auff Juda Reiß/ 

Ind von tauſend Davids-Töchtern, 

Diedas Land zu zählen weiß, | 

Hat Marien GoOtt erleſen / 

Seines Sohnes zu geneſen. 

Eva hat den Tod,gebohren 

Durch verbotne Koſt und Luſt: 

Dieſe hat GOtt — 
Der kein fremder Trieb bewuſt / 
Aller Welt durch ihr gebaͤhren 
Heſhl und Leben zu Gewehren. 


Macht die Liſt der falſchen Schlanges 

Die uns bracht ums Paradiß / 

Unſern erften Eltern bange 
Fuͤr den Fühnen Apffel Biß; 

Den Zertreter dieſer Schlangen 
Hat Maria heut empfangen. ns 

Aus der Höhe koͤmmt hernieder 

Selbft der reine Wunder: Geift/ 

UÜberſchattet 2 Glieder / 

Daß fie JEſug Mutter heiſt/ 

GOtt pe fie zur Braut erwaͤhlet / 

Und ſich felbft mit ihr vermaͤhlet. 


Heine Mutter, Feufch von Hergen/ 

Voll von heiffer Andachts⸗Glutt,/ 

Die ohn Jungfrauſchaffts Verſchertzen 

Bracht zur Welt das hoͤchſte Gutt / 

Billich wird von allen Zungen F 
Deine Seligkeit beſungen. 
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Idumaͤa komm mit Kraͤntzen 

Binde tauſend Blumen ein 

Veyeln von bem frühen Lentzen 

Solln der Demutt Bildnis ſeyn / 

Roſen / Liljen / die ſich werten! / 

Ihre Scham und Keuſchheit preiſen? 

Augen⸗Troſt der Heyden Wonne 

Zeigt ſich ſelbſt auff ihrer Schoß/ 

Himmel⸗Schluͤſſel / Thau der Sonne / 
Gsottes Gnade giebt I bloß, 

Ehren: Preiß und Fiebes-Slammen 

Schlieſſen diefen Krang zufammen, 





Pafchologium 


NOCTE SACRA 
Anne 1667, Erz Chriftian® 


Romz formatum. 


| Du criminibus pigrum mens excute fomntim ! 
4 Pervigil ipfe DEus te vigilare jubet. 
Pervigilexpendas facr& myfteria nodtis, 
Quod toto expendas peitore, femper erit. 
_ Commendat pietas affedtum prodere verbis, 
Sermonis digni nefcia vena vetat. 
Tu DEus ingeniusn, tu cor largire loquenti - 
Et mentem calamo deficiente cape. 
Tres Sol quadrifido menfes fignavit in orbe, 
Implevitque fuas tertia Luna vicgs, 
Ex quo nodturno nafcuntur in zthere luces 
Et novacoeleftifidera ab axe micant. 
His ducibus pueri veneror prafepia Chrifti 
Atque incarnatum lætor adefleDEum, 
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Sidera nunc toto fugiunt peı perterrita coelo 
Pro ftellis pingves fulfure cerna faces. 
His ducibus veneror patientis vulnera Chrifti 
Ulius &triftilugeo corde necem. 
Quid video? Noftro depreflus criming —— 
Eceternà poterat qui requiete frui. 
Quid video? Sangvis divino ftillat ab ore 
Indignam tingit ros pretiofus humum. 
Solamen eapit Angelicum folaminis autor, 
Et Domino fervi redditur ore vigor, 
Proftratus votis tentat placare Parentem, 
Cui fupplex fledtit credula turba genu. 
A jufto patiturtriftem genitore repullam 
Et quod non aliis vult fieri, ipfe fubit. 
Somni tempus adeft, & nox facrata quieti, 
Infomnem noſtræ cura quietis habet. 
Somni plena poli comitatur triga menarcham, 
. Eftfolus, folum quem colit omne folum. * 
Ceelum Luna facit dubium fub nubibus herens, 
_ Splendorem vultus cura dolorque tegunt. 
Quam negat Authoris lucem reverentior zther, 
Gens cœca à furdi luminis igne petit, 
In Dominum furibunda cohors armatur inermem, 
Quæ ſolo verbi fulmine tacta cadit. 
Verus amor falſi ſigno monſtratur amoris, 
Indicium pacis olaſſica ſæva canit. 
Brachia ſtringuntur vinclis queis nititur orbis, 
Inſontemque ligat noxia dextra manum. 
Ad falſi rapitur Rex juſtus judicis ædes, 
Examen rigidum vir fine labe fubit, 
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Libertas verbi ſonti conceſſa negatur, 
Innocuum præceps percutit ira reum. 

Cogitur injuſtum quater heu! mutare tribunal, 
A. quo juſtitiæ fons & origo fluit. 

Quod non impietas facinus Judza peregit, 
Pagani debet ſæva patrare manus. 

En homo, quem verbis ludunt, quem verbera ledunt! 
Os obfcaenum hominis confpuit oraDEI. 

Tangit dira manus faciem, digitiquerigentes, .' 
Quänon intotofvavior orbe fuit. 

Percutiunt dextræ vultum digitique profani, 
Quo non in toto fandtior orbe fuit. 

Cingit fpina caput rutilis quod cingitur aftris, 
Sunt gemmz fangvis, fit diadema cruor. 

En lacerum lacero corpus circumdatur oftro 
Vile cui calipurpura tegmen erat. 

Sceptrum canna levis dextra mentitur in illa, 
Quæ valto mundi prefidet imperio. 

Scurriles ſannæ, verum proferre coadtz, _ 
Ex cultu Domini fordida probra parant. 

Sulcis cörpus arant, liventiintergore pingunt, 
Inftantis faciem flagra cruenta necis. 

Saxea Caucafei mollefcunt pedtora Ponti, 
Svetaque fupplicium cernere deficiunt: 

Enhomo! nonhominis, fed imago cadaveris! inquit, 
Agnofcis Regem, terra Judæa, tuum. 

Carnificum exhauftos quæ reddit poena rigores 
Extingvat virus, grextruculente, tuum. - 

Eft lapis, eft Insndtom Libyx de Tigribus ortum, : 
Qui non cum. lacrumis ifta videre velit. 
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4 
* 











immel⸗Schluͤſſel. 57 


uſtinet immotus ſpectaclum triſte Judæus, 
Cœlorum horreſcunt atria, terra gemit. 
le tamen pœnis alias ſuperaddere pœnas 
Adfixumque cruci cernere gaudet eum. 
anocuum eſſe manus profitetur tota Pilati 
A ſe qui crimen vult removere ſuum. 
ſe moras noctit, populi ſed territus ira 
Servili punit ſupplicio Dominum. 
\epit ſub tanto depreſſus pondere ligni, 
Et vix ad mortem langvida membra trahit. 
"ransfigunt artus clavi, comitata latronum 
Stat cruce, crux tua quam, quam mea culpa premit. 
Jeficiens felli mixto potatur aceto, | 
Ridetur, verbis luditur, & moritur., 
Sompatitur tellus morienti, commoritur Sol 
Soli juftitie, faxa revulfa fremunt, 
Jisruptz cautes & hiulca fepulcra loquuntur 
Fradtas zterni carceris elle fores. 
:xcitus defundtorum grex fedibus exit 
Abfcondunt umbr& hoc noxque diurna fcelus, 
nferturtumulo Ifraelis vita falusque , 
"Et, quem non orbis, parvula tomba capit. 
Horreo, devotä cum talia penfito mente, 
Dextra ftupet, rigeo pedtore, penna cadit. 
?Jangamus, quoniam proles diledta Jehovx 
Absque fuo patitur crimine fupplicium. 
>Jangamus, quoniam proles dilecta Jehovæ 
Pro noftro patitur crimine fupplicium ! 
Non fcelus omne facit fcelerati dextra Judzi, 
Non pagana manus-perficit omne nefas. 
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Tu ludis, lædis, cædis, crucihgis Jefum, 
Et tuanon ſontem &rimina conficiunt. 
Sint fontes oculi lacrumis fine fine fluentes, 
Ut mortem hanc toto pectore flere queas. 
‘ Te lacrumis macera, lacera tuacorda dolore, 
Radices foedi criminisure,feca. 
$it eor contritum, præcordia mollia luctu, 
Ut culpamhanc toto pectore flerg queas, 
Sedtamen &trifti fint gaudia mixta dolori, 
His fiquidem peenis eft tibi parta falus. 
Adfpice divinum fed mirabundus amorem 
Sitque tibi calidi fomes amoris amor, | 
Divinz commota agitent pr=cordia flamme, | 
Ut Domino grates, & fine fine, ferant. 





Sic tu coelefti poteris gaudere falute, 
Adfpedtuque DEI, fed fine fine, frui. 


* * 


* 

39 Suͤnden⸗truncknes Hertz begieb die faule Ruh/ 

Laß dir den matten Schlaf Die Augen nicht verbinden 
Und bringe dieſe Nacht mit firengem Wachen jur | 
Wie dein Erlofer ließ fich dir zum beften finden. 
Erwege durchs Geber zur Andacht wohl bereit, 
Was dir in diefer Nacht zu Nutze fey geſchehen / | 
Wer an dem Creutz / um was / und wen zu gutt er leyd / 
Sp wird man eh den Tag am helfen Himmel fehen, 
Als alles wird von dir genungſam feyn bedacht. 
Mein Eyfer treibet mich / diß danckbar gu erwegen/ 
In heiſſer Andachts⸗Brunſt zu feyern dieſe Nacht / 
Mein ſchecht Vermoͤgen will die Feder niederlegen / 
Und hemmt der Reime Lauff: Du ungeſchaffnes bicht / | 
Erleuchte meinen Geift, entzunde meine Sinnen 
Daß / was ich fhreibe,dir zu Ehren fey gericht, | 
And ſchau das Hertze / wenn die Haud nicht mehr wird Hin 
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an ſieht zum dritten mahl des Monden vollen Schein /⸗ 

y Dundel:brauner Nacht am Himmels-Saale prangen/ 

ie Sonne findet ſich ins vierdte Zeichen ein / | 

it dem der Morgen-Stern aus Jacob anffgegangen/ 

it dem der Weiſen Schaar / durch einen Stern geführt/ 

en König aller Welt verchrt in Stall und Krippen’ 

it. dem ich laſſen jeyn durch) GOttes Geiſt geruͤhrt/ 

en Menjchgemordnen ED: das Lob⸗Spiel meiner Lips 
gi 


en. \ 
t feh ich wis der Mond an Himmel ſich verkreucht / 
er Sternen blaſſes Heer in Wolcken ſich verſterket / 
er Fackeln ſchwärtzes Pech die truͤbe Nacht erleucht / 
ie ſolche Frevelthat mit ihrem Schatten decket. 
iß tunckel bleiche Licht fuͤhrt meine Augen hin / 
o ich den Heyland ſeh für meine Suͤnde buͤſſen / 
dacht / daß ich gantz in mir und auſſer min doch Dim, 
aß Thranen ohne Zahl aus meinen Augen fluͤſſen / 
aß fein und meine Noth mir durch die Seele dringt, 
traurens/ volle Nacht / o Nacht / voll Anaft und Schrecken / 
ie unſer ſuͤndlich Hertz in Furcht und Zagen zwingt / 
id diß / was ſteinern iſt / zur Andacht kan erwecken! 
zas ſeh ich armer Menſch? Der Sünden ſchwere Laſt / 
en Menſchen abgeborgt / macht meinen JEſus ſchwitzen / 
er Himmel / Erd und Sec mit ſeinen Händen faſt/ 
er ewig Font in Ruh auff feinem, Throne firen ; 
zas feh ich armer Menſch? Das undefleckte Blutt 
innt vonden Wangen aby die voller Unſchuld blühen s 
tan ficht den edlen Thau / die heilge Purpur⸗Flutt 
ie Erde / welche nicht der Fuͤſſe werth/ durchziehen. 
er das Saphirne Feld / das bünd⸗bebluͤmte Land / 
ie blaulicht⸗gruͤne See geſchaffen und bemahlet / 
dahlt ſeiner Schmertzen Vild izt in den gelben Sand / 
rauß feine Seelen Angſt und Liebe wiederſtrahlet. 
ie Brunnquell alles Troſts / der edfe Lebens⸗Fluß / 
urch GOttes Zorn —— ſchoͤpfft Troſt von einem En⸗ 
—— 


| ge 
um HErren / welchem Tod und Leben dienen muß⸗ 
rſetzet izt cin Knecht der todten Kraͤffte Mangel, D 

| | | 31477 
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Der / dem ſonſt alle Welt die Knie in Demutt beugt / 

Der ſich durch unſre Bitt und Thraͤnen laͤſt verſoͤhnen / 
— zu der Erden hin fein mattes Haubt geneigt/ 
Sucht feines Vaters Zorn vergebens abzulehnen/ 
Der bittre Ereuges:Kelch muß. ausgetrundken ſeyn / 
Es ware Schlaffens⸗Zeit / die Nacht ift eingetreten, 
Nebſt feinen Feinden macht mein JEſus nur allein’ 
Und forge vor unfre Ruh mit Wachen/ Seuffzen/ Beten. 
Des Himmels groffer Fuͤrſt / dem aller Engel Schaar 
Zu Dienfte ſteht / laͤſt ſich drey finger nur begleiten, 
Den denen lauter Schlaf und wenig Reben war / 

Die ihn mit Todes: Angft alleine laſſen ftreiten. 

‚Ein trübes zn. verbirgt des Monden Licht / 
Der hellen Augen Glantz benebeln Schmertz und Sorgen / 
Der Himmels Lichter Schein verraͤth den Schaͤffer nicht / 
Drum muß das blinde Volck bey Pech und Schwefel borgen 
Das ungemiffe Licht, der vechte Friedens⸗Fuͤrſt / 

Der ohnbewaffnet war in Garten ausgegangen/ / 
Wird von der Schaar / die fo nach feinem Blutte duͤrſt / 
Gefucht mit Dolch und Schwerd mit Spiffen und mit Stan 


gen / 
Wiewohl fie auff ein Wort zur Erde finden muß. 
Das Friedens:Zeichen muß zur Krieges⸗Loſung dienen / 
Die wahre Liehe wird durch falfchen Liebes Kuß 
Den Feinden Preiß gemacht. Sie duͤrffen 9 erFühnen, 
Den Arm / der uns fo viel zum beften hat gethanı — 
Auff dem der Welt⸗Kreiß ruht / mit Stricken zu bewinden / 
Die Suͤnden ſchwartze Fauſi — en Unſchnuld an, 
Der uns ohn einge Schuld von Schulden will entbinden. 
Der Roͤnig aller Welt/ der zu der lesten Zeit 
Wird durch gerechten Spruch der Menfhen Wandel richten 
Muß vor den Richter-Stul verbannter Billigkeit / 
Hoͤrt an / was wider ihn die falſchen Zeugen tihten, 
Darff nicht/ wie dennoch ſteht den Ubelthaͤter frey/ 
Dargegen einig Wort mit ſichrem Munde fuͤhren / 
Und wenn er frey bekennt / was feines Amtes fey/ 
So muß ein harter Streich die zarten Backen rührenz / 
Damit ein olger Knecht aus frechem Ubermutt 
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s Herren Redeftrafft. Der Mann gerechter Sinnen . 
m Feine Falſchheit ie befleckt das reine Blutt/ 

rd biß ing vierdte mahl der Nichter Falſchheit innen’ 

d ift ein Gauckel⸗Spiel der Ungerechtigkeit. | 
38 nicht der Juden Grimm und Boßheit Fan vollenden/ / 
as fie ihm nicht gethan vor Quaal und Hertzeleid / 
18 überlafien fie der Heyden frechen Handen. | 

> ſehet / welch ein Menfch ! durch Gifft gefüllten Mund 
rſpeyt die Krieges:Schaar fein holdreich Angefichte/ 

e macht die linde Haut mit ranhen Naͤgeln wund/ 

en Sanfftmutt vollen Sinn mit fharffem Hohn-Gedichte. 

h ſehet / welch ein — das edle Fuͤrſten⸗Haubt / 

n welches Sonn und Mond in vollem Scheine glaͤntzen / 
em aller Sternen Heer zur Krone find erlaubt’ 

zuß ein geſchraͤnckter Zweig von Dornenizt befrängen 

ie Edelfteine find das ausgezwaͤngte Blutt/ Ä 

dit dem’ o Hergeleid ! der Koͤnge König pranget / 

Haubter voller Wind ? bedencket / was ihr thut / 

zenn ihr nach theurem Gold und weichen Roſen langet / 

ı Frönen euer Haubt / den Sig der Eitelkeit / 

eht unfers Haubtes Haube führt andere Rubinen / 

Hi ftrcht der harte Dorn / wenn euch zu Pracht und Freud 
>as linde Wurm-Gefpinft und zarte Blätter dienen. 
er Hergog/ welchen nicht nach Würden Fleiden Fan 

er Sonnen ftrahlend Gold, des Monden Silberſtuͤcke / 

gt ein zuriſſen Kleid voll Staub und Mottenan / 

aß uns der feidne Rock der reinen Unſchuld ſchmuͤcke. 

Yen reichen Königs: Stab vertritt ein armes Mohr. 

Yer Buben Schaarvdie ihn zu martern ift befliffen/ 

Nuß wider Willen aud) die Warheit bringen vor/ 

inden fie ihn zur Schmach als HErr und König gruͤſſen. 
Ich ſehet / welch ein Menſch dort angebunden fteht! 
——— der heilge Leib mit Ruthen wird zerhaueu / 
ZSeht / wie das milde Blutt aus allen Adern geht! 
Dean Fan des Todes Bild auff feinem Nücken ſchauen / 
Doch) leucht Die Kiebe vor/ die Hi darzu gebracht. 
Infelig biſt du Menſch / du Urſach diefer Plagen / 
Doch ſelig / wo du klug durch fremde Pein gemacht / 











Nicht 
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Nicht weiter Ruthen wirft auff Deine Schultern tragen. 

Wofern du nach Gebuͤhr diß unbefleckte Blutt 

Mit Thraͤnen waͤſcheſt ab von deines JEſu Rüden’ 

Und in dein Hertze ſenckſt/ fo wird es dir zu gutt 

In Tods:und Hoͤllen⸗Angſt die matte Seel erquicken. 

Ach ya welch ein Menſch! Es Fan auch feine Dein 

Der harte Richter ſelbſt nicht unbewegt betrachten, | 

Erfagt: Seht / welch rin ws ! Fein Menſch / vielmehr 
Schein / 

Siehſtu / o Juden⸗Land / nun deinen König ſchmachten? 

Die Beſem brechen ab! die Riemen gehn entzwey/ 

Der Hencker Grauſamkeit fieht man ihr Ziel erreichen, 

Räftıı nicht deinen Grimm nunmehr auch gehn vorbey ? 

u. ! möchte dieſes Bild doch einen Stein erweichen / 

Sb dem die Erde feuffzt/ der Himmel fich entſezt / 

Der Juden hartes Ders ift doch nicht zu bezwingen’ 

iind ob Pilatus gleich mit Waſſer fich benestr 

Und dräuet alle Schuld allein auff fie zu bringen, 

Sp ruhen fie Doch nicht / biß er ein Urtheilgiebt/ 

Er ſoll nach eurem Wunfch als Ubelthaͤter terben, 

Wiewohl er nichts vorher des Todes werth verubt/ 

Sp muß der Lebens: KHErr als wie ein Knecht verderben. 

Es Fan kaum vok fich felbft der abgematte Fuß 

Die unbeholffne Laſt der ſchwachen Glieder tragen’ 

Der dennoch über diß fein Creutze fehleppen muß. 

Es merden Fuß und Hand mit Nägeln angejchlagen/ 

Die aller Welt hinfort des Himmels Schlüffel ſeyn / 

Zwey Mörder werden ihm geftellet an die Seiten 

Der HErr dem auff ein e- giebt Waſſer Stein und 

eins 

Der unfee Seelen Fan zum Lebens; Brunnen leiten/ 

Klagt über ſchweren Durſt / fein honigfüfler Deund 

Iſt brennend vor Degier nach unferm Heyl und Leben / 

Nacht ſolche feine Noth mit lautem Ruffen Fund, 

Bald wird ihm bittre Gall und Eßig hingegeben/ 

Zu mehren feine Pein. Ach Sünder ! tritt herbey / 

Dem fchnöde Trunckenheit fo zu belieben pfleget/ 

Sieh wie drin JEſus hier vor Liebe truncken ſey / 





Un 
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wie er join Durft nad) deiner Seelen traͤget / 
yanftu ihn duͤrſtende mit trocknen Augen an, 

traͤnckſt fein Hertze nicht mit heiffer =: Thraͤnen / 
glaub ich) nicht / dag ie dein Auge weinen Fan/ 

y Daß dein Herge ſich nach eignem Heyl Fan fehnen. 

in fpottet feiner Angſt / man lachet feiner Schmertzen / 
ihmn der blaffe Tod die matten Augen bricht. | 
in bahnt noch) einen Weg durch Spieß und Stahl zum 


Hertzen / | 
s ſchon der ſchwere Tod des Creutzes hingericht/ 
aus kommet eine Bach von Blutt und Flutt geronnen. 
+ Erd’ entjeget ſich der Himmel huͤllt fich ein, 
e Sonne jtirbet mit der unge khaffnen Sonnen, 
8 ſchwartzen Tages Nacht willeine Decke ſeyn 
r groſſen UÜbelthat / die harten Felfen brechen, 
e Graber ſpringen auff/ die Todten gehn hervor | 
il Simfon ausgeſezt der Schlangen Macht zu ſchwaͤchen / 
ff feine Schultern hebt der Höllen feſtes Thor. 
18 Reben Iſraels wird in die Grufft geſencket / 
ı enges Grab befchleuft den Herren aller Welt 
ein Herg entfeget ſich wenns dieſen Tod bedencket / 
e Hand verſtarrt der Mund verſtummt / der Kiel entfällt, 
ylaft ung Wang und Bruſt mit Thraͤnen uͤbergieſſen / 
eil GOttes liebſter Sohn ſtirbt und nicht ſchuldig iſt. 
t Thränen ohne Maß aus unſern Augen flieſſen/ 
eil GOttes Liebſter Sohn für unfre Schulden buͤſt. 
cht Jud und Heyde nur hilfft ihn ang Creutze fchlagen/ 
cht Jud und Heyde nur bringt ihn in Roth und Spott/ 
ie Sünder alle jeyn der Urſprung feiner Plagens 
d unfre Deiffethat verurfacht feinen Tod; 
efleiſchet nicht die Haut / die Geiffeln find zu linde / 
ie Riemen ſind zu ſchwach / zu buͤſſen ſolche That / 
reiſt und reiniget die Hertzen von der Sünde, 
ie JEſum ohne Schuld ans Ereug gehefftet hat: 
weicher euren Geiſt / zerfnirfchet eure Sinnen. 
ihlt wahre Seelen Angſt / tragt ernſte Iren und Leybd / 
)x werdet dennoch nicht genung betrauren Fünnen/ 
ag ihr gecreutzigt habt den HErrn der Herrligkeit. Doch 


* er 
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Doch aber nei r nicht in folcher Angſt versagen, 
Des Herren Ein Tod foli ener Reben feyn, 
Er hat des Batern Zorn der Höllen Angſt getragen, 
Und führt euch frey davon in Himmel felig ein. 
Schaut mit Berwunderung/ wie euch der Höchfte liebery 
Und laſt euch folche Brunft zur Liebe treiben an, 
Gebt eure Hergen dem / der euch das feine giebet/ 
Indem er / als fich felbftrnichts Edlers geben Fan. 
Laft eure Andachts-Glutt durch feine Flamm entzünden/ 
Schwizt Thranen wenn das Blutt aus feinen Wunden fleufi/ 
Und wenu eur Lebens:Del will in dem Tode ſchwinden/ 
Befehlet / wie er that / dem Bater euren Geift. 


Chriſti Leyden. 


Wae ſchonet einen Wurm? muß nicht ein ieder Stein / 
Muß nicht ein ieder Fuß deſſelben Mörder ſeyn / 
Indem er hin und her auff ſchwartzer Erde kreucht / 

Und ir Feinde ſich durch bloſſe Flucht entzeucht. 

Sp eben geht es dir, / FEfu GOttes Sohn, 
Deinhimmelifher Sig, dein hoher Ehren-Thron 

Iſt igund Erd und Staub. Des glatten Keibes Zier 
Mit Narben angefüllt/verivandelt fich bey dir 

In heßliche Geſtalt / o überhäuffte Bein ! 

Es dringen ſich ins Haubt die ſcharffen Dornen ein, 

Es en Haut und Fleifch die — von Bley / 
Es ſchneiden Marck und Bein / die Laͤſter⸗Wort entzwey / 
So die erboßte Schaar der Juden ſpeyet aus. 

Pilgtus —5— dich vors hohe Richter-Hauß / 

Wo das gehaͤuffte Volck in langer Reihe ſteht / 

Er weiſet / wie das Blutt aus allen Adern geht / 
Wie durch das ſtrenge Band die Glieder ſeyn umſchraͤnckt / 
Und dein zufleiſchter Leib kaum an einander henckt. 
Hier ſolt ein Diamant und Felſen⸗harter Stein’ 
Wie vonder Hitze Schnee und Eyß zufchmolgen ſeyn / 
Und dein erwaͤhltes Volck fieht hocherfreuet an’ 
Was Tag und Sonnenicht ohn Schrecken fehen Fans 
Indem num. über dich der Eyfer:volle Sturm 


\ . e 
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Des blinden Volckes geht/ indem du als ein Wurm 
Zutretten und zuknirſcht in eignem Dlutte ſchwimmſt / 
An Schmergen immer zu: und ab an Kräften nimmft, 
Waͤchſt mit den Plagen auch die heilige Geduld, 
Die der ergrimmten Schaar vergiebet alle Schuldy 
Und a Zucken ſich zu tode martern läft. I 
D mehr als wohl gethan! denn aljo wird zur Peft 
Dem Tode diefer Tod. Du füffer N. fiegft/ 
Befiegt von Roth und Tod, du ftarıker JEſu kriegſt 
Gefangen deinen Feind, der dich gefangen haltı 
Und — im Triumph Tod / Teufel, Hölle, Welt. 
Das Gieges: Mahl haftu dir felber auffgefteckt, 
Als du das mude Paar der Armen ausgeftreckt/ 
Genagelt andas Holtz. La — Ehre ſeyn / | 
O JEſu / deine Schmach: Von Sünden — uns rein 
Dein roſin⸗farbnes Blutt / der theure edle Safft/ 
Von Wunden mach uns heil / HErr / deiner Wunden Krafft. 


Die ſieben Worte unſers Erloͤſers. 
SI“ nimmt die legten Wort’ in Acht, 
Die unfee Freunde vorgebracht, 
Wer wolte das nicht faffen 
Was JEſus / der uns felig macht, 
Am Ereug hat hinterlaffen. 
Erſt JEſus zu dem Vater fpricht: 
Nach) an dem blinden Volcke nicht 
Was fie an mir veruben, 
So iſt er / biß das Reben bricht, 
Der Feinde Freund geblieben. 
Des HErren ander Wort erfreut 
Den Schaͤcher / der mit Reu und Leid 
Der Suͤnden war umgeben: | 
Ich fage dir / du wirft noch heut 
Im Himmelmitmir leben. u 
Der Herr fiellt der bedrängten Schaar 
Sein forgend RE —— 
) 


66 





Himmel Schluͤſſel. 
Laͤſt ihnen Schutz und Segen / 
Rimint der betruͤbten Mutter wahr / 








Heiſt ihr den Juͤnger pflegen. 


Ihn duͤrſtet nach der Menſchen Heyl / 
ihn duͤrſtet / weil des Höchiten Pfeil 

Der Glieder Safft verfreifchet; 

Ach dencke / daß er and) ein Theil 

Buß ⸗Thraͤnen von dir heiſchet! 

Merck auff / o Hertz / und dencke nach / 
Warum er zu dem Vater ſprach: 

Wie haſt du mich verlaſſen. 

En ſchwer iſts / was ber Menſch verbrach / 
Auff ſeine Schultern faſſen! 


Es iſt vollbracht / die Schrifft erfüllt, 


Die Schuld bezahlt / der Zorn geſtillt / 


Hoͤrt man ben Heyland ruffen. 


Diß Wort / draus Troſt und Leben quillt / 
Hält uns den Himmel offen! 

D Vater, meinen matten eift, 

Der fich nunmehr vom Leibe reift, 
Befehl ich deinen Handen! 

Wer ſo verforgt das Leben ſchleuſt / 


Kan ſeliglich vollenden, 


Ach Worte voller Lebens⸗Safft! 
Bin ich mit Sorg und Angſt behafft / 


Erſchreckt mich Tod und Suͤnde/ 


So hilff / daß ich derjelben Krafft/ 
O JEſu / ſtets empfinde, 


Meine Liebe iſt geereutziget. 
an Zion du Betruͤbte / 


Weil dem Heyland der Geliebte _ 
Nun ans Creuges Stamm verſchmacht! 


Stirbt der Schöpffer aller Dinge? 


— ———— — —— — 


Reij 
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Reiß o Himmel! Felß zerfpringe ! 

Sonn erſchwartz / und Tag ſey Nacht ! 

An dem Creutz wird meine Liebes 

Einem Mörder oder Diebe 

Gleich, die Unfchuld umgebracht. 
.Billich lieb ich Den von Hertzen 

Der intaufend Angſt und Schmergen - 
Meine Schuld hat gut gemacht. = 


Der am Ereug ift meine Liebe / 

Daß er mich vom Tod erhuͤbe / 

Wird er hier mit Schmach erhöht, 

Schau / wie meine Suͤnden⸗Flecken 

Abjuwaſchen und zu decken / 

Blutt aus ſeiner Seite geht. 

Meine Liebe haͤngt am Creutze / 

Ach! daß — — Noth mich reitze / 

Nicht zu leben mit der Welt! 

Hier will ich mich niederlaſſen / 
Dieſen Lebens-Baum umfaſſſe 

Wenn mic) lezte Noth befaͤllt! | 


Befuchung des heiligen Grabes. 


Komm Sterbliche/ die ihr. die Gräber ſcheuet / 
Befucht mit mir / was mich im Geift erfreuet/ 
Und Fönt ihr nicht nach Paleſtina geh °—, 
So bleiber hier in Andacht fülle fiehn. 

Es prangt die Welt mit ausgeſchmuͤckten Zimmern 
Hier blinkt Ernftall und dort mug Silber fhimmern/ 
Der Herr der Welt/den fie geftoffen auf, _ _ 
Entlehnet ihm ein fehlechtes Todten-Haup. 


Der Lebens⸗Fuͤrſt / durch den wir alle leben : _ 
Laͤſt fich verfchmacht ins Grab zuruhen heben: 
Die Sonne/die der Sonne gab den Schein . 
Senckt ſich erblaßt in finſtern Windelein. 


EB Weil 
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Weil Adam muſt aus Schuld vom Garten ſcheiden / 
ieng Chriftug auch im Garten an zu leyden. 

Im Garten wird er nun zur Ruhe bracht / 

Weil dieſe Schuld iſt wieder gutt gemacht. 


Im Garten bluͤht die edle Sarons⸗-Blume / 
Das paradieß wird ans zum Eigenthume. 
Den Saamen und die Zwiebel ſtecken wir/ 
Doch bricht heraus die ſchoͤnſte Bluͤth herfür. 


Du ſtille Grufft / in harten Felß gehanen/ 
Man wolte dir den Felß des Heyls vertrauen / 
Gleichwie ihn nicht mag halten deine Klufft / 
So oͤffnet er auch kuͤnfftig unſre Grufft. 


Du dunckles Hauß / in feſten Stein gebauet / 
Wer iſt / dem noch fuͤr ſolcher Wohnung grauet? 
Es hat dich ja der Glantz der Herrligkeit/ 

Und unſer Grab zugleich mit eingeweyht. 


Es darff ihn nicht die Schaar der Wächter huͤtten / 
Ich will für mich derſelben Stell erbitten, 

Ich will bey ihm mein Derge ſchlieſſen ein - 
So werd ich auch mit ihm erwecket feyn. | 


Gegen⸗Satz / Wechfelmeife zu fingen. 
gar: ung nach Zion wallen/ 
Und die Schaͤdel⸗Staͤtte fehn/ 
Wo dem Schoͤnſten unter allen 
So viel Ubels iſt geſchehn! 
Laſt uns ihm ein Grab⸗Lied ſingen! 
Tun ſie ihn zur Ruhe bringen! 
Der die Erde ſelbſt ließ werden / 
Der den Himmel ausgeſpannt / 
gut nichts Eignes auff der Erden / 
orgt ihm Joſephs fremden Sand / 
Wenn er aus der Grufft wird ſteigen 
Iſt der Himmel unſer eigen. | 








An 


 Andem Creutze ſtarb das Leben’ 
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Ruht im Grabes Schatten aus / 
And die Sonn hat ſich begeben 
In das duͤſtre Todten⸗Hauß / 
Slber laſt das truͤbe Weinen / 
Bald wird ſie uns wieder ſcheinen. 


Evens ſuͤſſer Apffel-Biffen 

Bringt die herbe — 
Solche wieder zu verſuͤſſen 
Hat viel Schweiß und Blutt gekoſt; 
GOttes Gnad an ſtatt Napellen 
Waͤchſt an den benetzten Stellen. 


Laſt uns in den Garten eilen / 
Wo die Dtyerhen-Püfte! ſtehn / 
Unſre Seelen auszuheilen / 
Zu den Balſam⸗Stauden gehn / 

ier kan man ohn Dorneuſtechen 
Edle Lebens⸗Roſen brechen, 


Du Durchbrecher harter Steiner 
Den kein Marmor halten kan / 
Ich will dir auch mein Gebeine 

Zu verwahren trauen an! 

Du / das Haubt / du lebeſt wieder / 
Ind erhebſt auch deine Glieder. 


Schatten magdie Erde decken / 

Finfternis die Lufft umziehn- | 

Henn mich Tod und Nacht erſchrecken 

Willich in dig Lager fliehn. 

Zu verfchlaffen allen Jammer / 

Waͤhl ich hier die Ruhe-Kammer. 

Nun fo fen gegruͤßt / o Hoͤle⸗ 

Drauß des Behens Echo klingt / 

Drauß für meine matte Seele 

Cabjalin dem Tod entfpringe ! 

Eh man mic) ins Grab foll ſeucken 

Win ic) dein zum Troft gedeucken. | 
63 DR 
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| Oſter⸗ Gedancken. 


get uns mit den frommen Frauen / 
Nun der frühe Tag anbricht/ 
* erwachtem Sonnen:Richt | 
zu des Herren Brabe ſchauen. 
Laſt und Salb' und Specereys 
Seinem Eörper bringen bey, 


Seht Aurorens Röth auffſteigen / 
Und der helle Morgen⸗Stern | 
Wird uns felbft den Weg sum Hrn 
Durch den Fühlen Thau anzeigen. 





«ber ach! der ſchwere Stein 


Kommt mir unterwegens ein. 
Kan ig mit dem Stein der Sünden, 
Der mie auff dem Ruͤcken liegt, 
Zaufend — uͤberwiegt / 
Mich zur heilgen Staͤtte finden? 
Wo treff ich den Simſon an 
Der den Stein abweltzen kan? 
Anversagt! die iſt gerathen/ 
er/ den du befuchen wilt / 
Hat den Kummer ſchon geſtillt: 
eine Treu koͤmmt dir zu ſtatten / 
Hebt den Stein für ſich und dich/ 
Ind nimmt deine Laft auff fih. 


Mag ihn Sind und Tod nicht zwingen / 
Halt ihn nicht der Höllen Klufft / 

an er ſich Durch Steig und Grufft 
Lebend in die Hoͤhe Ihmingen/ 
So wird auch Fein Suͤnden⸗Stein 
Ihm bey dir zu mächtig feyn, 
Schau, das leere Grab ift offen / 
Wo dein liebfter Heyland lags 
Nun haſt du den Ofter-Tag 
Froher Seligkeit zu hoffenz 


HimmebSchlüffe, 


. u durchs kuͤhle Schlaff Gemach | 
Folgſt du ihm in Himmel nad, 
* x = Ä 


* 
DE frühe Morgen zeiget fich/ 
Auff / meine Seely und finde dich 
Zu JEſu Grab und Fuͤſſen wieder ! 
Hier legte man vons.Kreuges Stamm 
Am Freytag deinen Drantigam 
Zur ftillen Todten⸗Ruhe nieder. 


Was fürchteftu den fihmeren Stern 
Der Die im Wege möchte ſeyn / 


Des Herren blaſſen Mund zufäffens 


Er iſt durch unbefandte Macht 
Bereits von feiner Stätte bracht, 
Und Fan das Grab nicht mehr verſchlieſſen. 


- Hrun meine Seele, du bift hier/ 
Doch fällt ein neuer Kummer für/ 
Wer weiß dich deflen zu entbinden ? 
Begieb dich in diß Todten Hauß / 

‚ Such) alle Winkel drinnen aus: 
Dein JEſus iſt Hier nicht zu finden, 


Er ward in Tücher eingehuͤllt / 

Mit Myrrh und Aloe gefüllt’ 

Der gange Eörper mar umwunden. 

Hier zeiget fich des Lagers Platz / 

Wo .aber ift der beſte Schaß/ 

DertheureHeyland hin verfchwunden? 

Wer iſt der mich berichten Fan/ 

Woman den Herren hingethan / 

Den meine Seele fucht und liebet ? 

Find ich des Hertzens Troſt und Licht/ 

Das Leber meiner Seele nicht / 

So bin ich biß in Tod betrübet. 

Was aber juch ich den der lebt / 

Wo man die todte Schaan begräbt ? 
‚4 


A 


— ——— — ⸗ 
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Mein JEſus iſt ja aufferſtanden. 

Was ſcheu ich nunmehr Tod und Grab, / 

Nachdem ich die Gewißheit hab / 

Mein Aufferwecker iſt verhanden! 

Ich ſeh ihn ſchon von ferne ſtehn / 

Und mir mie Troſt entgegen gehn / 

In angenommnem Gaͤrtner-Kleide / 
amit ich fortan ſicher weiß / 

Daß mich vom frohen Paradeiß 

Und ihm nicht Tod / nicht Hölle ſcheide! 


An den edlen Pfingſt⸗Wind / GOtt den 
heiligen Geiſt. 
omm / linder laß deinen Athem fpüren/ 
Die Sulamith verlangt und feuffzt nach dir / 
Ahr Garten will Geruch und Schmuck verlieren, 
Drum finde dich mit Hold und Troft zu ihr. 
Der ftrenge Nord beſtuͤrmet ihre Sinnen, 

Das Herge wird als ein gefrornes Eiß / 

Die Hoffnung willniht Blütt und Stock gewinnen, 

Die Andacht ftarrt/die Feine Flamme weiß. 

Ein duͤrrer Dit entzieht die welcken Kraffte, | 

Sein Dlafen hemmt den frifchen Perlen⸗Thau / 
Der trockne Staub verzehret Marc und Saffter 

Manch Tugend: Blat erſtirbt auff matter Au: 
Offt muß fie auch den heifien Sud empfinden, 
Wenn Treutzes-Brand in Blutt und Adern wallt/ 

Bey Mittags:Glutt will aller Schatten ſchwinden / 

Und fie verliere Mutt / Anmutt und Geftalt. 
Komm / linder Weſt / laß deinen Athem fpuren/ 

Daß Sulamith die ſchwache wird ergüzt/ 

Ahr Garten wird viel neue Fruͤchte führen/ 

Wenn ihn durch dich ein Gnaden⸗Regen nezt. 
Dein ſanffter Hauch / dein angenehmes Wehen 
Becſaͤmet ihn mit Gott⸗beliebter Frucht, 

Das wilde Land wird ſich verbeſſert ſehen / 
Duurch deinen Geiſt und Trieb anheimgeſucht. 
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Komm / linder Weſt / lab deinen Athem fpielen/ 
Daß ſich bey uns der Glaub' an GOit entzuͤnd. 
Komm / reiner Geiſt / laß deine Regung fühlen, 
Daß ſich die Bruſt von Liebe heiß befind. 
Oweriher Gaſt / zeuch ein mit Deinem Worte / 
Komm finde dich mit Deinen Gaben ein / 
ir öffnen dir mit Luft des Hergens Pforte 
Und Seel und Geift foll deine Wohnung ſeyn. 


In duodecimam Odtobris Anni 1696. 


Eu! quam clara diesatro carbone notatur, 
Et quam fit fumo proxima flamma docet! 
Flamına leves ftipulas quafi ludens lambit & ambit, 
Mox urit poftes, nec cohibenda furit. 
Parva metu primo volitat feintilla per orbem, 
Moxegrefla folo culmina fumma petit, 
Mobilitate viget, viresque acquirit eundo, 
- Qua vento rapitur ftrata domusque rapit, 
Undique firma ruunt fubdudtis tedta columnis, 
Ardendi finis pruna, favilla, cinis. 
Quam nuper foetis meflem congeflimus agris, 
Ignis eheu! triftis dente rubente vorat. 
Annua decollat miferi fpes una coloni, 
Quinil quod comedat, quove tegatur, habet. 
Quid.noftris fupereft curis, noftroque labori ? 
Quod querula quærit tegmina voce, pecus. 
Indictas nondum Accifas refpublica fentit: 
Acciſæ nobis diminuuntur opes. 
An fic continuo ftimulatum crimine Numen, 
In nos vinditz commovet arma, faces? _ 
An meliora licet fperare, & gratia Jovz 


Ad frugem fruges eripiendo trahit? 
E 5 


* 
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An nos injuftos ferventis imagine flammæ, 
Quæ fontes maneant flammea tela, monet. 
An nos impenſe quærentes lucra caduca, 
Quam ſint terrarum lucra caduca docet? 
An immorigeros talparum more morari, 
In cœno, & cœlo vertere terga vetat? 
Offenfum mœſto placemus pectore Numen? 
Exſtingvat rutilas lacruma crebra faces! 
Parce Deus meritos æternis urere flammis! 
Radices foedi criminis ure, ſeca? 
Supplice placatum rogitemus pectore Numen, 
Ut nocnmenta rei fint documenta reis. 
Da Deus, ut difcam perituris pofle carere, 
Et duraturis pofle ftudere doce? 
Da, Deus ‚elatos humili contemnere faftus 
Mente, tuasque probe difcere pofle vias. 
Da,Deus, zternas ut poflim evadere flammas, 
Perpetuaque Poli,te Duce, Luce frui! 





. haus Wetter. 
Sy Winter weicht/ der Schnee zuweicht / die innen thraͤ⸗ 
nen / 


Der hart⸗gefrorne Strom / das Eiß / beginnt zu gaͤhnen: 
Ach laß / harter Menſch / auch die verſtockten Sinnen 
Mit weicher Buſſe Thraͤnen rinnen! | 
Man ſpuͤrt die — der lauhen Mittags-⸗Winde / 
Sie rauſchen in der Hoͤh / und ſtreichen Durch die Gründe. 
Der Zurn des Hochften raucht; ad) laß ihn in dich dringen, 
Und dein befelßtes Hertze zwingen ! 
Er Erde ſchwimmt vol Koth / du voller Miffethaten ; 

Ich faubere dich bald / dieweil die noch zu rathen! 
Dereite Geiſt und Sinn’ auff daß du Fauft im Lentzen 
Für GOTT mit ngger Zierde glänken. 8 
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% 
ein meiner Seelen Dub | 
I Hrein. Wonn und Luſt biſt du! 
Stoͤſt mir Creutz und Ungluͤck fürs 
o beſprech ih mich mit dir: 
Du / mein Troft und beſter Rath / 
Der mich nie verlaſſen hat/ | 
Laß der offnen Wunden Schoß 
ge mein fihres Ehren-Schloß/ 
ein Ereuß meinen Wander:-Stab/ 
Deinen Arm mein Sorgen:Grabs 
Meine Freude deine Noth 
Ind mein Leben deinen Tod } 


Uber die Worte der Schöpffung: | 
Im Anfang HUF GOtt Himmel und Erden, 


D Anfang ſonder Ort / Anfang ſonder Ende/ 

Wo waröeſtu / ch Welt und Menſchen fiengen an? 
h man bereitet ſah des blauen Himmels Wände 

h noch bewohnet war der Erde Rugel:Plan ? 

in Archimedes will den gangen Bau verrücden/ 

Beiß aber auffer: ihm zu finden, feinen Stand : 

Bo laͤſt fich denn ein Raum vor deine Gröffe blicken / 
h ſich Die gange Welt nach ungebildet fand ? e 
ch ſchwoͤr es / Fleiß und Wir Fan deinen Sig nicht finden/ 
a8 unerfhaffne Schloß der Sternen fchloß dich nicht, 

in feine Mauren ein, die du noch folteft gründen, 

Jie Erde trug dach nicht, Die noch unzugericht ; 

nd dennoch wareſtu / 0 dreyvereintes Weſen / | 

, Schöpffer aller Welt, GOtt Vater Sohn und Geift/ 

ie wir davon Bericht in deinem Worte lefem . 

nd deiner Dande Werck ung deſſen uͤherweiſt. 

seh ich den Himmel any fo muß ich dich erkennen / 

nd glauben, daß ein GOtt fein Meiſter muͤſſe ſeyn. | 
3ie fünten Sonn und Mond aus eignen Kraften brennen / 
Senn nicht ein hellers Licht entzündet ihren Schein, ok 





* 
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Die Sternen loͤſchten aus, ihr Feuer muͤſt erkalten / 
Wenn fie der Höchfte nicht zum Leuchten auserwaͤhlt. 
Wie Fönte ſich die Erd in freyer Lufft erhalten, / 
Dafern fie nicht die Hand des Schöpffers angepfahlt ? _ 
Mer heiffet Finfternis und Licht die Tag’ entſcheiden / 
Das dm Meer in feinen Graͤntzen ſtehn? 








Gewaͤchſe mancher Art die Felder überkleiden/ 
Die Lufft befiedert/Land und See voll Thiere gehn ? 
Mer hat dem Menſchen Geiſt und Odem eingegoflen/ 
Die Sinnen in das Haube, die Sprach in Mund gelegt ? 
Don wen ift Fruchtbarkeit und Segen hergefloſſen / 
Daß die veraflte Welt fih nimmer müde tragt? 
Es muß doch etwas ſeyn / von dem dig alles kommen / 
Das alle dem fein Ziel und Ordnung hat heſtimmt / 
Das / eh als alles diß/den Anfang hat genommen/. 
Und welches folgbarlich von nichts den Anfang nimmt. 
Was aber dieſes ſey / und wo es ſey zu wiſſen / 
Iſt keinem / welcher noch die Erde baut, erlaubt / 
Wohl dem / wer die Vernunfft legt zu des Glaubens Fuͤſſen / 
Zwar wenig weiß, doch viel nach GOttes Worte glaubt. 
ch glaube/ groffer GOtt / und ehre dich mit Schweigen, 
Mein Suchen fuchet ihm in deinem Worte Ruh 
Ich laſſe mir den Weg zu dir darinnen zeigen, / 
And frage nun nicht. mehr, mie vor/ mo wareſt du? 
Derzeihe/ wo fich hier mein Vorwitz hat vergangen’ 
And nachgeforfcht von dir / was unergruͤndlich iſt. 
* wohnteſt in dir ſelbſt / an keinem Ort gefangen / 
a / wo du heute noch und immer wohnend bift, 
Bo ewig um dich her die reinen —— — en 
Wo deinen Ruhm befingt der frohen Vater Schaar/ 
Wo ich nach diefer Zeit werd ohne Sterben leben, 
Und ungefragt verſtehn / was hier zu dunckel war. 
D Anfang jonder Ort / der alles angefangen’ / 
H Anfang / welcher nichts von Feinem Ende weiß 
Gieb / daß ich deſſen bakd den Anfang mög erlangen/ 
So ſinget dir mein Mund ohn Ende Lob und Preiß, 


ent 
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ey birgt fein helles Licht in Wold und Schatten ein’ 
Des Menfchen bloͤdes Aug’ erblindet für dem Schein 

Ner göttlichen Bericht und ans verborgnen Wege; 

Drum wohl mir, wenn ich mich zu feinen Fuͤſſen lege/ 

Ind mehr nicht / als vergönnt/zu wiffen bin bedacht / 

Denn fühl ich feinen Strahl in tieffſter Mitternacht. 


Uber die Worte: 
Ach Gtt / wie theuer ift deine Guter dag Mens | 
{hen wohnen unter dem Schatten deiner 
5% wie theur ift deine Guͤtte / 
LI Daß der Menfhen ſchwache Schaare. 
Als in einer fihern Huͤtte / 
Frey von Plagen und Gefahr/ 


Don betr bter Ang — 
Unter deinen Fluͤgeln wohnt. 


Ach wie theur iſt Deine Guͤtte / 
Die uns Geiſt und Athem ſchenckt / 
Ziert an Gliedern und Gemuͤtte / 
Stets auff unſer Wohlſeyn denckt. 
Die uns / weil wir in der Welt, 
Traͤgt / verpflegt und unterhaͤlt. 
Ach wie theur iſt deine Guͤtte / 
Die uns unermuͤdet liebt / 
Die ung über unſre Bitte / 
Leibs- und Seelen⸗Guͤtter giebt / 
Die uns warnet / die uns fuͤhrt / 
Die man taͤglich neu verſpuͤrt. 


Unter deinem Gnaden⸗Schirme 
Leben wir in fihrer Ruh 
Wenn des rauhen Ungluͤcks⸗Stuͤrme 
Noch fo hefftig dringen zu / 
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Satans Lift, Der Feinde Macht 
Schadt uns nicht bey deiner Wacht. 


Wie iſt deine Gütte thener/ 

Wenn dein Blitz und Oonner draͤut / 
Wenn ein unvermuttes Feuer 
Tauſend Funcken um ſich ſtreut / 
Loͤſcheſt du fie ſelber aus/ | 

Und beſchirmſt uns Hoffund Hauß. 


Groſſer GOtt / in ſolche Guͤtte 
Laß uns ſtets befohlen ſeyn / 
Segne ferner und behuͤtte 
Was wir durch dich ſammlen ein’ 
Segne und an Leib und Geiſt / 
Biß dich beydes ewig preiſt. 

* * 


Die wolleſtu nicht wegern mit / 
hich von binnen feheide 
Behütte mich vor Uberfluß / 
Doch gieb / daß ich nicht darben muß, 
Und ſchweres Armutt leyde. 


Lebt ich ohn alle Sorg und Noth / 
So moͤcht ich ſagen: Wer iſt GOtt/⸗ 
Vor dem ich mich ſoll ſchmiegen ?. 
Und kehete Mangel bey mir ein⸗ 
So moͤcht ich voller Kummer ſeyn / 
Unrechtes Gutt zu kriegen. 


Drum laß mich mein beſcheiden Theil 
* Leibes Noth / zum Seelen⸗Heyl 
us deiner Hand a 


Sp ruͤhm ich deine Guͤttigkeit / 


Wenn ich nach wohlgefchloßner Zeit 


In Himmel eingegangen. 





e | * * 
35 Stuͤcke bitt ih HErr von dies 


Das 
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Das beſte Andencken. | 
at, iſt / o —— der Menſch / die Hand voll 


RKoth / 
Daß du ihm unverdient ſo holde Liebe ſchenckeſt? 
Was Au dich/ groſſer GOTT, | 

Daß du fo vaterlih an Adams Erben denckeſt? 


Auff Erden ruht dein Fuß im Himmel iſt dein Thron, 
Du biſt der Heilige/ der Starcke / der Gerechte / 

Der Menſch iſt Ka Thon / En 
Gefleckt / vhnmaͤchtig/ kranck / ein fündliches Gefchlechte, 


Doch haͤltſtu uͤber ihm genaͤdig Aug' und Hand, 

Es wallet gegen ihm dein brennendes Gemuͤtte/ 

Dein Sohn iſt ſelbſt das Pfand 

Der ungefaͤrbten Huld / ein Zeuge deiner Guͤtte. 

Vie aber denckt / o GOtt! der ſchnoͤde Menſch an dich / 
Hier iſt nur Undanck und Vergeſſenheit zu finden / 
krforſch ich ſelber mich, | 

So feh ich alle Spur der Danckbarkeit verſchwinden. 


Ich denk am meijten wie mirs zeitlich gehe wohl / 

ind laſſe und her zerſtreute Sinnen wancken; 

Was ich bedencken ſoll / 

Drauff richt ich offtermahls nur fluͤchtige Gedancken. 

Ich bin mir wenig Lieb' und. Treu zu dir bewuſt / 
Drum muß mich ſchwartze Reu' und bange Furcht bebkraͤncken / 
E3 kocht in meiner Bruſt | KA | 
Zehaͤuffter Suͤnden Schuld/ betruͤbtes Angedencken. 


sch leider! bins / der dich / o Heyland / band und ſchlug / 
Der dein geaͤngſtes Haubt mit Suͤnden⸗Dornen rizte / 
Dir Holtz zum Creutze trug eo . 2% 
ind ſelbſt für Hand und Fuß die ſcharffen Nägel ſpizte. 
Ih HErr / gedencke nicht die Schulden junger Zeit, 
Roch wie ich war bedacht das Sunden- Maag zu füllen 
Denck in Barmhertzigkeit 
Im mich und deinen Sohn / um Deiner Guͤtte willen. 








Denkt 
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Denckſt du in Gnaden mein / ſo bin ich wohl bedacht / 
Mein Frevel aber bleibt in Ewigkeit vergeſſen. 

Nun Erde gutte Nacht! 
Ich dencke nur an den / des Liebe nicht zu meſſen. 


x x 


* 
geht demy ber nicht im Rath der Ungerechten wandelt, 
AL Der nicht der Sünder Weg der Spötter Stul berührt; 
Der GOttes Wort mit Luft und reinem Hrrken handelt / 
Und fein Sefege Tag und Nacht im Munde führt. 
Der grünct wie ein Baum gepflanget an den Bächen, 
Der feine Früchte bringt zu ausgefester Zeit. 
Kein rauher Wind noch Herbft Fan feine Blätter ſchwaͤchen / 
Was er beginnt/geräth/und was er winfcht/gedent. - 
So gehts den Leuten nicht/ die fih vor GOtt nicht ſcheuen / 
Der Grund / auff dem fie ſtehn / iſt ungewiſſer Sand 
Sie laſſen ſich wie Spreu und Staub durch Wind verſtreuen; 
Was Gold und Eiſen hieß / wird Koth und Wachs erkandt / 
Drum kan der Falſchen Sinn nicht bleiben im Gerichte / 
Noch / wer geſuͤndigt hat / bey reiner Schaar beſtehn; 
Denn auff der Frommen Weg ſcheint GOttes Angeſichte / 
Wenn boͤſer Leute Pfad mit Schanden muß vergehn. 


EG 





* 
Wie tobt der Heyden: Volk mit fo vergebnem Schwägen? 
sr Die Könge wollen fih dem Herren arg zw 
Der Landes: Fürften Schluß, der folgen Herren Rath 
Geht wider GOtt und den/den er gefalbet hat. 
Sie wollen feine Band’ in taufend Stücke reiffen/ 
Und feiner Herrfchafft Seil von ihren Schultern ſchmeiſſen. 
Doc) der im Himmel wohnt / lacht ihre Klugheit aus, 
Ihr Eyfer ſtuͤrmt umfonft fein unbefiegtes Hauß / 

e wird fie dermahleinft mit feinem Grimm erfchrecken/ 
Durch feine Donner: Stimm ausihrem Schlaffe wecken. 
Mein König ift gefezt auf Zions heilgen Thron, 

Da lebt und herrfcht vor mir / mein heut erzeugter Sohn 
Dem ich zum Erbe will die folgen Heyden geben, 
Demi was auf Erden lebt / fol unterthaͤnig leben — 
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Der einen Koͤnigs⸗Stab von feſtem Eiſen träge, 
Der ihren harten Sinn wie Töpffe niderfchlägt | 
So laſt euch weiſen nun’ ihr Koͤnge diefer Erden, 
gihr Richter lernt gerecht und eingezogen werden/ 
Dient ihm mis Furcht / und freut euch zitternd feiner Macht / 
duͤßt ihn / damit fein Zorn nicht über euch erwacht. 
Damit er euch den Weg der air ir nicht verkuͤrtze / 
Ind eh ihr Buſſe thut in euren Suͤnden ftürge, | 
denn man wird feinen Zorn bald angebrennet ſchaun / 
Doch alle denen wohl / die feiner Guͤtte traum, 

x * 2 


* 
ch HErr / wie find fo viel der Feinde / die mich haffen, 
N Die mir durch acht und zu fchaden feyn bedacht. 
Sie fagen unter ſich: Er iftvon GOtt verlaflen, | 
Bie bald wird feine Seel in unfer Netze bracht. 
Du aber bift der Schild/ der go su Ehren bringet/ 
Ind mein verachtes Haubt hebt aus dem Staub empor/ 
Benn vor des Herren — mein Angſt⸗Geſchrey erklin⸗ 


Zo neiget er zu mir ſein Be, Vater⸗Ohr. 

sch lege mich getroſt zur ſanfften Ruhe nieder, 

Ind ſchlaff in GOttes Hutt von Feinden ficher aus, 

Sind hundert taufend mir und noch vielmehr zu wider, 

Zo legen fie fich Doch vergebens mein Hauß. 

luff / HERR / und hilff u ı du ſchlaͤgeſt auff den Ba⸗ 

en 

der Feinde ftolges Heer, zerfchmetterft ihren Zahn / 

Ind drückeft in den Koch die he gefinnten Nacken / 

zeym HErren trifft man Huͤlff' und reichen Segen an. 
* J 


* 
Frhoͤre mich / wenn ich mit Seuffzen vor Dich trete / 
— GOTT/ meiner rechten Sad) ein GOtt / 
der du mich troͤſt in Angſt und Noth / 
Zey mir genädig und eebäre mein Gebete. 


Bie lange werdet ihr noch ſpotten meiner Ehren’ 
jhr folgen Herren diefer Welt / 


2 Himmereshtfl 


Die Eitelfeit gefangen gen hälts 
Und die ihr euch fo gern die Lügen laſt bethören. _ 


Erkennet / daß der HErr durch wunderliche — 

Doch) allemahl zum Beſten führt / 

Die er von reinem Hertzen ſpuͤrt / 

Der HErr erhoͤrt / wenn ich ihn anzurufen — 


Betruͤbet euren Geiſt der Voͤſen Wohlergehen/ 
Die offt den Roſen gleiche blühn 

Sp murret doch nicht wider ihm, 

Und lernet feinem Ereutz und Prüfung ftille fiehen. 


Ermahnet bey der Nacht auff eurem Thraͤnen⸗Bette 
Das Hertze zur Geduld im Leid/ 

Befleißt euch der Gerechtigkeit / 

Und glaubet / daß der HErr / die auff ihn traun / errette. 
Viel ſagen / ſolt uns der was Guttes koͤnnen weifen/ 
Dem ſelbſten Huͤlff und Rath gebricht. 
ERR / wend auff uns dein Gnaden⸗ Licht / 
Daß wir und alle Welt dein' Huͤlffe muͤſſen preiſen. 


Es mag die falſche Schaar viel Wein und Korn beſitzen: 
Mein Schatz und meine Luſt biſt du/ 

Ich lieg und ſchlaff' in ſtiller Ruh / 

Weil mich der Hoͤchſte will vor allem Anfall ſchuͤtzen. 


Wunſch aus dem 10. und 119. Pfalm. 


Meine Seele liegt im Staube / daß mein Hertz fuͤr Gram 
verſchmacht/ 
Heb mein Hanbt empor/ und färdte mich durch deines Troftes 
dacht 


Ja du hoͤrſt / HENN / das Ver langen der hetruͤbten Seelen an. 
Mein Hertz weiß/ daß OB Guͤtte helffen will und Helfen 


Dieſen Troſt Immanuel’ will ich feft su Sinne faffen, _ 
Zeit und Drt/ wenn / wie es gutt/ deinem Billen überlaffen. 


Aus 
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Aus dem 20. Pſalm. | 
= höre der HErr dein Klagen in Noth / 
Es ſchuͤtze dich Jacobs gewaltiger GOtt / 
Er ſende dir Huͤlffe vom heiligen Thron 
Und Labſal und Staͤrcke vom Berge Zion. 
Er dencke genaͤdig an dein Geſchrey/ 
Dein Opffer der Lippen ihm angenehm ſey. 
Er gebe dir / was dein Hertze geht! rn: 
Und mache dein Chriftliches Wuͤnſchen gewehrt / 
Damit dunach feltg vollendeter Zeit -  : 
Ihn lobeſt und rühmelt in Ewigkeit. 
* x 
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Xch Fan nicht Tuftig ſeyn / mein traurig Herge weinet / 
$ Wenn mein vertellter Mund erfreut zu lachen feheinet/ / 
Die Sprache zwinget ſich / das Herge ſaget nein, 
#8 komme wie e8 willsich Fan nicht luſtig feyn. 
Sch weiß nicht was mir fehlt ;_ ich darf nicht Mangel leyden / 
Des milden Himmels Gunft hat mir mein Theil beſcheiden / 
Ibgleich Fein Uberfluß im Kaften wird gezahlt, | 
So reiht eg immer zurich weiß nicht was mir fehlt. . 
Nir mangelt freyer Mutt / ich darff nicht — 
san keuſcher Che Frucht auff beyden Armen lagen, 
die Ehrſucht plagt mich nicht / die manchem wehe thut / 
dur das iſt mein Beſchwer / mir mangelt freyer Mutt. 
Der ſchwache Leib empfind wohl offt Beſchwerligkeiten / 
Ind ſieht ihm allgemach fein frühes Grab bereiten/ 
ragt feinen Tod mit ſich / doch iedes Adams Kınd 
fuͤhlt unterweilen / was der ſchwache Keib empfind. 
die krancke Seele druͤckt wohl auch ein ſchwer Gebluͤtte / 
sedoch am meiſten ſteckt der Mangel im Gemütte/ 
Yurch Hoffnung naher Grufft wird offt der Geiſt erquickt / 
Benn matter Glieder Laſt die Franke Seele druckt. 

ch leide fteten Zwang, bin bey vergnügten Stunden 

iſtille Traurigkeit / Verdruß und Angit gebunden’ 

| —* gi 
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Bin wachend voller Schlaff / und bey Gefundheit kranck / 


Bey Leben halber Tod, ich leide fteten Zwang. 


Ich bin mir felber gram / daß ich mich nicht Fan zwingen 
In unge zwungner Luft ein Stuͤndchen hinzubringen/ 
Und mehre den Verdruß durch Ungedult und Scham / 
Doch thu ich was ich will / ich bin mir ſelber gram. 

Wer lindert meine Dual? Laſt Gold und Silber flieſſen / 
Laſt mich der Perlen Staub / Corallen⸗Blutt genieſſen / 
Bringt ſaure Quellen her / und zieht den Geiſt aus Stahl / 
Di altes hilfft mich nicht: Wer lindert meine Dual? 


Kein Arzt verfchafft mir Rath / glückfelig ift im Leben 
Wen Gott ein frolih Hertz und freyen Sinn gegeben; 
Wofern der Höchfte diß nicht — hat / | 
Halle Muͤh umſonſt / Fein Arzt verſchafft mir Rath. 
Ach komm gewuͤnſchter Tod du Artzney vieler Klagen’ 
Du Anfang füfer Ruh / du Ende ſchwerer Plagen/ 
Siem Freuden: Schlaff/Befieger aller Noth/ 

Ich fehne mich nach dir / ad) komm gemünfchter Tod. 
Willkommen liebes Grab / du Wohn⸗Hauß vieler Brüder’ 
Der Muͤden Sglaff⸗Gemach / du Ruhſtatt ſichrer Glieder / 
Ich lege meine Mth mit Freuden bey dir ab / 

Und ſage wohlgemutt: Willkommen liebes Grab! 


Ruhe der Seelen in GOtt. 


Au wo ſoll ich Ruhe finden 
5 Fir den Ohnmachts /vollen Geiſt? 
Wenn der Sonnen Glantz verreift/ 
Und des Tages Kraͤffte ——— 
Eil ich zwar dem Lager zu / 
Doch wo findt das Hertze Ruh? 
Nach der rauhen Stürme Bellen, 
Welche manches Schiff bekriegt / 
Unter Zucht und Angſt gewiegt / 
Eilt es bey geftillten Wellen 


of 


| 


| 
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Auff den fiihren Hafen zu / 
Wo findet meine Serle Ruh? 


Nimmt der lange Sag ein Ende/ 
So hört auch der Arbeit kauf 
Und das heil Schwigen auff/ 
Muͤde Ruͤcken / matte Hande 
Werden frey von ihrer Laſt: 

Wo findt meine Seele Raſt? 


Auff der Wolcken naſſes Weinen 4 
Zeiget ſich der Sonnen Licht; 

Wenn der kalte Winter bricht 
Muß die Fruͤhlings⸗Luſt erſcheine n / 
Für mein trübes Hertz aleiin 
Will nicht Licht / nicht Sonne ſeyn. 


Vogel nehmen unter Zweigen 
Gruͤner Baͤume ſichern Stand / * 
Thiere ſtreichen durch das Land / 
— doch ihr Lager eigen’ 

uhen offt bey duftrer Nacht / 
Wenn mein feuchtes Auge wacht. 


Ob ich bey den eitlen Freuden 
Irrdſche Ruhe jeden mil, 

Fehl ich doch dasrechte Ziel, 

Fuft wird mir zu Laft und Leyden / 
Was ich mich zu zwingen 2 : 
Wo finde meine Seele Ruh? 
Nehm ich Zuflucht zu den Höhen 
Diefer ungetvenen Wer 
Manches Fall:Bret ift geftellt/ 

Wo man ficher denckt zu ftehen. 
Gunſt verfhmindt in einem Nu; 

Wo findt meine Seele Ruh ? 

— des Himmels und der Erden / 
ge y- die er * * 

Wo ich Ruhe finden kan / — 

ch Ruhe find I. No 
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Wo ich ſicher fuͤr Beſchwerden/ 

rey für Creutzes⸗-Bangigkeit 

chließ im Frieden meine Zeit. 


Unter deine Gnaden⸗Fluͤgel 

Berg ich mich / und ruhe wohl; 

Wird das Hertz offt Tranrens voll, 

Laß ich ihm doch nicht den Zügel, 

Bey dirfindtdie Seele Raſt / 

Welche du gefhaffen haft. 

Nun fo laft das Herke puffen / 

Laſt das Aug in Thranen ftehn/ 

Und den Pulß mit Zittern gehn! 

Mein Geiſt ſoll zum Herren ruffen / 
UUnter aller Angſt und Noth 

Ruhet meine Seel in GOTT. 


Diß / was Erde nicht Fan geben/ 

Was die Welt umfonft verſpricht / 

Mangelt mir bey GDtte nicht, 

Troſt und Huͤlffe / Ruh’ und Leben / 
uͤr das Volck / das GOtt vertraut / 
ſt die Ruhſtatt doch gebaut. 


* * 








* 

rl o Menſch / dich zu beſchicken / 

| Wie bald ifts nicht mit dir geſchehn / 
Wer heute feine Macht laͤſt ſehn / 
Liegt leichtlih Morgen auff dem Ruͤcken; 
Ein Tag voll Sonn und heller Luft 
Schickt mehrmahls in die dunkle Grufft / 
Was fchien Fein Ende zu gewinnen 
Und wasman liebet und erhebt/ / 
Verſchwindet bald aus Herk und Sinnen/ / 
Wanns und nicht mehr für Augen ſchwebt. 


Indeß halt dein verſtocktes Hertze 
Der Sinnen rrlicht fo verblendt/ / 
Daß es nicht fůhlet / ſieht noch kennt . 
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Was ewig freu und ewig ſchmertze. 


Die trage Schlaff⸗Sucht wiegt dich ein 
Daß Feiner heilgen Flamme Schein 
Die tvdte Finfternig durchdringet / 

In Blindheitswoller Mattigkeit / 
Die den erſtorbnen Geiſt beſpringet / 
Verſchlaͤfft / ver derbſt du deine Zeit. 


Ach andre, beſſre die Gedancken/⸗ 

Beſinne Flüger/ was du thuſt / 

Und zwinge deine freye Luſt | 

Mit Ernſt in ausgeſteckte Schranken! 
Denck / handle / liebe fo mit Fleiß / | 

Als ob der legte Todes: Schweiß 

Dich ſtundlich uͤber eilen wolte / 

Als ob dein lester Augenblick 

Einträtsund nun entfcheiden folte 

Dein ewig Wehr und gig Glück! 


er Sorge trägt für fein Gewiſſen / 
Der ſchaut den Tod nicht anders ans 
Als eine Freudenwolle Bahn 

Zu wuͤnſchens⸗wuͤrdigem Genuͤſſen. 
Er kan das klappernde en | 












Der duͤrren Wangen bein Schein 

Mit unverwandtem Duffertiagem 
Denn jenes bildet ihm nur. hier | 

Das Ende feiner Muͤh und Plagen / 

Ind die der Freyheit Eingang für. 


Fleuch für der Schuld, und thue Buſſe / 
Wiltu genuͤſſen ewger Ruh/ N 
Damit du nicht in fauler Muße⸗ 
Dem groſſen Hauffen renneft zu. 
Bereite dich ja ohn Verdruß: 
Denn, haſt du heute nicht den Schluß / 
Wird er diemorgen-Teichter fallen? d? 
Saft du das Ziel in deiner Hand/ : 
54 Daß 


© . 
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Daß dir bey deinem rohen Wallen 
Der Morgen noch wird zugewand ? 


Was hilfft dich auch dein Laͤngerleben / 
Wenn feine Befferung dabey / J 
Als daß es mehrer Suͤnd ergeben / 

Auch mehrer Straffe fhuldig \ ? 

Wird mit der hohen Jahre Za 

Richt offtermahls zu Stein und Stahl 
Der Schwamm v = Seel umgeben? 

. Das Herge will dem Peche gleich 

Pur länger an der Erde Fleben, 

Und fehnt ſich nicht nach GOttes Reich. 


Ach wolte ee unſre Sinnen 
Pur möchten in fich felbft entzückt 
zum gutten Recht und wohlgefchickt 
Bißweilen einen Tag, gewinnen ! 
So 9 wir / daß der ſchwere Geiſt 
Sich nur auffs Irrdiſche befleißt/ 
rangt offt mit hinterlegten Jahren / 
och frage man / wie ie sugebracht/ 
So laft der ſumme Mund erfahren/ 
Daß man auff % Gutts gedacht. 


Scheint dir der Tod voll Furcht und Schrecken / 
So wiſſe / daß dir mehr Gefahr 
Und Scheu / als ie zu fürchten war / 
Dein laͤngres Leben kan erwecken; 
Wohl iſt es um den Mann beftellt/ 
Der dieſen ſtets in Augen halt, 
Sich mit ihm umzugehn bereitet/ 
Der von fich felbft fich trennt und theilt / 
Sich felbit noch ch als ihn beſtreitet / 
Der wird von ihm nicht übereilt. 


Gewoͤhne dich, dir ſelbſt zu ſagen / 
Senn einer ist fein Leben ſchlieſt 


* 
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Es wartt auff dich / was du itt fiehſt / 
Bald wird auch deine Stunde ſchlagen. 
Wenn ist der pie Tag erwacht / 
So zweifel / ob ſich biß zur Nacht 
Dein flüchtig Leben werd erſtrecken / 
Und fchlaffft du ein / ſo dencke gern/ 
Ob dich auch wieder werd erwecken 
Der angenehme Morgen-Stern. 


Kömmt nun die lezte Lebens: Stunde, 

Sp denckt man anders als vorhin, 

Die alte Schuld Fommt ung zu Sinn / 

Und brennet in verharſchter Wunde; ' 

Da wird ung bitter und vergaͤllt / 

Da Höllenftraffbar vorgeſtellt / 

Was man anizt mit Frevel treibet/ 

Wie wuͤnſcht man offt infolhem Run 
(Und glücklich/ wenn der Wunfch bekleibet) 

Noch Zeit zumahrem Buffe thun. | 


Wohl dem / der eh die Kräffte ſchwinden / 

Der Eitelkeit und Suͤnd ableht/ 
Sich ſo in Buß und Ren begraͤbt / 

Daß ihn der Tod bereit muß finden! 

re der du haft den Tod geſchmeckt / 

aß er ung nicht zur Hall ſchreckt / 

Lehr mich der Erde taͤglich ſterben: 

Wenn ich denn ſchlieſſe meinen Lauff / 

Laß mich im Tode nicht verderben / 

Und nimm den lezten Seuffzer auff! 


Buß⸗Gedancken / 
Als er ſich unterweges verlrret. | 
gr Gang verirret ſich doch noch vielmehr mein Leben/ 
Mein ungemiffer ir waͤhlt nicht. den rechten Pfad, 
yer wanckelhaffte Sinn erkieſt nicht gutten Rath 
)as ſchwache Wollen folgt des anne Widerſtreben / Ih 
J : 
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Ich fühle die Bernunfft mit meiner Negung flreiten/ 
Ich weiß faſt was ich thun und mag ich meiden fol. 
Doc jenes fallt mir ſchwer / und diß gefällt mir wohl, 
Des Geiſtes Krafft entfindt/ der Fuß beginnt zur gleiten. 
Das Aug’ erluſtigt fi) an fremd:verbotne: Wahre, 
Das Ohre ninnmt mit Luft die füffe Neigung ein, 
Das Herge giebet nach / beruͤckt durch gutten Schein / 
Die matte Tugend liegt erſtorben auff der Bahre. 
Wo aber will hin? Des dicken Waldes Schatten 
Vermehrt der langen Nacht betruͤbte Dunckelheit. 
Ich ſeh und hoͤre nichts / als wie die Eule [nenn 
Wie Kröt und Otter pfeift, wo bin ich hingerathen ? 
Der erft:gebahnte Weg will. nach und nach verſchwinden / 
Ich halte voller Furcht auff unbetretner Bahn, 
n Hecken und Moraſt die muͤden Zuͤgel an / 
eiß weder vor mich hin / noch hinter mich zu finden / 
Die Freude geht vorbey / die Wolluſt iſt verſchwunden / 
Gelegenheit entflieht / die ſchnelle Zeit fließt Hin, 
— und Vetruͤbnis bleibt der leidige Gewinn 
on aller Froͤligkeit / die ich zuvor empfunden. 
Was Rath iſt / bloͤdes Hertz! kanſt du nicht mehr zuruͤcke? 
So brich zur Seiten aus / halt Dich zur rechten Hand/ 
Bermeide falſchen Grund und fuche feſtes Land / 
Der Puſch und Himmel ift nicht aller Orten dicke, 
Die braune Pacht entweicht/ die Mehrerin der Sorgen 
Der Monde meifet mir fein erſtgebornes Ficht, 
ch lerne wiederum erfennen Weg und Pflicht/_ 
ein frohes Derie geiße den nunmehr nahen Morgen. 
Mein Urtheil weckt tun anff die eingefchläfften Sinnen, 
Der Geiſt erholet ſich / geſtaͤrcket durch den Geiſt / 
Der das verirrte Volck zu rechtem Wege weiſt. 
HERR richte meinen Fuß / und foͤrdre mein Beginnen! 


Buß⸗Gedancken bey geoffer Hige. 
fer ich fliehen Bin daß ich im Schatten fige ? 

8 brennt des Höchften Zorn mit angeflammter Hige 
Den von Gerechtigkeit und Unſchuld⸗bloſſen Geiſt / F 


2 
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Der Thränen aus dem em Ang/ und Blutt vom Hertzen ſchweiſt. 
| Kein Kuͤrbiß⸗-Blat beſchirmt mich nichtr- 
' Wein diefer Sonne Feuer ſticht/ 
Kein danckler Wald 10ch duͤſtre Hdle 
Kuͤhlt oder birgt die matte Serle. 


Der Unſchuld reines Kleid/ zu dem ich war erkohren / 
Hab ich durch Evens Luft und Adams Biß verlohren, 
Mein Wahnwitz reift mir ſelbſt den Rock des Heiles ab / 
Den mir der Tauffe Bund doch zu gebrauchen gab. | 

Die mit viel Schuld beſchwaͤrzte Schoß 

Iſt leider aller Zierde bloß/ 

Hichts hab ich mehr mit Furcht und Zagen / 

Als nackte Duͤrfftigkeit zu klagen. 


Wo ſoll ich fliehen hin? der Tag will fühle werden, 
Die Gnaden Sonne neigt ſich weit von mirzur Erden / 
Von fernen draͤuet mir Zahnklappern finſtrer Grufft / 
Von Hinten ſchrecket mich das Stuͤrmen ſchwartzer Lufft: 
Wie ſich ein Aefpen-Laub. beweg . 
Wenn Eurus Zweig an Zweige fchlägt/ 
So jicht man unter ſolchem Wittern 
Mein hoͤchſterſchrocknes Herge zittern. 


Wohin verberg ich mich fuͤr GOttes Angeſichte? 
Der tieffſten Berge Klufft iſt ſeinen Augen lichte! 
Sezt ic) dem Ruͤcken gleich Matutens Fluͤgel an / 
So weiß ich / daß ſein Blick mich doch ereilen kan. 

Des abgelegnen Meeres Grund 

Iſt ihm durch alle Flutten kund/ 
Wolt ich mir in die Hölle betten/ 
So finde fihda auch Fein Erretten:. 


Laft Decken Babylons mit folgen Ruhme ſticken / 
Mich Fan Fein fremder Zeug I bey eignem Mangel kön 
cken / | 
Ich poge nur umfonft auf. Yrbeit meiner Hand / 
Tind wuͤrcke nichts als Muͤh und Frevel zum En 
Mit Adams welckem Feigen: Blat 
Bedeck ich meine Miſſethatt 0m 00" 











Mein 
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Mein Thun gleicht leichten Spinnenweben / 
Und kan mir keine Kleidung geben. 


Weg mit geborgtem Schmuck und eigner Flecken Kleider 
Mein —* heut mir an die Roſin⸗rothe Seide / 
Durch ſein ſelbſt eigen Blutt gefaͤrbt ans Creutzes Stamm. 
Ward nicht das erſte Kleid / (er iſt das reine Lamm 
* mich von Anbeginn geſchlacht:) 
Durch GOtt von Fellen ——— ? 
In fein Verdienft will ich mich Fleiden, 
Und fo getroft von binnen fcheiden. 


Liber die Worte: . 


Sch armer Menfchy mer will mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes. 


ge macht mich armen Kloß der Erde 
Vom Leibe diefes Todes fry? 
Wenn koͤmmt die göldne Zeit herbey / 
Daß ich erlöft und ruhig werde, 
Das Sünde, Noth und Kümmerniffe . 
Sich legen unter meine Füfle ? 


Wie matt ift meine krancke Seele, 
Der Sünden Auſſatz greift ſie an/ 
Daß fie ſich nicht erholen Fan; 
Ihr draus die finftre Schlangen⸗Hoͤle / 
ie ewig heiffen Schweiß erwecket / 
Und dennoch nicht Das Gifft ablecket. 


Nichts wird an ihr aefund erfunden’ 
Doll Schmergen ift der fieche Geiſt / 
Der Thorheits⸗Wunden Eiter beiſt / 
Die nicht achefftet noch verbunden’ 
Bon Fuͤſſen an big zu der Scheitel 

Iſt fie bekraͤnckt / verderbt und eitel. 
Will fie fich manchmahl gleich gewinnen / 
Aus Delilens verdammter Schoß Fir 


— 


Mit Simſons Kraͤfften machen loß / 


Iſt Fleiſch und Farbe meiſt entgangen. 
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Bald wird ſie ihrer Schwachheit innen / | 
Giebt wieder nach und fällt zuruͤcke 
In neue Sund : und Kummer⸗Stricke. 


Das Wollen hat fie offt zu leben’ 

Wie GOttes Wort und Ordnung heift/ 
Wenn fie fich aber drauff zu 
Will ihr Vermögen widerſtreben / 
Die ungewiſſen Tritte wancken / 

Es bleibt am meiſten bey Gedancken. 


Wie kan nun des Gefenes Dräuen; 


Der eignen Thaten böfer Grund/ 
Deralliuungemife Bund ® 
Der Sinnen / die fich felbft zerſtreuen / 
Nicht ſteten Kummer / Streit und Schrecken 

In meiner armen Seel erwecken? 


Der Knecht des Todes und der Suͤnden / 
Der Leib / in dem die Seele wohnt / 
Wird eben ſo wie ſie belohnt / 


Und hat mit Wehthat zu empfinden, 


Wie Wolluſt ſchoͤne Früchte weiſet / 
Und doch nur Sodoms⸗Nepffel ſpeiſet. 


Das Haubt / das ͤffters hat geſonnen 


Auff Ehre, Luft und Gutt der Welt, 
Verfpürt/wie fein Bedacht verfaͤllt / 

Die Kraͤffte nach und nach zerronnen / 

Wie Dunſt und Schwindel im Gehirne 
Mit Schweiß und Schmertz erfüllt die Stirne. 


Die Augen fehienen ald Carfunckel, 


It mindert fih ihr Glang und Schein/ 
ie werden trüb und fallen ein / 

Ihr Licht wird unvermercklich dunckel / 

Den ei ‚und abgezehrten Wangen 
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Am Gaumen klebt die duͤrre Zunge/ 
Die man nach Labung lechzen ſchaut / 
Vor Hitze reift der Lippen Hautv- 

Ein ſtilles Feuer doͤrrt die Lunge / 
Der Magen will ſich kaum bequemen / 
Die weichen Speiſen anzunehmen. 


Es zuͤchtigen mich meine Nieren / 

Die troͤckne Leber zeige ſich ſchwach / 

Der bange Miltz wird reg’ und wach / 

Bald laͤſt ſich ſonſt ein Zufall ſpuͤren / 

Es ſincken die entmarckten Glieder 
Im beſten Gehn entkraͤfftet nieder. 


Ruht gleich der Geißft / ſchlaͤft das Gewiſſen / 
Doch iſt das Hertze nicht —— 
Es wird Gemuͤtt und Sinn bekriegt 
Don Sorge / Kummer und Verdruͤſſen/ 
So muͤſſen wir mit ſtetem Quaͤlen 
Die kurtzen Lebens⸗Tage haͤhlen. 


Wer macht mich armen Kloß der Erde 
Vom Leibe dieſes Todes frey? 

Wenn koͤmmt die goͤldne Zeit herbey/ 
Daß ich erloͤſt und ruhig werde? 

Daß Sünde, Noth und Kuͤmmerniſſe 
Sich legen unter meine Fuͤſſe. 


O JEſu / Troſt und Heyl der Erde/ 

Befrey die Seele von der Schuld / 

Dem ſiechen Leibe gieb Geduld / 

Biß ich erlöft und ruhig werde / 

if Sunde/ Noth und Kuͤmmerniſſe 
Gehn voͤllig unter meine Fuͤſſe. 


x x 
Ä * 
It die die harte Laſt der ſchweren Sünde druͤckt/ 


I Die ihr mit Hertzens⸗Angſt muͤhſelig ſeyd beladen, 
| | Kommt’ 


I 
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Kommt / ſpricht der HErr / kommt her zum Tiſche meiner Gna⸗ 
| den / | 
Sp werdet ihr mit Troft und Hülffe feyn erquickt/ 
Die Seele wird euch rein / das Hertze leicht gemacht, 
Das Drody das ich euch will zur ſuͤſſen Speife ſcheucken / 
Iſt mein ſelbſt eigner Leib/vor eure Schuld geſchlacht / 
Der Tranck / damit ich will die matten Glieder traͤncken / 
Iſt mein ſelbſt eignes Blutt / am hohen Creutz⸗Altar 
Vor eure ve geopffert und vergoffen. 
O JEſu / was du fagftrift ohngezweifelt wahr, 
Die Worte / welche ſelbſt aus deinem Munde floffen/ 
Sind ohne Widerſtreit. Wie ſchwach id immer bin / 
Wie ſehr ſich Die Vernunft dir willentgegenfegey 
So will ich folche doch in Feinen Zweifel sieh, ö 
Vor Werke deiner Gnad und deiner Allmacht ſchaͤtzen. 
Ich faſſe ſie mit Luſt von deinen Lippen auff/ 
Und laſſe ſie erfreut durch Marck und Seele dringen. 
Ich eil / O HErr / zu dir doch hemmen meinen Lauf 
Die Suͤnden / welche mich zuin oͤfftern Falle zwingen / 
Die uͤberhaͤuffte Schuld / ſo mein Gewiſſen nagt/ 
Spricht / daß ich deiner Gunft ohnwuͤrdig ſey zu achten / 
Macht / daß ich mich zu dir zu finden bin verzagt/ 
Und mein betruͤbter Geiſt von Aengſten will verfchmachten, 
Und dennoch wiltu / HErr / ich ſoll mich finden ein, 
Auff deine Guͤttigkeit vertroͤſten mein Gewiſſen/ 
Und offtermähls ein Gaſt bey deiner Taffel fenn, 
Im fall ic) deiner Gnad und Guͤtter will genüffen/ 
Dein Göttlih Himmel-Brod fol meinen ſchwachen Geift 
Mit höchfter Suͤßigkeit zum ewgen Leben ſtaͤrcken. 
Ach HErr / wer bin ich doch / dem du fo viel verheißt / 
Wie hab ich diß verdient mit meinen ſchnoͤden Wercken! 
Ihr / die die harte Laſt der fhweren Suͤnde druͤckt . 
Die ihr mit Hergens:Angft mühfelig ſeyd beladen — 
Kommt, ſagſtu / her zu mir / zum Tiſche meiner Gnaden / 
Sp werdet ihr mit Troſt und Huͤlffe ſeyn erquickt / 
Die Seele wird euch rein / das Hertze leicht gemacht / 
D füffe Liebes: Wort! O Worte voller Peben! 
Ein armer Sünder. wird an deine Tafel bracht, 


* 





“ 
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Du wilt ihm felber dich zur edlen Speiſe geben. 
Du haſt es, 0 
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Err / ge 


agt: daran begnuͤget mir / 


Ob dich die Engel gleich mit hoͤchſter Ehr⸗Furcht ſchauen / 


Ob die Gerechten gleich mit Schrecken nahn zu dir / 
So kan ich Suͤnder doch auff deine Worte trauen / 
Und zu dir treten hin / HErr / nimm mich gnaͤdig an / 
Und weil ich nicht * mit —— Reue 
Die auffgeladne 


Aus 


O Gnadenreicher H 


chuld vor dir 


Erwecke du in mir der wahren Buſſe Brunſt / 


Und laß mein kaltes Hertz in wahrer Andacht brennen. 
Reiß / mas noch weltlich iſt von meinen Sinnen aus, 
Und [aß mich wuͤrdiglich zu Deiner Taffel gehen / 
Und wenn gereinigt ift der Seelen edles Hauß / 
So laß es dir allein zur Wohnung offen ſtehen! 
* * | 


* 
RES deine Taffel fliehn / 
9 JF die Lebens: Quelle meiden / 
e nicht recht unterſcheiden / 

ſich ing Gerichte ziehn / 
Zhu dich muß die Seele (Ömagten 
Und vergehn / ohn Recht betrachten. 
Schau ich deine Hoheit an / 
Und wie niedrig ich zu ſchaͤtzen / 
So umgiebt mich ein Entſetzen / 
Das ich kaum begreiffen kan / 
Mitten ſtehn die ſchwachen Sinnen 
Unter Furcht und Hoffnung innen. 
HERR erleuchte meinen Geiſt 
Durch die Strahlen deiner Gnade, 
Daß ich nicht auffs Here lade 
Was mic ins Verderben reiſt / 
Auch mich des nicht mag verzeihen, 
Was zum Heyl mir fol gedeyen. 


ol 


* 


eweinen kan 
nden:;voller Art / mich dannenher mit Scheue 
Vor dir befinden mu m deiner hohen Gunſt / 

nur Tender !ohnmwerth nennen; 


gr 
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Nimmer werd' ich wuͤrdig ſeyn / 
Wenn du mich nicht ſelbſt bereiteft/ 
Que und bofe Luſt beſtreiteſt /) 

ich zu mir zu nehmen ein; 
Ich muß in des Todes Schatten 
Dein ohn deine Huͤlff' entrathen. 


Doch rufft mich dein Wort zu dir / 
Du heiſt alle zu dir kammen / * 
Die mit Schuld ſich übernommen, 
Diefes fagft du auch zu mir. | 
Gleiche er und gleiches Ruffen 
Laͤſt mich gleich Erbarmnis hoffen. 


Schick mich aber felber zu/ 

Wie du mich bereit wilt haben / 
Schencke mir die gutten Gaben / 
Weil ich ſelbſt nichts Guttes thu/ 

Reu und Glauben/Krafft und Willen, 
Dein Wort beſſer zu erfuͤllen. 


Laß mich einen Spiegel feyn/ 
Der deinreines Bildnis faſſen / 
Und in fich mag wuͤrcken laſſen 
Deiner Sonne Gnaden⸗Schein / 
Daß ich deine Glutt empfinde / 
Mich zuneuer Lieb’ entzünde, 


Der ını, Pſalm. 


rar Serle danckt dem HErrn 
Unter reiner Chriften Kern/ 
Wo die Frommen fich berathen / 
Groß find unſers GOttes Thaten / 
Wer ſie recht erwegen kan 

Findet eitel Luſt daran. 


Was er ordnet / was er thut / 
Das iſt loͤblich / das iſt gutt / 








Su 


+ 
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Herrlich und von groſſer Staͤrcke 
Sind des Allerhoͤchſten Wercke / 
Sein Recht und Gerechtigkeit 
Bleiben uͤber alle Zeit. 


Er / der HErr / voll Gnad und Treu⸗ 
Des Erbarmen immer neu/ 

Hat und, feiner zu gedenden/ 
Manche Wohlthat wollen ſchencken / 
Auch ein Den Mahl noch zu lest 


Seiner Wunder ausgefest. 


Ewig hält er feinen Bund’ 

Speift der Frommen Geift und Mund / 
Giebt dem Bold, das ihn will ehren/ 
Sein gewaltig Thun zu hören, 
Schleuſt der fremden Heyden Hauß 
Nicht von feiner Erbichafft aus. 


Recht und Warheit übet GOtt/ 
Drauff ſich gründet fein Gebot/ 


Treu und vedlich full mans treiben/ 
Darum muß es ewig bleiben’. 
Wenn fih Erd und Himmel regt 
Steht fein Wort gang unbemwegt. 


Er erlöfet feine Schaar/ / 
Sein Berfprechen bleibet wahr, 
Ewig blüh der Frommen Saamen, 
Hehr und herrlich iſt fein Nahmen / 
Billich wird ſein Preiß erhoͤht 
Weiter als die Sonne geht. 
Su des Herren Fan allein 

echter Weißheit Anfang feyn. 
GoOtt gehorchen / GOtt recht Fennen 
Muß man wahre Klugheit nennen / 


Wer diß lernt mit allem Fleiß / 


Deſſen Lob kein Ende weiß. 





Hin: 








— ar WEL. 
| * * 


nn — * * —F fs 
Zinmel, der mit fo viel Augen ob ung unermuͤdet wacht / 
’ Als du RED Lichter ſteckeſt aus bey brauner 


acht / en 
zarum regnet auff die Böfen deines Segens Uberfluß / 


zeun die Unſchuld duͤrren Mangel harte Sorge tragen 


muß. 
der was will ich ergründen deinen unerfchöpfften Sinn / 


er ich nichts als Staub der Erden, nichts ald Rauch und 


‚Schatten bin? 


an nicht diß / was Freude ——— Plag und Unge⸗ 


| eyn / | | 
zas vor Unglück wird gehalten ’ unfer Nutz und Beſtes 
n 


ch bemuͤhe mich vergebens zu ergruͤnden deinen Sinn / 


er ich nichts als Staub der Erden / nichts als Rauch und 


3 


J Schatten bin. — 


* er 
OZT liebt / drum ſtraffet er: Wir würden ung gelaſſen / 


Die Eitelkeit der Welt zu ſehr ins Hertze faſſen / 
“ als ein wildes Roß/ wenn Feine Straffe waͤr _ 


n Zaum und Zuͤgel irrn: GoOtt liebt / drum firaffet er, 3J 
Det ſtrafft / drum liebet er: Damit wir uns erkennen n 


sie wir ur Straffe reiff / in Glutt der Suͤnden hrennen / 
ymmt feine Zuͤchtigung; doch koͤmmt fie nie fo ſchwer / 
(8 unfre Schuld verdient: GOtt ſtrafft / drum liebet er. 


Ott liebt / drum ſtraffet er: Auff daß wir zu ihm fliehen / N " 


o muß ung feine Hand offt lind / offt harte siehen; 
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* 
* 

a) 
».» 
* 

3 


ald lockt / bald dringt er uns zur Buß und —325 — N \ 


silt uns doch nicht verderbt: GOtt liebt, drum ſtraffet er. < "7 


solkung in unmutt Mutt/ nach Regen Sonne ſchencken; 
e wende gröffer Leyd und geb. ung den Verſtand/ 


aß wir mit Lieb und Furcht Ihm kuͤſſen Rutt und Hand. 


— Bi Gott 


⸗ 


Ott / deſſen Vater⸗Hand ung will in Wehmutt ſencken, 5 


RR 


wo | _DinmebSöifel: 


— Rß— — — 








* x 


Sur was trauren — Er lebet ung zum Beten; 
Die ſehr ung Fe Furcht Sorg’ und Suͤndi 


So lebet feine. Gnad / und öffnet * die Thuͤr 
Aus Angſt zu. Freud und. — GOtt lebt; was trauren 


69:7 liebt: was kann Bir fühlen manche Pla 
Es wird uns Hertz und Seit u Dein und Marck zerſchla 


gen 
Aus Lieber nicht aus Haß; mas ſhreihen wir ihm fuͤr! 
Er —. nus / wenn es ua an liebt: was traucen 


Eitelkeit. 


X hr bejahrten Eich; und — deren dick : umlaubtei 
Diefem Bache Schatten ihre Macht der Sonnen 


Wie vergleicht ſich euer Stand all wenig mit dem meinen! 
Wie fo wenig Fan der —— eurem Weſen aͤhnlich ſchei 


Hundert Jahre ſind ef ihr ſeyd noch friſch und 

Eure Rind? und, Blätter haben noch vollkommen ihren 
antz. 

Ich / bey Leben mehr als todt/ uf dem Reft ber Jahre wii⸗ 


Eh ich noch das halbe Theil En Alters Fan erreichen. 
Euch muß nungen’ mehr als Fr der beflammte Sonnen 


Was der kalte Binter sauber, bringt der warme Sommit 


Ich erfriere / wenn es alt; 3 3 herbrenne / wenn es hitet/ 
u Lentz noch — welcher mich vorm Tode or 


ze F 
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Jr erhebet eure Wipffel faft biß an das Sternen Dad / 

* umarmet Lufft und Wolcken / gehet keinem Sturme nach; 

ch vor Blitz und Donner Br muß das Haubt zur Erden 
iegen/ | | 


g . 
eren offne Schoß für mich machet Raum und Plag zu lie⸗ 
| gen. Ä en 
ind nunmehr ald wir die Bäume was erhebt ſich unfer 
cz eiſt? 
Zas iſts / daß man in Gedancken uͤber Mond und Sternen 


reiſt? | 

ft und iede Stund und Tag, ieden Morgen alſo leben / 
[8 wenn auff den Abend - muͤſten Gutt und Blutt bes 
geben. u m: . 


$ * 


Pr | 
ie Zeit läft ihre Flucht uns taͤg⸗ und ftündlich fchauen? 
Ind dennoch wollen wir auff ihre Länge bauen: 
in Sclave fremder Gunft ſtirbt / eh er ihm gelebt 7 / 
in Recht der blinden Liebzein Diener - Gütter/ 
Nacht ihm fein Leben felbft ducch Furcht und Hoffnung bit: 
te 


r. | 
Ber Fühner Hige voll/ nad) fremden Blutte ſtrebt / 
Sucht ofjters vor. der Zeit fein eignes zu verlieren 

Ber fich den ſchnoͤden Dunft der Ehre. laft verführen / 
Dientvor ein ea je des Gluͤckes und der Zeit. 
Bas trachtet ihr denn viel / ihr Bürger diefer Erden’ / 

3 egüinjtigt/ reich / geliebt/ gefürcht und hoch zu werden ? 
Wenn ihr doch Erd aus Erd und Staub und Afche ſeyd. 


Vergleichung des Jahres und menſchlichen 
De Winter iſt hin’ die Blumen beyieren 
| Hügel, Seine! > 
Sanffte Winde, — 
Dur Kam Luͤffte findigozufpüren. 
Mit Diamanten. . EP: —* 
Des naſſen Zolls bemuͤhn ſich einzuſtellen 
G3 In 


⸗ e 
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In vollem Lauff ans Meeres Kanten 
Die fluͤchtige Kinder beſtaͤndiger Quellen. 
gende der Winter mit fchnellem Gefieder / 
er koͤmmt wieder. 
Wenn neun Monate feyn verftrichen. 
Al der Menfch im Tode verblichen/ | 





o wird er Staub / der Geift ald Schatten ſchwebet. 
Er liegt im Grab, als hatt? er nie gelebet. 


"Der Lens ift hin’ man fühlet nicht fpielen 
Sibieeir — — ſ — 
Duͤffte 
ü 





eifle | | “ — 
Si brennenden Dünften beſchweren im ſchwuͤlen. 
Der gruͤnen Buhen 
Vertrocknet Laub haͤngt an den matten Zweigen / 
Die Sonne nat Kühlung auszufuchen/ 
Durch feurige Strahlen die Bäche verfeigen : 
Entfleucht der Leng mit fchnellem Gefiedkt / 
Er kommt wieder | 
Wenn neun Monate feyn verſchlichen. 
Iſt der Menſch im Tode verblichen, 
So wird er Staub, der Geift als Schatten ſchwebet / 
Er liegt im Grab / als hätt er niegelebet. _ 


Der Sommer entiveicht/ es Fühlet die Blätter 
Saure Tpauen: — | u 

irren Yun I 
Bringt wachſendes Grummet das feuchtende Wetter. 
Man ſchauet hangen — 
Den krummen Baum voll ſchoͤner Fruͤcht am Anger / 
Mit Trauben / gleich Schmaragd und Purpur prangen 
Der Ulme Verliebten / den — 
—— der Sommer mit ſchnellem Gefieder / 
Er kommt wider 9:99 re 
Benn neun Donate find entwichen. 
a na teafh Im Tode Seite ſchweb 

vird er Staub / der Geiſt als Schatten ſchwebet / 
Er liegeimrabsalshätt’erniegelebel:.. — 
® 
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Der Herbft verftreicht/ die Tage verdundkeln‘ 
Dicke Nebel, | 
Schnee⸗Gewebel 
Fuͤllt Thaͤler / muß Gipffel der Berge befunckeln. 
Von Sturm und Winden 
Hört man mit Furcht die Eich und Tanne brechen, 
Henn ist das Scheit die glimme Funden zünden/ 
Bemuͤht ſich der Puſch am Winter zu raͤchen. 
Entweichet der Herbft mit fchnellem Gefieder / 
Er koͤmmt wieder | 
Henn neun Donate fenn verſtrichen. 
Iſt der — im Tode verblichen / 

o wird er Staub / der Geiſt als Schatten ſchwebet / 

Er liegt im Grab / als haͤtt er nie gelebet. | 


Doch mögen die Monden der Flüchtigen Jahre 
Gleich den Pfeilen | 
Yon uns eilen/ a | 
Was ſchadet ung Alter und Winter und Bahre ? 
Geſezte Sinnen, 
Die inder Zeit zum Wechfel fich bereiten, 
Und Eitelkeit nicht Lieb gewinnen, | 
Kan Sterben su feinem entfegen verleiten. 
Laft die Seele die ſchmachtenden Glieder 
Sie koͤmmt wieder 
Wenn die Tage der Ruhe verfirihen: 
Iſt der Menſch im Tode verblichen, 

r ſtehet auff/ fein Geiſt ift unverdorben / 
Er lebt auffs neu / als wär er nie geſtorben. 





* 


Sy: junge Jahr bekroͤnt unlangft ein Blumen Strauß’ 

Es legte feine Pracht im bunten Mayen aus; 

Bald wieß es mehr erſtaͤrckt der Gelder gelbes Haar 

Der Leib / der von der Gunſt des Himmels fruchtbar war / 

Schickt / an der Seuffzer ſtatt / aus — heiſſen Schoß 

Die Duͤnſte nach der Lufft / — hau und Regen ff. er 
| — F 
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Bald Heidet ſich fein Herbſt mit braunen Früchten any 
Gab was uns fättigen/gab was ung tränden Fan. 

Nun ift fein froftig Haube voll Rungeln und ee: 
So eilends Ändert ſich auch unfer Stand und Zeit ! 
Der Tugend Blütte geht / den Blumen gleich / vorbey / | 
Der Mannfhafft Sonmer fühltwas Kummers Hitze ſey / 
Wenn ſich der Jahre Herbft will fchicken zum Genuß, 
Erſtarrt der Glieder Eiß / und folgt des Lebens Schluß. 


_ Marini, | 
Sy: unglückjelge Menſch Fan Faum die Welt begriffen, 
Daß nicht ein Thranen : Fluß/ ch das noch ſchwache 
icht 


i 
Den hellen Tag erfenntraus feinen Augen bricht : 
Wird frey und laͤſſet ſich in neue Bande fchlüffen. 
Iſt er der zarten Milch und. erften Speiß entriffen/ 
So faͤſſelt — Mutt der Zucht gezwungne Pflicht / 
Befreyet ihn die Zeit / wie muß ſein Hertze nicht 
Sich lebend offt und tod von Gluͤck und Liebe wiſſen! 
Was hat er denn fuͤr Sorg' und Kummer auszuſtehn / 
Was muß ihm nicht für Schmertz und Leid zu handen gehn 
2 er gebuͤckt und matt ergreifft den ſchwachen Stab. 
Zulezt entflicht der Geiſt der Keib wird hingetragen / 
So ploͤtzlich / daß ich muß mit tieffem Seuffzen ſagen: 
Wie nahe grentzen doch die Wieg' und unſer Grab. 


“000% 
% 


itelfeit der fchnöden Welt / die von auffen füffe ſchmeckt / 
Unter Zeitvertreib und Luft Zeitwerderb und Reue dedt! 


“ % 
* 


De leichte Stunde fliegt darvon / 
\ Indem man hört der Glocke Thon. 


Ein 
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+ 
Slider was wolt ihr frauen 
Auff vergönnten Sreuden-Stand ! 
Des Geluͤckes Wunder: Bauen , 
Sincket vor der Zeit in Sandy 
Eure Wolluft gleicht den Traͤumen / 
Welche mit der Nacht vergchn/ 
leicht den Wurgel: lofen Baumen/ 
Die auff ſchwachem Fuſſe ſtehn. 
* * 


* 
Die Blaͤtter ſiehet man izt gruͤnen / izt verderben/ 
Die Leute ſiehet man izt werden jung / ig ſterben. 


Sinn⸗Bilder und Wahl⸗Spruͤche. 


Die auffgehende Sonne mit abfallendem Thau: 
Inter lacrumas oritur. 


Der Thraͤnen herbe Morgen⸗Frucht. 
Ein Pferd mit auffgelegtem Cap⸗Zaum und Sprung 
j | Riemen: | 
Lenta pati freria docetur. 
Das harte Band der ſtrengen Zucht. 
Ein Habicht mit Feffeln und Schellen auff der Kruͤcke: 


 Ardet &cheret. | Ä 
Dreceer eitlen Liebe tolle Sucht. 


Eine Feuer⸗Luſt⸗Kugel oder Raquete: 
Micando necatur. 


Der ſchnoͤden Ehre ſchnelle Flucht. 
Ein Schiff im Sturme: 


Hoftes venti, coelum, unda, procellz, 


Gehäufften Ungluͤcks bitte Zucht. 
S:. Ein’ 
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Eine rothfalbe Erd-Mau Mauß / oder ß/ oder Erd; Schlieffel: 


Effoſſo concolor Auro. 


Die blaß⸗beſorgte Gelder⸗Sucht. 
Ein verdorrender green der noch etliche Blätter 


Obrepit non intelledta — 
Der matten Kraͤffte fruͤhe Flucht. 


Juͤden⸗Kirſchen: 
Fallaces hominum ſpes. 


Iſt unſers Lebens beſte Frucht. 
Eine Sof; meyhende Senſe: 


Rapit inclementia mortis. 


Biß uns der Tod zum Grabe ſucht. 
x * 


it Shränei grüßt der Menſch das erſte Tages: Licht / 
SM: Wie ſich die Sonn im Thau aus Oſten zu uns bricht. 
* * 


» Sohlen feedhen Mutt bricht Zara und Gebiß / 
Dem Kuaben bringt die A viel — und 


* * 


Men ſcharffes Aug' eilt von weiten Haaß und Tau 


Die luͤſternde Begier ſchwingt fh nach ihrem Raube / 
Wird offt daran gehemmt / buͤſt eigne Federn ein / 
Drum muß der Liebe Siab / Schell und Sefrl feyn. 


* x 


| Mene Glantz verzehret mio mein Steigen wirfft mich 
| niede 


Ge ſchneller ich mich bebr ie cher fall ih wieder. 
Wind 
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Wiud Himme! / Feind * Flutt beſtuͤrmen meinen Kahn / 
Iſt eine Noth vorbey / die andre tritt HevAn, 
* *X 
* 
er Erde kleb ich an/ von der ich kommen Bin, 
Das Geld / was fie mir gab/geb ich ihr wieder hin. 


x x 


D; Pfirfing: Baum verdorrt / 7 Eich’ und Ceder blͤht/ 
Der Menſchen Krafft erliegt/eh man fe fallen ſieht. 


* * 
* 


13° gutter Hoffnung voll erfreuet die Semütter/ 
Wird Me in der Hand und für dem Munde bitter. 


+ * 




















as noch in Blaͤttern ehe, was Bluͤth und Saamen 
Bird des Miders Stahl an einen Ort gelegt. 


* x 
Die Erd Mauf: Fuͤrbild des Geites: 
Ich vergrabe / was ic habe. 
Palleam dum polleam. 


gilt mir eh 

Bin ich nur reich 

Ob roth o bleich. 
* — STR. 


Zi und Jahre Tag und — gehen — nach da⸗ 
| in / Ä 
Daß man näher koͤmmt sum Sterben ift der befte Jahr⸗Ge⸗ 


Exi« 
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+ % 
* 


Exilium tellus, carcer caro, patria cœlum. 
Urſer Noth⸗Stall iſt Bu Wi unjer Bann der Erden: 
En reiß / | 
Droben iſt das Vaterland / dag uns zu vergnügen weiß. 
u x | 
* 


U“ Leib ift mie ein Hauß / dem man Stügen unterſtellt / 
Biß der ſchwache u zen und es über Haufen 
aut. 


. 











* * 
* 


gas nuͤzt des Waͤchters Fleiß / was ſchuͤzt der Waffen 
—— Macht / | 


Der Mauren ſchwere Laſt / der Walle fefter Grunds 
Der Gräben tieffe Schooß / der Stüde Donner-Mundy 
m fall nicht vor die Stadt des Herren Auge wacht. 


> * 
| * 
We⸗ ſtecket ihm der Menſch der Sorgen Ziel fo weit 
Die gange Welt ift ja voll leerer Eitelkeit. 


* x 
* 


Nie befte Zeit vergeht den Menfchen unter Handen/ 
Die Krandheit finder ſich das Alter ſchleicht ſich ein / 
Verdruß und Muͤhſamkeit muß ihr Ergoͤtzen fenn/ 

Biß ſie / nach vieler Dual das Furge Leben enden. 


+ * 
* 


Wẽe eine Blume bluͤht ſo fliehet unſer Leben / 
Wir muͤſſens / ehe wir recht leben, übergeben. 


Ge⸗ 
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Gedanden über einen groſſen Wind⸗Sturm 


— * 


Unnd brechen ſtoltze Huͤgel eii 


und geſunckenen Berg. 


We ſoll ich hin? | Ä 

| Der rauhe Sturm der ungeheuren Winde 
Erregt das ungefiume Meer/ ® 
Haufcht über das beſtuͤrzte Feld / 

Wirfft nieder / was ſich ihm entgegen ſtellt / 
Und ſtreut mit Zweigen hin und her; 

Hier liegt die Eiche, Dort die Linde⸗ 


- Hier Fracht die Tanıne/ dort Die Buche / 


Es knackt und reift das feſte Dach / 
Manch harter Stoß wiegt das Gemach / 
Darinn ich feite Zuflucht ſuche: | 
Wo iſt ein Ort / an dem ich ficher bin ? 


Wbvo ſoll ich Hin? 


Wo vr ih hin? en 2 

Ich ſchaue felbft der Hügel Haubt zerriſſen / 
er Boden ſinckt wo Baͤume ſtehn / 

Es ſchaͤlt ſich von der Mutter Schooß 

Die Schaar der ſchweren Steine loß / 

Man muß auff Ritz und Bruͤchen gehn. 

Ein ſtiller Pfuhl entſteht fuͤr unſern Fuͤſſen / 


Die Berge rauchen / Thuͤrne zittern. 


Hier fliegen Steine durch Die Lufft / 
Dort ſpuͤrt man eine neue Grufft / 


Gebaͤue praſſeln / Haͤuſer ſplittern: 


Wo ein Ort an dem ich ſicher bin? 


Mo (ih hi 


Bleib Seele fefte ſtehn / JE 
Sagt nicht der HErr / dem a und Windes 
Dem Erd und Himntel dienfibar feyn: 


Entwerfen ſich der Berge Gründer / 


Verfaͤllt die hohe Spis’ ins Thal/ 
Bedre 


no Himmel⸗Schluͤſel. 

Bedrohen dich die Flutten allzumahl/ 

Genung iſts / daß ich mich in Gnaden zu dir finder 

Laſt Erde beben / Thuͤrne falln und Winde ſtreichen/ 

Es fol doch meine Gunſt und Treu nicht. von dir weir 
en. Ä 


Der längft mit dir gefchloßne Friedens: Bu 





Hat ewig unverruͤckten Grund. 
Bleib Seele feite ftehn. 


Tauff⸗ und Pathen⸗Wuͤnſche. 


XEſu Chriſti Blutt allein / 
9 Das am Creutze ſich ergoß / 
In den Brunn der Tauffe floß/ 
Macht von allen Suͤnden rein. 


* * 


Werr Waſſer durch das Wort des HErren wird geweyht / 
(Die beyden find der Grund /) fo wird ein Bad bereit, 
Das unfre zarte Seel ererbter Schuld befrent, 

Uns unfer Lebenslang zu Rus und Troft gedeyht: 

Diß / Pathe / bringe dir auch Heylund Seligfeit. 


* 


EL, GE _ 


U grüffeft dieſe Welt zu naher Oſter⸗Zeit / Ä 
| D Des HErren Purpur- — wird deiner Bloͤſſe 
| ecken 
Und angeerbte Schuld nach dieſem Heyl⸗Bad decken / 
Der Unſchuld Chriſti Schnee wird dir ein Feyer-Kleid: 
Dich möge durch die Welt ein ſteter Lens begleiten / 
Biß du den Sommer fiehit der felgen Ewigfeiten. 


..8 


Rum heiſſer Brunnen Nutz und ſaurer Quellen Krafft/ 
Wie fie verlohrne Staͤrck und neues Leben bringen 

sch feh ein edler Bad in Chriſti Kirch entfpringen/ / 

Durch Geiſt und Wort geweyht: das hat die Se i 
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Die angebohrne Schuld zu machen hell und rein. 

Diß / Pathe / ſoll dir auch ein ſicher Denckmahl geben / 

Daß du in GOttes Huld wirft unverändert leben, 
Ind Wohlfarth / Gluͤck und Heyl dein Erbtheil werden ſeyn. 


x t 


Su bift das zehnde Pfand von GOttes mildem Segen: 
Iſt dir mein treuer Wunſch was kraͤfftig beyzulegen / 
Zo zehlet ſich dein Gluͤck und Heyl mit zehn nahl zehn/ 
Ind wird dein Stamm an dir viel tauſend Freude ſehn. 


“8 t 


Wehe dir das erſte Bad den zarten Coͤrper rein/ | 
Sp wird diß andre Bad / durch GOttes Wort ge: 


weyht/ | 
Mit Ehrifti Blut befprengt/der Seele dienlich ſeyn / 
Ind Zeugniß legen ab erworbner Scligfeit. | 


*..%* 


SB Menſchen Hertze lebt im Blut / 

Blutt haͤlt uns kaum gezeugt umſchloſſen: 
Des Menſchen Seele koͤmmt zu gutt / 
Das Blutt / das GOtt fuͤr uns vergoflen, 

In Chriſtus Lieb: und Blutt:gefärbten Wunden 
Wird unfer Heyl und Seligfeit gefunden; 
Der / der ſich felbften fuͤrgeſtellt 
Den Weg,die Warheit und das Leben, 

Wird dich begleiten durch die Welt, | 
And nad) der Welt gen Hinmel heben: | 
Dig Bathe, troͤſte dich in gutt und böfen Stunden : 


* u. %* 


sy Leibes ſchnoͤden Koth pflegt Waſſer abzubaden, 
Dom Suͤnden⸗Kothe Fan der Tauffe Flutt entladen; 
Damit du / Pathe, midaft von Sünden fauber fenn, 
Schleuſt dieſer Quell⸗Brunn dich / GOtt gebe ſelig / ein. 


Un⸗ 
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x x 


* 
Ur— halt zu dieſer Zeit der Hitze Laſt beladen/ 
Dich GOttes ſchwerer Zorn und angeerbte Schuld ! 
Damit du kommen mögft in deines Schöpffers Huld / 
Soll dich der aufe Brunn von Sünden fauber baden/ 
Und dir / o Pathe / ſeyn ein Pfand des Thaus der Gnaden. 
— 
Ins pflegt, / wenn wir zu erſt das Tage-Ficht erblicken/ / 
Die Laſt ererbter — und GOttes Zorn zu drik 


en. 
Der heilgen Tauffe Bad macht und davon befreyt/ 
Und hilfft, o Pathe / dir zu Heyl und Seligkeit. 


% * 


sy begrüffeft dieſe BE — Erb⸗Schuld ſchwartzem 
| leide, 
Da das ewig-reine Kind unfre Menſchheit ziehet an. 
Dein Erlöferrder die Tage ward mit Purpur angethan / 
Kleider dih mit Bad und -_ / mit der Unſchuld weißer 
Seide. 
Tugend-Purpur/ Ehren⸗Sammt / Gluͤck und Alter fol dig 


sieren/ 
Biß du ewger Herrligfeit fchönen Oſter⸗Schmuck wirft füh: 


* 


| — 
De Mehl⸗Thau Ting: Schuld Flebt allen Früchten an 
Nachdem der Eltern Mund den Eühnen Biß gethan 


Doch / der die Kelter von den Voͤlckern tritt allein, 
Der durch fein eignes Blutt befpriget fein Gewand, 
Macht fie durch Wein und Blutt / durch Wort und Waſſer 


rein / 
Der, Eng reicht auch dir die milde Gnaden⸗Hand: 
Dir ift vor Seel und Leib ein folches Bad bereit, 
Daraus dir quellen wird Gluͤck / Heyl und Seligkeit! 


en 
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* x 
(geun GOttes firenger Zorn ob angeerbten Suͤnden 

In heiſſem Srimm N erkuͤhlen ſoll und ſchwin—⸗ 

— den / 
yift hierzu die edle Flutt/ | | 
is durch fein Wort / geweyht im Bad der Tauffe gutt / 
iß / Pathe / wirft du auch zur Seligkeit empfindet 
x x 
* F— 

F Tauffe Flutt befreyet aller Flecken / 
- Womit uns pflegt die Erb⸗Schuld anzuſtecken / 
uff daß du auch ee ſolches Gut/ / 
ezt / Pathe / dich der heilgen Tauffe Flutt. 
es Hoͤchſten Gunſt / woraus der Brunn gefloffeny 
dacht dich dadurch zu feinem Reichs Genoſſen⸗ 
z raube dir Fein Erden-Koth noch Dunſt / 
o lange du hier lebſt des Hoͤchſten Guuſt. 


x & a ’. 
Pa 


Fes Sohnes GOttes Dt macht rein Yon allen Säit 
® HERZ EDER 
ch diefes Fanft dur recht der’ Reiten Rahmen finden/ 
ich möge langes Glück und ſtetes Heyl um vinden. 
—* —9* 

ohl / Pathe / dir denn di befreyt das neue Jahtt 
V Jer alten Adams-⸗Schuld / die angeerbet war /⸗· 
yu trittſt den neuen Bund mie GOtt im Tauff⸗Badein;/ 
ie Hütte GOttes muß auch täglich nen dir feyny ° 
Rit neuem Segen dir/ den Deinen beyzuftehn/ 
jiß du ins neye Sand der Ewigkeit wirft gehn, 


a Dein 


PP 
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* ee —— 
Sy Pathe / freue dich: Denn deines Schopffers Huf 
Es Diedic zur Welt hebracht / befreht dich izt Der Schul 
Don Adam angeerbt in heilger Tauffe Flut 

Schreibt dich in feine Hand durch JEſu Chriſti Blutt / 
Darinn dur wir ji getroſt im gantzen eben ſtehn / 

Und freudig durch die Welt ins Reich der Ehren gehn 


* * 


* 
er Tauffe Flut 
Und Chriſti Blutt 
Macht wieder gutt | 
Was wir verderbt / | 
An uns geerbt / 3 
And ſelbſt verkerbtt. 


| x a Mr. 
Sy Chriſtenthumes Grund/ 
Der heilgen Taufe Band 
Heilt ung und macht gefund 
Was Erb⸗Schuld hat verwund / 
Wie Chriſtus ſelbſt / der Mund 
Der Warheitmachet kund: Er 
Den/Parhertrittfiduans., ... uanlaem: 
Damit dir ſolches auch zu ftatten Eommen Fan, 
WF — 
Hi dir fritt in das Haug ein doppelt Segen ein ⸗ 
% Ein doppelt Dad macht dic) an Leib und. Seele rein, 
Dich eb der Tauffe Zlutt mit Chrifti Blutt verbunden 
‚Ber dieſe Duelle braucht/ hat Heylund Leben funden. 
Ich wünjche/ daß dein Glück allzeit verdoppelt 6 
Was hier und ewig gutt / Div zehnfach falle bey 
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ee 


rl Stutsen bringen Schäden/ 
N’ Druber unfer Land ist klagt / 
Aber durch die Slutt der Gnaden 
Wird dir / Pathe / zugeſagt / 

Weil dich JEſus Blutt genezt / 
Was dir Leib und Seel ergoͤzt. 


Ä SS — 
Ft Gottes Huld vorher / fo folgen feine Gaben; 
> Ein Hold:benahmter Tag führt dich ins Reben ein / 
ZSeut wird der Unſchuld Schmuck dein Tauff⸗Geſchencke 


| ſeyn / a 
Bon beyden Fanft du ſo ein freudig Denck-Mahl haben: 


* * 


De Tag Beſtaͤndigkeit legt dir den guteen Grund 
Zu wahrem Bed Tal ir dich in Lebens⸗ 


| und/ 
Bir nehmen dig für dich zur Vorbedeutung an / 
>aß dir beftändig Gluͤck und Heylnicht mangeln fan: 
Dendin Beſtaͤndigkeit an dieſes Tages Rahmen 
50 fpricht der Himmel felbjt zu meinem Wuͤnſchen Amen. 
* * x N 5 


Men End auff die Welt kommſt du befteckt niit 
Schuld, 


das Tauff ⸗Bad reinigt dich und bringt dir GOttes Hulb. 
Nein Wunſch iii: Bleibe ftets in dir gefchloffeneim // 
Ott laſſe feine Ruh in deiner Seele feyn. Ä 
* * 

Wi viel euer ſeyn getauft 

I Haben Chriſtum angezogen / 
Der euch durch ſein Blutt erkaufft / 
Bleibt euch ewig treu bewogen / 
en ne Ra , 

muͤcget euch zur Seligkeit. FR 

| ai bie⸗ 


— ⸗ 
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Liebes Kind / der ſchoͤne Rock 
Wird dir auch anizt gegeben // 
— der beſte Schmuck / 








utze dich im gantzen Leben/ 
iß dich Chriſtus wohlgeziert / 
Seine Braut in Himmiel fuͤhrt. 
* uF 
Mas Adam hat befleckt / macht Chriſtus hell uud rein, 
Diß / Pathe / ſoll dein Troſt dein Hepbund Leben ſeyn. 


* | * * 
— | 
er Unſchuld Ehrifti Kleid mein Patherlegftdu any 
9 Den Schmuck / der did) fir GOtt und Menfchen zieren 
/ Ä 


am. | 

Den Feine Motte frift/ den keine Zeit verzehrt / 

Der dir / was zeitlich nuͤtz und ewig gutt / gewaͤhrt. 
Dich Heide Gluͤck und Heyl in langer Lebens⸗Zeit / 
Dich) Fleide dieſer Rock in felger Ewigkeit. 


* 8 
He %* 


U grüffeft diefe Welt zum Anfang rauher Zeit, 
I Der ,nſchuld Chriſti ze wird izt dein Winten 
eid / 
Dich muͤſſe durch die Welt ein fee Bent begleiten 
Biß du den Sommer ſiehſt der Fünfftgen Ewigfeiten. 
* 


* 
POTT, der dich lieben Sohn den Eltern hat gegeben, 
Gab feinen eignen Sohn für unfer aller Leben 


Aus holder Lich und Gunſt / der ift auch Dir — 
Wenn dein verneutes Hertz ſtets glaͤubig an ihn denckt. 


u. 





en 
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Seelen s Ermunterung. 


sy Ewig / es ift Zeit von hinnen zu gedencken/ 

Was klebſt du an der Weit vergallter Eitelfeitr 

hr beiter Zeitvertreib iſt ein Verderb der Zeit / 

Sie Fan dir nichts / als Neu und Gall, auff Honig ſchencken. 
Seel Ewig es it Zeit von hinnen zugedenden. 


Seel Ewig / es ift Zeit die Erde zu verachten! 

Bag nüget dir bey GOtt der Erden-Götter Gunft? 

Die Hoheit diefer Welt ift Schatten Rauch und Dunft: 

Wie muß der edle Geiſt bey. Dienft der Ehr: Sucht ſchmach⸗ 
te j 


Ä en! 
Seel Ewig / es ift Zeit die Erde zu verachten! 


Seel Ewig / es iſt Zeit / was fluͤchtig iſt / zu fliehen, 

Die dein vergaͤnglich Gutt / ſo waͤchſt der Suͤnden Zahl / 
Dein eigner überfluß verſalzt div offt die Wahl 

Mit Sorgesfür Verluſt und Luſt noch mehr zu ziehen / 
Seel Ewig / es iſt Zeit / was flüchtig iſt / zu fliehen. 


Seel Ewig /es iſt Zeit von hinnen zu gedencken / 
SoOtt mahnet dich hierzu durch manch Erinnern At 

Du ſieheſt / hoͤrſt und fuͤhlſt was dich bewegen kan / 

Bey Zeiten Hertz und Fuß vom Eitlen abzulencken / 

Seel Ewig / es iſt Zeit von hinnen zu gedencken. 


Seel Ewig / es iſt Zeit von hinnen zu gedencken / 
Die Jahre gehen hin / die Kraͤffte laſſen nach/ 
Wie bald wohl koͤmmt der Tag / der dic) ins Schlaf. Gemad 
Der fühlen Erde (GOtt gieb felig!) foll verfenchen, 
Seel Ewigsesift Zeit an Himmel zu gedencken. 


Sterben iſt nicht Roſenbrechen. 


Satʒ. 


Sie etzibte Zeit bri tv. 7 
Da die matten Kräffte ſchwinden / 

















And der Geift die enge dan 
Zu der Himmels Ruh follfinden. F F 
| — 
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Laß die Welt von Großmutt fprechen; 
Sterben iſt nicht Roſenbrechen. 


Bittre Wermutt / ſaure Qual 

Sit der herbe Todes-Saamen; 
Solche Koſten alumahlı 

Die von Adams Stamme Famen. 
Drummuß ich mit Seuffzen fprechen 4 
Sterben iſt nicht Nofenbrechen. 


eib und Seele trennen fich/ 
Aller Safft entgeht dem Hertzen / 
Suͤnd und Reue drücken mich⸗ 
. Dep vieltaufend Angſt nnd Schmergen 
Deuß ich nicht mit Zigtern fprechen ; 
Sterben it nicht Rofenbrechen. 


Gegen⸗Satzʒ. 
Hi gewuͤnſchte Zeit bricht any 
Da die blaſſen Sorgen ſchwinden / 
Und der müde Lebens⸗Kahn | 
Sollden fihern Hafen finden: 
Laß das Fleiſch die Dornen ftechen/ 
Sterbend mug man Nofen brechen. 


Eine Roſe blüht im Thal / 

Sarons Blum in eiguem Nahmen / J 
Dieſe leben alzuimabl 

Die zu dieſem Stocke kamen: | 
Weun mein Mund vergift zu fprechens / 
Will ich dieſe Roſe brechen. 


JEſus / der mein ander Ich / 
er mein Alles / lebt im Hertzen / 
Sein Blutt labt und reinigt mich / 
Wenn mich tauſend Schulden ſchwaͤrtzen / 
Daß ich wohlgemutt Fan ſprechen: 
Sterbend muß man Rofen brechen. 


Naq⸗ 
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aha 4 


| Er Bluͤtte Davids Reiß / 
Das ich Kin In Delberg liegens 
Kühle mich im Zodes:Schweißr, 
Jon mich in lezten —5 — | 
Ob des Todes Dörner ftehen / 
Faß mich Lebens— Roſen brechen! 


Gedult und Hoffnung, 











ein Mund iſt zugethan / | Ä 
Mein Herg in GOtt zu GOtt ſich neiget i in der Stilfer 
as ich nicht andern Fan/ 
Steht jain GOttes Hand, Es Taf fein weifer Wille 
In feinem Rath Fein Widerfprechen ein; 
‚Drum foll mein Aufenthalt Sednle und Soffung ſeyn. 


Wer hemmt Noth und Gefahr, 
Ber Fan mit Macht eatgehn, dem groffen Allmachts⸗ Grim⸗ 


Das erſte Denfhen Yanrı 
Da nach dem erften Falldes Höchften Enfer- Stimme 
Den Fluch zwar ſprach / doch Segen feste drauff / 
Nahm jenes mit Gedult / und auf: mit Hoffnung auff. 


So ſollen alle wir 
Uns / wie es immer laufft / in das Verhaͤngnis chiden— 
Und GoOtt nigt ſchreiben fürs 
Er kennet unſre Krafft / und pruͤfet unſern RrRuͤcken. 
Schwaͤcht Unfall gleich Hertz Sinnen’ Bein und Marck / 
Macht uns doch Stille: ſeyn / Gedult und Hoffnung ftard. 


Mag Ungedult und Sturm 
Auch einen bloſſen Winck des Hoͤchſten —— 
| Ach Menſch! du Sinden Wurm 
— dich unterftehn mit . rm zu rechten? pr J 


v3 __ Himmelechliffel, 
Wirff Frevel weg / erkenne deine Schuldy 
Und ſchmuͤcke deinen Lauff durch Hoffnung und Gedult 


Druͤckt GOtt / fo buͤcke dich / | 
Tritt er / fo ſtrecke dich zu feinen Gnaden⸗Fuͤſſen / 
Such ihn / verbirgt er ſich / 
Schlaͤgt er / laß nur nicht ab die Gnaden⸗ Hand zu kuͤſſen. 
Nimmt er / giebs hin / und wenn er dir nichts laͤſt / 
So halt den theuren Schatz Sedult und Hoffnung feſt. 


Lauff aus dem Bade nicht / 
Will (gen Das Waſſer ſchier bi an die Seele bringen 
hrant gleich dein Angeſicht / 
Du muſt ja deinem GOtt was abzumifchen bringen : 
Diß freuet ihn, er iſt recht treu geneigt 
Für die / bey welchen fih Gedult und Hoffnung zeigt, 


Wie wohl iſt es gemeynt/ j 
Wenn er durch Ungemach uns beuget bag Gemuͤtte! 
Ob es zwar bitter fcheint/ 
So ſchmeckt man, doch darbey die Pi JEſus⸗Guͤtte. 
Sein Joch iſt ſuͤß / und feine Laſt iſt leicht, 
Bo nicht das edle Paar / Gedult und Hoffnung weicht. 


Bleibt meine Schweſtern / bleibt, 
hr Glaubens⸗LToͤchter / dort in Paradieß gebohren / 
Nichtg / nichts von euch mic) treibt / 
AIgh hab auff euren Bund mit reiner Treu geſchworen. 
Ein andrer ſeh / wornach er eyfrig ſtrebt / 
Genung / wenn nur in mir Gedult und Hoffnung lebt. 


So lebt denn allezeit / — 
Es ſoll /wolt ihr mich ftets biß an mein Ende führen 
BGedult mein Sterbekleid, d/ 
Die Hoffnung aber mich zu jenem Leben zieren. 
Diß fey der Spruch/ der auff mein Grab fich fügt: 
Hier ruht der mit Gedult und Hoffnung obgeſiegt. 


t. 











* | | | tue 
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EIG UETEELUSEE, — 


Uber die Worte Syrachs: 
D Tod / wie bitter biſt du! 


ie bitter biſtu herber Tod / 
Wenn du uns das entziehftr / | 
Was und auff diefer Welt naht GOtt 

Am allerliebiten ıft/ 

Wenn mit beträbtem Hergserfchneiden 

Die treuften Freunde von uns fcheiden! 


ie bitter biftu blaſſer Tod, 

Wenn du dich findeit ein/ 

Weil noch die frifchen Wangen roth 
Und unverfallen ſeyn / 

Wenn wir weil feine Kräffte fehlen’ 
Noch wollen lange Jahre zehlen! 


Wie bitter bift du herber Tods 
Wenn du den Thron umfchmeifts 
Worauff ein £ Erden: HH 






Zu prangenfichhbefliv 
Wenn der vo ir muß unten liegen/ 
Der vielnoch Dachte zu befiegen ! 


Wie bitter biftu herber Tod/ | 
Wenn den dein Pfeil berührt, 

Der frey von Kummer’ Sorg und Noth 
Sein fihreg Leben führt‘ — 
Der ſich bey Ehre, Butt und Schaͤtzen 
Noch lange meynte zu ergögen ! 


Wie bitter:biftu herber Dod / 
Denn einer wird beziehlt/ 

Der von-dem ſchweren Sünden: Koth 
Eich überladen fühlt» / 

Der feine nung fo getrieben, 
Daß er zu tieff in Schulden blieben! 


at Die 
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Wie bitter biſt duherber Tor  - 


Auch werd im Tode Troſt gefunden ! 


Himmel-Schlüffel. 


Wenn deine Sand⸗Ahr ſchreckt / 
Den vormahls ſeine Seelen⸗Noth 
Dom Schlaffe nie — 
Den fein Gewiſſen ſelbſt verFlagek/ 
Und inder Holen Aengſte jaget! 


Wie Leichte biſtu ſtiller Tod 

Dem / der ven gepreßt / 
Und arm / bey ſeinem Thränen-Brob 
Viel Seuffzer nad) dir laͤſt/ 
Biß du ihn folher — ebeſt / 
Sein Elend neben ihn begraͤbeſt! 





Wie leichte biſtu ſanffter Tod / 

Wenn dich empfindt der Leib/ 

Dem ſtetes Siechthum / Weh und Noth 
Sein beſter Zeitvertreib/ 

Menn du die FoltergleihenSchmergen 
Benimmſt den abgekraͤnckten Hergen ! 


#» 
Die füffe biſtu felger Tod / 
o offt Du mohlbereit » . 
Die müde Seele fhirkft zu GOtt 
Aus allem Kampff und Streit. 
Den Leib mit Ruh' in feine Kammer 
Fuͤhrſt / zu verfchlaffen Leid und Sammer! 


ERKR über geben und den Tod / 
er du den Tod gekoſt / J 
Jamit wir auch auff Dein Gebot 
ir Sterben haben Luft, | 
ieb / daß fir mich in deinen Wunden 





® 


“ 
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CH ſoll nunmehr die Schrecken reiche Bahn / 
N Die Feiner koͤmmt zuruͤcke / treten any 

ie Seele bebt / das Hertze will erkalten / 
Doch JEſus wird mich auch im Tod erhalten. 


Ein ſchmaler Weg voll Dornen / Sand und Stein 
Führe mich durch Berg und Thal in Himmel eins 


Hoch JEſus hat mir ſchon die Bahn gebrochen / | 


Viel Bater find ihm freudig nachgekrochen. 


Entgleitet mir der Ohnmachts:wolle Fuß / 
Der allbereit von unten fterben muß) 

Ich falle nicht weil ich zum Stul und Stabe 
Des HErren Ereug und offne Seiten habe, 


E iſt der Arzt der mit durchgrabner Hands. 
efühlet wie mein ſchwacher Pulf bewandı / 
Sein theures Blutt / das er mir felbft verſchreibet / 
Macht / daß man auch im Tode lebend bleibet, 


Sein Liebes: Brand entziindt der Glieder Eiß / 
Sein Fühler Troft wifcht ab den Todes⸗Schweiß / 
Sein tufes Wort beftillt mein ——— z 
Sein Myrrhen⸗Trauck der matten Seelen Lechzen. 


a Zunge ſchweigt / das eig I pn und hofft / 
| h dre nichts / ale wie mir JEſus rufft / r 
Ich ſehe nichts, als wie mich JEſus — | 

Bo ewge Luft und Wonne wird gefpüret. 


Mer wolte nicht mit Freuden folgennad) ? 

Beſucht der Leib fein Faltes Schlaff⸗Gemach / 

Er wird auch da des HErren Erde findenn 
Und ihn der HErr / wenn alle Welt muß ſchwinden. 





* r 


* 


Drum ob der Dod mich auff die Folter zieht / 


Ob Schmertz und Weh durchgehen iedes Gliede de 


/ 
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Ob man den Leib zur Wuͤrme Koſt begraͤbet / 
So weiß ich doch / daß mein Erloͤſer lebet. 


Ich bin gewiß / daß mein Erloͤſer lebt / 

Vor deſſen Thron die reine Seele ſchwebt 

Die durch fein Blutt gewaſchen ift von Sunden/ 
Die Roth und Tod aus feiner Hand nicht winden. 


Ich bin gewiß / dag mein Erlöfer lebt / 

er meinen Leib aus feiner Aſch' erhebt, 
Der meine Bein’ erfüllt mit neuen Kraͤfften / 
Und diefe Haut / diß Fleifch daran wird hefften. 


Ich bin gewiß, dag mein Erlöfer lebt / 
u dem mein Aug’ und ganges Herge klebt / 
Mein Auge, das nicht fremdem Auge trauet / 
Das HDtt ihm felbft/ und feinem andern’ ſchauet. 


ie felig/ wer dig ungefchaffne Licht 

Kan fehen mit verflärtem Angeſicht / 

Beſizt / wornach manch glaubigs Hertze ſtrebet / 
Und ſieht und weiß / daß ſein Erloͤſer lebet! 


* * 
* 


Sy dich, B Feänikte Seele 
Die gewuͤnſchte Zeit i gie | 
Da du aus der finftern Hole | 
Deines Leibes brichft herfürs ' 2 
Da du aller Sorge loß / 
Die dich in der Welt umſchloß / 
Aller Bande frey folt ae 
Bo viel taufend Engel ſtehen. 


war die matten Glieder klagen / 
aß dufie verlaſſen wil / 
Und dein Auge ſieht mit Zagen / 
Zas verhaßte Todes:Bild/ 
Was dir Blutt und Mutt verband/ 





* 
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Nezt mit Thraͤnen deine Hand ⸗/ 
Was geſuͤndigt / muß der Sünden 
Bittern Sold / den Tod / empfinden. 


ee aber wilt du ſcheuen 

inen Chriſtlichſanfften Tod? 

Solte dich der Wechſel reuen/ 

Der dich jelig führt zu GOtt / 

Der dichaus der trüben Welt 

Bringt zum lichten Himmels-Zelts 

Der / was fterblich war, begräbetz | 
Aber dich zu GOtt erhebet. | | 


Muß der todte Körper liegen 

Und im Grabe ruhen aus’ 

Dich kan — vergnuͤgen 

Das beflammte Sternen⸗Hauß/ 

Der verſchmachten Glieder Laſt / 

Und was du verlaſſen haſt / | .,..2 
Wirſtu / wenn die Welt muß ſchwinden / 
Neu und beſſer wieder finden. | 


Höre deinen Heyland ruffen: 
Komm du auserfohrue Braut/ 
Meine Wohnung fteht diroffen/ - 
Bo man nichts als Freude Ichauf/ 
Sulamithin komm herzu 

Und genuͤß der ſtoltzen Ruh / 

Komm / genuͤß ber en Freuden / 
Die ich ſterbend dir beſcheiden. 


Meiner Unſchuld weiſſe Seide / 

Meines Bluttes Purpur⸗Rock 

Dienet dir zum Ehren:Kleide/ / 

Bird dein eheurer Hochzeit⸗Schmuck. 

Dich hab ich mir auserwaͤhlt / | 

In — vermaͤhlt / 

Weil man Ewig Ewig nennet / 
BGBSleibſtu von mis unget ennet. 


— 
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Wiltu nicht mit Freuden gehen’ 
Wenn dich JEſus nad) fich zieht, 
Wiltu länger ſtille ſtehen / 

Wo dir dein Berderben bluͤht / 
Wiltu bleiben/wo die Welt 

So viel falſcher Stricke ſtellt / 

Wo dich zwiſchen > Eifen 
Thraͤnen⸗Brod und Galle fpeifen ? 


Auff / erhebe deine Fluͤgel / 

Die der Erde kleben an/ 

Suche dir die Sternen-Hägel/ / 
Wie dein Henland weit die Bahn. 
Laß das Sodom diefer Zeit/ 

Laß den Leib der Sterbligkeit / 
Fleuch / wo fich zu deinen Fuͤſſen 
Sonn und Monde neigen muͤſſen! 


gen dich nun / bekraͤnckte Seele / 
ie gewuͤnſchte Zeit iſt hier / 
Da du aus der — Hoͤle 
Deines Leibes brichft herfuͤr: 
Deine Augen föliefen ſich / 
Und der Himmel faſſet dich: 
Ihr Grab ſoll die Schoß der Erden / 
JEſus Arm das deine werden. 


* x 
* 


HE die Stund ift angebrochen / 
Da dein Kind im Friede fährt. 
Wie dein theures Wort verfpeochen/ 
Wo es laͤngſten hinbegehrt, 

Da mein ſchwacher Lebeũs⸗Kahn 
Langt am ſtillen Hafen an. 


Meine Glaubens⸗Augen haben 
Deinen Heyland angeſchaut / 
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Dem du deiner Beifheit:Bnben Ä 
Und der Voͤlcker Heyl vertraut / 
Welcher Jacobs Sonnen Schein 
Und der Heyden Eicht foll feyn. 


Ach mit was vor tauſend Srenden 
Scheid' ich aus der boͤſen Welt, | 
Da und Angſt und Noth bekleiden / 
Sorg' und Furcht gefangen haͤlt / 
Da man / wenns am beſten geht / 
In Gefaͤhr der Seelen ſteht. 


Ach / mit was vor tauſend Freuden / 

Schluͤß ich meiner Augen fihte 

Das fich ewig dort fol weiden . 
An des Höchften Angeſich // \ 
An der Sonne / deren Schein Ä | 

Leine Wolken hüllen ein. 


Ach mit was nor taufend Freuden 

zichich heim ins Vaterlan 5 7 
- Da mein abgekuͤrztes Leyden 

Wird in ewge Luft gewand / 

Da man JEfu für und fir 

Redet / denckt und finge von mir. 


Arm und Herseftcht dir offen 

Gieb mir einen Liebes Kuß / 

Hoͤr mein mattes Hertze rufffe 
Wenn der Mund verſtummen muß: 
Du mein Alles/va mein Ich / 
JEſu / komm und hole mich ! 


* Pr * 
An hab ich uͤberwunden 
Durch Chriſti theures Blutt / 


Und in dem Himmel funden 
Das allerhoͤchſte Gutt. 


— — ne. — — — 
Ich gebe dieſer E:den 
Mit Freuden gutte Nacht / 
Die mir ſo viel Beſchwerden 
Und wenig Luſt gemacht. 


Mein Glaub hat uͤberſtiegen 
Den Berg der ſchweren Zeitz 

Sieht ihm gu Fuͤſſen liegen 
Das Thal der Eitelkeit. 


Ay lege freudig nieder 

er Hoffnung Wander⸗Stab / 
Die Bes fiechen Glieder 
Verwahrt das Fühle Grab. 


Viel laſſen ſich verblenden 
Der fa * Hoheit Schein / 
Und wollen auff den — 
Der Welt getragen ſeyn. 


Ein ſanffter Engel-Wagen 
Nhrt mich vor. GOttes Thron / 
Da werd ich ewig tragen 

Die Siegs⸗und EhrenKron. 


Es ſtehn ihr viel nach Schaͤtzen / 
Der —— 
Soll ihre Seel ergögen/ 

Sie wehlen Gold fuͤr GOtt. 


Was Zeit und Dieb nicht ſtehlen / 

Was nirgend finder Plans 

Was Feine Zahl fan zehlen/ 

EHtt felberijt mein Schag. * 


Wohnt ihr in ſtoltzen Zimmern / 
Schmuͤckt ſie mit Marmor aus / F 
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Laſt auff der Erde fihimmern 
Ein andres Himmel⸗Hauß. 
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Mein Schloß hat GOtt gebauev 
Wo man vor Stein Saphir, | 
Vor Fenſter Sternen ſchauet / 
Wo bicht iſt fuͤr und fuͤr. 
Man dienet ſeinem Leibe 
Mit ſchwer⸗erworbner Koſt / 
Sucht / wie man Zeit vertreihbe 
In offt vergaͤllter Luſt: | 


Hier darff ich nicht mehr wiffen 
Was Sorg' und Hunger wars / 
Kan mir die Zeit verfüffen 

Mit aller Engel Schaar: 


Viel wolln den Himmel finden 
Durch unermüdten Fleiß, 

Und fuchen zu ergruͤnden 
Was GoOtt alleine weißt 

Ich Fan mich höher ſchwingen/ 
Durch JEſus Mund gelehrt, 
Und weiß von folchen Dingen’ 
Die noch Fein Ohr gehört: 
Darum ihr Eitelfeiten/ / 
Luſt / Wiſſen / Schage Pracht, 
Ihr Freude meiner Zeiten / 
Ihr Freunde / gutte Nacht! 
Und gutte Nacht ihr Glieder / 
Schlafft wohl in ſtiller Grufft / 
Wir ſehn uns freudig wieder 
Wenn GOttes Stimme ruft; 
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Sarch⸗ Gedancken. 


ige; hab ich hier vor mir? Diß ift mein leztes Hauß. 

Zwar einen engen Platz bedeckt das fehmale Dach / 

Doch Raum genung für mich: Die iſt mein Schlaff⸗Ge⸗ 
Be A| 


mad). 

Hierruh’ 'd für dem Sturm der Nord-Fufft ſicher aus. 

Mich fort Fein böfer Traum mein Küffen it der Span / 

Wo aller Span und Streit der Welt iſt abgethan. 

Diß ift mein Schnecken Haug und ſichrer Auffenthalt / 

Wenn Erd und Himmel sure f wenn Blig und Donner 
draͤut/ | 

Dig ift mein Garten-Saal ; wenns Schnee und Hagel ſtreut / 

So bin ich wohl bedeckt; bin ich erblaßt und Faltı | 

Wie bald werd ich auffs neu in ftetem Sommer bluͤhn / | 

Als reine Lilien und zarter Gelfamin. 


Di iſt der Nachen / der zur Gluͤckes⸗Inſul laͤufft / | 
Die Brücke, drauff ich Fan mitfihrem Fuſſe ſtehn / 

Die Pforte, da ich durch ins Paradiß foll gehn, 

Dig iſt der Kaſten / den die Suͤndflutt nicht erfäufft/ | 
Mein JEſus Ichleuft nach mir die Thüre felber zur | 
Und weckt mich / wenn es Zeit zur Himmels⸗Luſt und Ruh! 


Fidei-Commiflarifcher Jester Wille. 


Men Vater / liebſter GOtt / die Zeit kommt bald nd | 
(Und iſt vieleicht nicht weit) diß Leben zu verlaffen 
Damit Fein Irrthum num nach meinem Tode ſey / 

Will ich den Testen Schluß in ne Zeilenfaflen. 

Szalt drüber feſte Hand / daß ich ihn ſelbſt nicht breche / 
Roch Zanck / Gewalt und Liſt nach meinem Tode ſchwaͤche. 
Die Seele / welche du mir eingeblaſen haſt / 

Will ich Dir wiederum zu treuen Händen geben. 

Laß ſie/durch Chriſti Blutt befreyt der Sünden Laſt / 

Bon Schulden rein gemacht, vor deinem Throne ſchweben / 
Ein Grab ohn alle Pracht bedecke die Gebeine / | 











a 





u: 
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ARTE “= oe 
= * 





e Erd iſt überall duch Us geweyht und deine; | 
nn dein Gerichts⸗Tag koͤmmt / und die Dofanne rufft / 
e alle Todten ſoll vom langen Schlaffemerkev "> > 
fordre meinen Staub hinwieder aus. der Gruff / 
y laß mich für dem ar des Richters nicht erſchre⸗ 
- ur ei: u zur 
Seel und Leib vereint fich in dem Himmel ſchwingen - 
y eivig Preiß ſey GOtti mit heller Stimme fingen. 
ich von Guͤttern was / wie viel es möge feyn/ / 
u ich daß ich nichtsrohn deine Gunſt Fan haben / 
um fetz ich dich hiermieffum Erben wieder ein/ 
wiſchen Laß mich recht gebrauchen deiner Gaben; 
aft allein die Macht zu mehren und zu mindern/ 
b / was du wilt davon / wies felig meinen Kindern. 
r traurig hinterbleibt dem ſchencke Troſt und Schutz / 
y Vormund / Vater /Mann / zeuch was noch unerzogen 
yeinen Ehren auff / beut allen Feinden Trug 
‚alte fie von Welt und Sünden unbetrogen. 
‚ die du mir gefchenckt/ und die ich dir geb eigen/ 
h deinem Creutze nach / wie mich / in Himmel ſteigen. 
iſt mein Teſtament: Solt eine Zierligkei,/, 
It etwas / welches noth bey lezten Rechts⸗Geſchaͤfften / 
ier vergeſſen ſeyn / ſo bleib es doch zur Zeit 
fester Bater⸗Will / als Todes:Gab’ in Kraͤfften. 
nn Geiſt / dein JEſus zeugt mit Siegel / Hand und Nah⸗ 
| men’ ee 


ſchluͤß ich nun getroſt: hilff Helffer ſeli Amen! + 


Sonntags⸗ und Feſt⸗Gedancken. 
on freudig Iſrael / dein Koͤnig koͤmmt zu di 
)Graad it ſeine Pracht/ und Sanfftmutt ſeine Zier. - 


* *x 
x 


immerhin die Welt ihr eitles Negefliden 
geh laſſe diß und mil mich GOtt su folgen fchichen: 


2 Herr 
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ng 














IN EEBEN 
| Zu. ——— 
Err laß mich wuͤrdig ſeyn fiir deinem Stuhl zu ſtehn / 
’ Mit Wachen und Gebet dir ſtets entgegen gehn. 


x x» 
x 


aß mich nicht falfchen Sinn und weiche Kleider tragen, 
| L Noch als ein ſchwaches Rohr die Zweifels⸗Winde jagen, 
x x* 
| x60 
Hi nicht zu viel von dir / bekenne rund und frey / 
Daß Sagen und nicht Thun dein beſtes Hühmen fen. 


x x 
* 


Du wirſt das ſchwache Rohr des Glaubens nicht zubre; 
Zu en / 

Und mich: mein HErr / mein GOtt / mit Thoma Ichren | 
| ſprechen. 


“ 


x x 
* 


— wird der gantzen Welt von dem Engel angetragen / 

Freude laͤſt auch dir / mein Herg/ dein gebohrner Heyland 
agen? 

Eile feiner Krippe zu / laß in Deinen Glaubens⸗Armen / 

Heiſſer Brunſt und Liebe voll / dieſes edle Kind erwarmen / 

Stimme Wiegen Lieder an / Taf mit frohem Mund erſchal 


en: — 
Ehre fen GOtt inder Hoͤh / Sried auff Erd und Wohlgefal: 
. en 4 | - | 





——— 
Er * 


Gyt inte mich offtermahls gleich einer treuen Senne, 
Ach daß ich mich niemahls von feinen Fluͤgeln trenne! 


Ya ans P 
— 
4 
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x 
/ 


* | 
#d) Liebe dich / o GOtt / doch hilff / daß ich mein Lieben, / 
) Wenn ich zum Creutze div muß folgen / auch mag uͤben. 


** 


yı Fleiſchgewordnes Wort / wohn auch in meinem Her⸗ 
en / * 
leuchte Sinn und Geift mit Gnad und Warheits.Ker 
| ken. De 7 


i m 
| x * 
x 


yı will, D HErr / den RER fcharffen Meſſers ley⸗ 
den: en 
h laß mich auch mein Hertz und eitle Luft befchneiden ! 


u = 
x 


u fleuchſt / N zartes Kind; Ach / fleuch doch nicht von mir / 
Nimm mich wohin du — mein Heyland / auch mit 
— ir. — 

Pe u - a, 

ech Fan zwar Drey und Eins mit Sinnen nicht begreiffen/ 
} Doc) werd ichs a o HErr / bey deinem Zauf: 
| Ä en. Su 

x x | 
n | 


aß mich des Glaubens Gold der Andacht Weyhrauch brin- 
en/ 
it Myrrhen in Gedult duch alles Ereuge dringen. 
xX* % A 


zutzeuch Dich nicht von mir : Ich fuche Dich mit Schmertzen / 
Wer dich veriohren hat muß alles Heyl verſchertzen. 
43 Mein ' 
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gi Waſſer⸗Krug iſt oo vom Meine nicht /) vom Ve 


Faß Aulffe/Zroft und Rath zu rechter zeit erfcheinen! 


* * 
* 
We machſtu blinder Saul! Es geht Diese wie ung alen; 
HErr / laß die Schuppen quch von unſern Augen faller 
* * 
% 
| Gin Auſſatz plagen uns; Arit mach und heil und Mn 
Und lehr uns dir in Treu und Furcht gehorfam ſeyn! 
—— 
| Du opfferſt / reines Lamm / fuͤr dich zwey reine Tauben. 
Ach gieb uns Hannens Geiſt und Simeonens Glaube 


* * 
* 


E wollen Bel, und Sturm das lecke Schiff ver a | 
Here hilf; Du Taf * tale zum fihern Hafen In 





* * 
* 


Viel unkraut waͤchſt bey mie! HErr / laß mich fleißig i 
ten / 
Damits der lezte Schnitt nicht raͤume von den Beeten. 
# * 
* 


bin in deinem Dienft gar ſpaͤt und träg’ erfchienen, / 
J Son * ih auff Genad/ und ruͤhme Fein: Verdi, | 
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e * * 
by r Saamen ift wohl gutt / der Aeker ift geringe, | 
Gieb Hoͤchſter / daß er nicht für Weiten Unkraut bringe, 


* a 
+ 2 


CH komme / weil du ruffſt / muͤhſelig und belade — 
— 8 Laſt / erquicke mich in Gnaden. | 
ne X | F 

um Leyden gehſt du HErr / und heileſt einen Blinden / 
) Laß mich durch Creutz Welt den Weg in Himmel fin⸗ 
% 7% u ’ 
u faſteſt / groſſer GOtt / den Apffel⸗Biß zu buͤſſen / 
) Laß mich den Troſt darvon —2 ne Stud genuͤſſen. 


—— 
in 
Yzerfläret wirftn HErr: Ach möchte mirs geſchehen / 
Von deiner Klarheit nur den Schatten anzuſehen. 
edencke mein / o GAtt / nach deiner groſſen Guͤtte / 
Wenn ich nicht Kindes heil nur Hundeld + Broden 
A on itte. | 


x 


j % 


: \ “0% | 
En a 
ya mich mein Hertzens⸗Hauß fo ſchmuͤcken und bequemen / 
Damit dei gutter Geiſt mag drinnen Wohnung nehrien. 
W — — on E * 
N kanſt mit wenig Brod ein groſſes Volck verpflegen / 
Gieb uns nach Brand und Glutt auch wie Deinen Se: 


5 — 
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Te — — 














* —— 
— | 
Ar ewig vor der Zeit/ und in der Zeit gebohren, 
Gieh mir dein Lebens⸗Wort zu faſſen Herg und Ohren. 


* u 
4 


gr: iſt diß für ein Gruß? für Mutter zu erFennen, 

die Feinen Mann erkennt / mich Bruder zu benennen’ 
Was fir ein Wunder: Schluß? der Sander Heyl zu fen’ 
Sich GOtt von GOtt / —* PM in$ Fleiſch zu kleiden 


Erblinde du Vernunfft / und Glaube fritt herbey, 
Zu ſehn / wie GOtt ein Menſch/ amd Jungfrau Mutter fer! 


* 2 
* F 


Ab HErr / zeuch bey mir ein / laß mich die Palmen wen 
Gehorſam und Gedult zu — Dieapen leyhen. 


— 
“x 


7ch borgte du bezahlſt/ ich reizte/ du verfühnfts | 
K\) Mein keben iſt dein Tod / dein Sterben mein —— 


* 
* — 


eg bange Grabeg-Fur e! mein. JEſus liege im Grabe / 
og Bas fehlt u * den zum Schlaff⸗Geferten 


Weg zage Todes, Angſt / wein‘ Dem lag i im Grabe, 
Was fehle mir/ wenn ich den zum Aufferwecker habe? 
* 
% 
BI nah Emauß offt hetruͤbtes Geiſtes wallen/ 
ein a mir auch vr Strafe zu Gefallen. 


. — af 











Himmel⸗Schluͤſſel. 137 

ze — 
u ge 

af mich-den Honigfeim des ſuͤſſen Troftes ſchmecken / 

Wenn ich in Angit und Noth mug eingefehlofien ſtecken. 


* * 
* 


IL edler Friedens: Fürft/gieb Fried in Geift und Sinnen’ . 
Gieb Fried in Kirch und Land yon aufien und von in⸗ 
— ——— nen. u | 


FE | 
ı® 2 fi 


* * 


* 
ch till dich Fieber HErr zum treuen Hirten wehlen 
} Du wollſt mich allezeit zu deiner Heerde zehlen, 


* * 
* 


Sin Kleines ſoll ich dich mein Licht zu ſehn entrathen. 
Erſcheine bald / ohn dich iſt nichts als Nacht und Schat⸗ 
ten. F | w 
| CE = | 
* F 
ch bin ein ſchwacher Menſch / geneigt zu Fall und Gleiten / 
\) Ach Taf mich deinen Geift in alle Warheit leiten. 
Yu ale, ung er su deinem Dater treten, 
 Berleihe daß mir ftets in Deinem Rahmen beten. 


N“ * 
ee: 


u fähreft indie Hoͤh / ich bleib auff Erden Flebens / 

Gieb / daß fi) Aug’ und Geiſt allzeit zu dir erheben, 
en Troͤſter wilt du uns an deine Stelle ſenden / 

A GOtt / wir duͤrffen ihn ja izt an allen Enden. . 


Is Auff 
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7 
* :% 
* ö 


uf Erden will ich nur als wie in Mietung leben / 
4 Im Himmel wird mir — beſtaͤndge Wohnung ge— 
en. —* | 


* 


Wir Menſchen ſind wohl fhmad) an Gottes Wort it 





dencken / 

Doch will er ſeinen Geiſt uns zu erinnern ſchencken: 

Komm angenehmer Gaſt und blaß mir Troͤſtung ein/ 

Wenn Auge/ Zung’ und Ohr in lezter Ohnmacht feyn. 
Kan 

1t eingebohrner Sohn bift mir zum Heyl geſchenckt / 
D Gieb / daß mein glaubend Hertz an dieſes Licht gedenckt / 
Wenn mich die Finſternis der boͤſen Wercke kraͤnckt. 


ME 
er mich jur rechten Thür in deinen Schafftalt gehur 
 Ynd deiner Stimme ſtets zu treuer Folge ftehn, 
| . de x 3 | 
Komm edler Himmels; Bu: und blaf in meinem Het 
Damit ich nicht mein Heyl ungläubig mag verſchertzen! 
* * ”, 


He ta fünff Brüder mich (die Sinnen) nicht bethören 
Vielmehr auff Mofes Wort und deine Warnung db 
2 ren. | 


€, 


f 


Hu 
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DE Abendmahl ift groß / und diß nicht zu verſaͤumen / 
* uns was weltlich iſt nur bald zur Seite raͤumen. 


N 


Du Schaaff verirret ſich / HErr / hol es wieder ein / 
dein Gepraͤg auch nicht an mir verlohren ſeyn. 


*6* 


B; du barmhertzig biſt fo Laß michs auch genieffen, 
Dein reiches Gnaden⸗Maß auff meine Seele flieſſen. 


Su ſcheinet uns — der Auffgang ent der Söher 
Ach daß vn unfer Fuß den Weg des Friedens gehe! 


* 5 * 


bin zwar Suͤnden ⸗voll / doch wiltu bey mir bleiben / 
J Br ſo ie mein — zur beine Bien tree 


. a % 
TEA auff den Felß des Sets mein — georii 
det / 
So bin ich ſicher / daß Fein Sturm es uͤberwindet. 
* | 


RB Mi dem / der ſich mit SH im Glauben Fan verbinden, 
es Geiftes Freud und Ruh iſt nur bey ihm zu finden. 


j Br. 
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x ** 
* e i 
We— Unverſoͤhnligkeit und Rach' ung ſelbſt verlegen, 
So laſt uns Zorn und Haß ja gern bey Seite ſetzen. 
x x 
* 


za GOtt / und ſey vergnuͤgt / was dir ie mag begegnen: 
KVEr weiß auch deinen Korb und uͤbriges zu ſegnen. 
* | 
| * 
or mich des Glaubens Traub’ und guter Wercke Feigen, 
Als einen gutten Baum o Himmels⸗Gaͤrtner / zeigen. 
* x | 
* \ 
ill deine Gnade nicht für Hundert Funffzig fchreiben, 


Sp werd ich falfcher zum bein Bettler ewig bier 
| | en. 


* x 
chHertz die Gnaden⸗Zeit iſt mir 9 erſchienen / 
Drum dencke was dir mag zu Heyl und Friede dienen. 


* * 
* 


Gh Flage daß mein Thun und Fromm ⸗ſeyn wenig tauge/ 
„I Drum fe ic die, o &Ott, mit Demutts napfenn use, 


ö 2 * * 
* 


rt Gutten bin ich ſtumm und gantz verfchloßner Ohren: 
HErr / offne was verſtopfft/ ſonſt iſt mein Heyl verlohren. 


d 


* X — 
u i Im 
* J 














Himmel; Bo BERN 


⸗zm Jericho der Welt empſeng ich tieffe Wunden / 
) Doch hat fig JEſus Sand ı mit Delund Wein verbun: 


* x 
* 


get: Auſſatz it die Seel / und heiſcher iſt der Mund, 
HErr mache mic), dein Lob zu he aus/gejund ! 


xx 
% 


Wes ſchnoͤder Mammons:3 Dienf weg truͤbe Rahrunge, 
orgen 
zas GOtt nicht heute giebty das finder fih wohl morgen. 


% x 
x 


Dein Ort verjagt den Tod / es (hüten Feine Fahre, “ 
Ne Schleuß ae es Zeit/ und d he mir die 


oo u 
| * 


PN; ni 0 Himmels: Herr, nur in den Himmel ein / 
Ich will ja drinnen gernder Allerkleinſte ſeyn. 


* * 


er ſelber ſi oͤht / der foll —— werden | 
% Am bien bi i man —— nicht an doch bey Er⸗ 


Ion 
1 Ya - um 
Tr » 
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—— — 





x * 
* 


Du biſt der Krancken Arzt ind nimmſt die Suͤnder Ans 

S Damit ich auch zu dir um Huͤlffe kommen ban. 

| * x 
* 


Ah dehi Davids Sohn und Herren hertzlich Tiebte/ / 
Am dechſten fo viel Gutts / als an mir ſelbſt / veruͤbte 


* * 
%* » 


Sc Auge / Fuß und durch Aergernis zu Suͤn⸗ 
RR "A 
So laß mic) ohne die den Weg zum Himmel finden. 


Ö *7 
| * 


enn du mir / GO / die Sind aus Gnabdeti haft ver; 
' eben / nr 
Laß mich das Suͤnden Bett auch auff bie Seite heben, 
x * | 


kn 
» 


ZErr ſchencke mir das Kleid / das mir zur Hochzeit fehlt / 
Daß ic) mit wenigen mag bigiben auserwehlt. 


* * 


Sy: Creutze führt zu GOtt / drum will ichs willig kuͤſen/ . 
Er wird ſchon feine — und Zeit zur Huͤiffe wiß 
nn en. x | 


* 


on | “ 
Ber Sch Si 
4 0} 
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re ER Ar 











Ko * 
* 


ch Hoͤchſter / lehre mich dem Schuldner zu verzeyhen / 
Damit ich mich von dir dergleichen mög’ erfreuen, 


u * * 
— | 
Jeit-Zinf, Mann bin ich/ — laß mich ein Chriſtlich 
eben/ * 
as deinem ähnlich ſey / zur Zinſe⸗Muͤntze geben. 


* % 
=. £ j 
etuͤmmel gufte Nacht/ ich will mich fchlaffen legen / 
Ind wenn mir JEſus beut die Hand / mich wieder re; 
u gen. - | 
en. 
“ | 
ty groß die Seelen⸗Noth und Angſt des Leibes ſey / 
So bleibt / wer GOtt vertraut / vom Untergange frey, 
* * | / . | 
[gem über alle Melt wird dein Gericht ergehen, 
O trauter Heylandı laß du mich zur Rechten ſtehen. 


. * * 
x 


yer Schlaf berennet mich, Das Slaubens: Sek will ſchwin⸗ 
— wm. 
mm / mich zu wecken auff / und jenes zu entzuͤnden. 


144 HimmebSchliffel. 
Betrachtung funffzig-jährigen 
| Lebens⸗Lauffs. 


Mi Weinen legt ich hin das erſte Lebens⸗Jahr / 
Doch wohl mir / daß ich da von Suͤnden — war! 

Sie wuchſen mit mir groß. O GOtt / dein lieber Sohn / 

Das ſuͤſſe Gnaden⸗Kind / befreye mich davon! 

Zwey Fahre zehlt ich man und lernte für mich gehn 

Doch Fan ich izt noch nicht auff ficherm Fuſſe ſtehn. 

HErr / laß mic) deine Hand als wie die Jugend leiten/ 

So bleibt mein Gang gewiß den Himmel zu befchreiten! 

Ich tratt ing dritte Jahr und brauchte men Mund, 

Wiemohl ich noch) den Brauch der Worte fehlecht verftund. 

Wie manch vergeblich Wort ſchleicht noch wohl täglich ein. 

GOtt / laß die Rechenfchafft dafuͤr erlofchen feyn ! 

Als ich das vierdte Fahr des Lebens angefchaut, 

Bedeckte Brand und Wuft der Blattern meine Haut, 

Biel Blattern feither dem benarben mein Gewiffen : 

Ach Höchfter ſey du fie zu heilen felbft befliffen. 


Ich muſte Vaters Treu im. fünfften Fahr entrathen, 

Sah Hauf und Hoff und mich bey nahrim Feuer braten. 
GOtt trat an Vaters Stellrund feine Wunder⸗Treu / 

Ob ich ein freches Kind/ iſt mir noch täglich neu ! 

Ich fieng mein A / By Ab, mit GOtt / ſechsjaͤhrig any 
Und baut auff diefen Grund was ich noch heute Fan : 


Doch bin ich er alsdenn gelehrt und Flug zu nennen / 
Wenn ich das A und D im Himmelmerde fennen. 
Ich lernte nun den Kiel der leichten Feder führenz. 

ieß gleiche Flüchtigfeit in meinen Sinnen fpüren. 
Wenn ich / wie Nero fich gewuͤnſcht / niemahls —— 
So waͤre manches Boͤß / auch manches Gutte / blieben. 
Ich gieng ins achte Jahr und ſchritte zum Latein / 
Man föpte mir den Grund des wahren Glaubens ein ; 


x N 
EN: b * 
* 








Himmel⸗Schluͤſel. 145 

Yiß ift die befte Kunſt wer GOtt und fich wohl Fennt/ | 

Bohl dem / der feine Zeit auff diß am meiften wendet! 

teun Fahre ruͤckten any dag ich hierben nahm zu 

In Alter und Verſtand / o GOtt / verlieheſt du : 

zieb / daß ich nicht bey dir mit Neunen geh vorbey / 

Jielmehr in Lob und Dauck der Zehnde Reine ſey. 

der erſte Kreiß der Zeit und Alter trat zuruͤck/// 

© reiß das ſchwache —* der Kinder⸗Schuh in Stuͤcke. 

Doch weiß ich / daß ich ſelbſt durch Beyſpiel zeigen kan / 

dem Knaben klebe noch manch Thorheits-⸗Fehler an! 

zs wird der zehnden Zahl noch eines beygeſez / 

lch / daß man Doch Die Zeit nicht recht nach Wuͤrden ſchaͤzt / 

»Err / geh ich um eilff Uhr in deinen Berg erſt ein / 

aß mich vom Gnaden⸗Lohn nicht ausgefchloffen ſeyn. 

lls JEſus war zwoͤlff Jahr / fo ſah ihn Solyms Stadt / 

Bie er das Gottes-Hauß und Heiligthum betratt / 

sch nahm um A zeit das Brod des Lebens ein, 

3Ott laß mir ſol e Koſt zum Himmel angedeyhn. 

Ein Monat war hinweg von zwoͤlff zu dreyzehn Jahren / 

Der treuen Mutter Tod muß ich beſtuͤrzt erfahren, / 

shr Beten war mem Schatz / ihr Segen war mein Theil, 

sch wuͤnſche mir/ was fie geneuſt der Seelen Heyl. 

Bie gehn die Monden hin mit fo geſchwinder Flucht / 

Rein Knaben-Alter Fam aus ſtiller Kinderzudt, 

Der Tugend zartes Wachs nimmt Gutt und Boͤſes an/ 

(ch hatt ich diefes nicht / und jenes nur gethan ! & 

wey Dirige Ändydie fich gar felten reimen kuͤnuen / 

Die ſtrengen Zehn Gebot und Freyheit der fünff Sinnen / 

>af bey der Jugend dig wie bey dem Alter war) 

ehrt mich ist fünffmahl zehn / vor zehnd und fünfftes Jahr. 

sch rechne meine Zeit mit acht und aber achten, / 

Nein Sinn und Sorgen iſt nach Wiſſenſchafften trachten. 

Sohl dem / der fo bedacht die Jugend angewehrt/ 5 

Jap ihn des Richters Spruch nicht in die Acht erklaͤrt. F— 
K Die 








—Soo iſt die Frucht darvon zu ihrer Wurgel Fommen. 
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Die Fahre laufen fort / nach zehnen zehl ich ſieben / 
Als ich zum andern mahl bin Vater⸗Waͤiſe blieben. 
Mein Pflege-Bater ſtirbt / doch) nimmt ſich meiner an 
Und unterhält mic) noch der nimmer fterben Fan. 
Das dreymahlfechfte Jahr weicht meiftens hinter fich / 
Als ich Praftens Stadt ſechsjaͤhrger Saft entwich / 
Hab ich an Wis und Kunjt alldar mas zugenommen 








Nun fning ich in die Welt / als Icarus / die Flügel/ 
Der Jugend Unbedacht regirt die freyen Zügel/ 
Doch iſts zuweilen gutt/wenn ſolche Furg geſchnitten / 
So wird der Tugend⸗Weg viel minder uͤberſchritten. 


Mich hegt ins andre Jahr der Muſen Silber:Stadt/ * 
Die ist der ſtrenge Mars mit Stahl gefeſſelt Hat 

Dig und mein eigen Bild lehrt mich nunmehr erfennen/ 
Daß nichts auff dieſer Welt beitandig fey zu nennen. 


Der damahls freye Rhein fchickt mich Fr engen Machen, 

Wo für des Landes Heyl gepichte Schlöfler wachen : 
uͤhrt mich ein groffes San trägt mich ein Fleiner Rahnr 
8 gilt mir beydes gleich / laͤnd' ich nur ficher an. 


Das freye Niederland / durchs Kand der engen Hofen/ 
Gewaͤhrt mich in das Reid) der —J. enden Frantzoſen. 
Don dar ich kurtze Zeit den Welſchen ſprechen muß, 
Viel ſehn / und über nichts ſich wundern / iſt mein Schluß. 


Ich lange wieder heim nach dreyen Reiſe⸗Jahren / 
Und ſoll nun legen aus / was ich gebracht an Wahren / 
Viel Eiteles geſehn / viel Thoͤrichtes gedacht, 

Den Leib und Geiſt bemuͤht / den Beutel leer gemacht. 


Es ſoll die Lebens⸗Art izt gantz geaͤndert — 
GOtt will mich in das Joch der Wirthſchafft ſpannen ein, 
Was meinen Eltern.hat entzogen Krieg und Brand, 
Gewaͤhrt mir ſeine Gunſt durch fremde Mutter⸗Hand. 


—“ j * e 
N * Argentoratum. 
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habe nun zu Freud und Leyd Geſellſchafft funden / 
Yleb’ aus GOttes Rath mit treuer Hand verbunden, 
yalt die reine Glutt / GOtt / die du angebrennt/ 

> laß ung dort / wie hier verbleiben ungetrennt. 


en Brüder werden mir nicht hochbejahrt zu Leichen, 

ir felber mehren fich die Ingefundheits:Zeichen ; 
‚wechleln Freud und Leyd bey gutt und böfen Tagen/ 
ch hilfe auch GOttes Gunſt viel Ereuge felber tragen, 


ie der/ der ob ung wachts für Schaden Fan bewahren; 
ib ich diß Jahr drey mahl in naher Glutt erfahren. 
Hütter Iſraels bleib unfer Schutz und Schilds 

er bleibet unverlezt / den du bedecken wilt. 


e Kinder keuſcher Eh’ find wohl der Augen Luft 

sch wird auch offt um fie bekraͤnckt der Eltern Bruft/ 

h ſͤell in GOttes Hand ihr Leben und ihr Sterben’ / 
ir daß fie allefamt nebſt uns den Himmel erben. 


18 Feld bringt ſparſam Frucht, wiewohl wir muͤhſam ſaͤen / 
d zeigt den Fluch / der drauff nach erſter Schuld geſchehen: 
iv ſtreun auch / leider! ſelbſt viel Sunden-Difieln aus / 
as Wunder / wenn uns denn der Mangel koͤmmt ins Hauß. 


aſtens Enckel ſtirbt / dem wir gehulbist haben / 

ie Freyheit Schleſiens wird neben ihm begraben / 
ſeinem Tod erſeuffzt manch treuer Unterthan / 
er / was noch kuͤnfftig ſey von weiten ſehen kan. 


heiſt mich GOttes Ruff aus meinem Winckel gehn / F 
h ſoll mich für das Land zu ſorgen unterſtehn / — 
ie wenig richt offt ans Der allerbeſte Flei, / 

ie ruhig iſt / oer nichts von ſolchen Sorgen weiß 

eir wachſen nun Verdruß und Kummer unter Haͤnden / 
ie Welt Luſt will mir auch die ſchwachen Augen blenden / 
zas iſt diß Erden Rund? Bol Unluſt und voll Wuſt/ 

m Himmel jſt allein zu ſuchen wahre Luſt. a -, 

| | en — — 
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Wir haben fchlimme Zeit, ift die gemeine Klage, 


Doch ſchmiedet ihm der Menfch nur felber Pr Page; 
Iſt Zeit und Nahrung ſchlecht / wo wir nicht beffer werden 
So findet ſich gewiß nicht Beſſerung auff Erden! 


Ich ließ mich weiter ein in Wirthſchafft und Gefchäffte/ 
Befegne Gtt mein Thun / und mehre meine Kräfftes 
Wir bauen ohne dich nur Häufer in den Sand 

Und fchreiben was nicht taugt / wo du nicht führft die Hand. 


Ich gebe den Beſcheid / wer von mir wiflen till 

Was treu und redlih jey: Der Bopheit Spiel und Ziel 
Doch wenn befchamtes Falſch fein eigen Gifft muß ſaugen / 
Geht jenes iederman auffrichtig unter Augen. 


Die treue Schweſter / und der wohlgerathne Schwager 
Vegruͤſſen faſt zugleich das fchwarge Todten⸗Lager 


Mich ſchmerzt / daß beyder Fall in Monats Frift 


Gedult! Auff einmahl folgt ein freudigs Wiederſehn 
Neyd / tobe wie du wilt / wenn ich nicht heucheln Fan/ 

Die geht wohl für der Welt / Doch dort Ps GOtt nicht an 
Es iftder beite Ruhm auff Furger Grab⸗Schrifft leſen: 
Der iftim Vaterland ein ehrlich Mann gewesen. 


Ich mich fuͤr das Land berufft / nach Hofe brauchen / 
Und ſah' unfern von Wien der Tartarn Feuer rauchen, 
G0Ott riß mich aus Gefahr auch aus des Todes Schoß, 
Den ich zu Haufe bald gefunden hatte loß. 


Man hieß mich noch einmahl an Donau⸗Strom verreifen: 
Dem groffen Feopold den Landes Kummer werfen, / 
J mas gerichtet aus / fo hat es GOtt gethan: 

as iſt es daß der Menſch durch feine Klugheit Fan. 


Des treuen Schwaͤhers Gunſt / der mich als Sohn gelicht / 


Die mir der Tod entzeucht / macht mich als Sohn betruͤbt. 
So fallen nach und nach gemeiner Wohlfart Mauren / 
Iqab efuͤr das Land und auch für mich zu trauren. 


Di 
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lezte Schweſter ſtirbt / ich halte noch allein 

r Hauß / ſo lang' es wird des Hochſten Wille feyn/ 
bin zum lezten auch in dieſes Leben kommen/ 

tt hat und mebreutheilg der Reyhe nad) genommen. 

tt fegnet Haug und Hoff / man nendet mein Gelüde, 

iß aber nicht dabey / mo mich der Schuh hindruͤcke / 

ß wir der Eitelkeit zu viel nicht räumen ein’ 

iß ſtets ein fpiger Dorn mit eingemifchet feyn. 


3 druͤckt der ſchwere Krieg im Beutel nicht im Lande, 

d Dennoch pie man fich fo fehlecht zu ſolchem Stande, 
an bauet/ Faufft und prahlt: GOtt gebe daß ung nicht 
jest bey vollem Maß / als andern’ auch geſchicht. 


e Sorgen nehmen zu / die Kräffte laſſen nach/ 

fühlet Leib und Geift manch ftilles Ungemach / 

gift des Höchften Zug, fo will ung GOtt bey Zeiten 
in Irrdſchen abgewehnt/ zur Himmelfahrt bereiten. 


an führet Sorg’ und Fleiß das Seine wohl zu nuͤtzen / 
eiß aber doch nicht wer/und wie ers wird befigen ; 

ag befte Sorgen iftzum dag zu ſeyn bemüht, 

as ung Fein Räuber ftielt und Feine Zeit entsicht. 


ie Tochter wird verlobt; GOtt / Stiffter 5 Chem - 
BT: diefes Band mit felgem Wohlergehen/ 
iv ſelber ift bewuſt / daß ich auff keine Pracht 

och Schaͤtze dieſer Welt/ wie izt der Brauch / gedacht, 


ohin bringt unſer Rand die uͤberhaͤuffte Steuer? 
 trucnem Saltz und Brod: Doch ift auch diß zu theuer. 
ey feiner Kleyhen⸗Bruͤh ift der am beften dran’ | 
er fich noch mit Gedult und Hoffnung fpeijen Fan. 


as alte Spruͤchwort iſt: Das Land ernährt die Städte, 
Senn igt der Städte Geld nicht mas zum Beſten thate/ 
;o würd erlegnes Land noch fich noch jen’ ernaͤhren / 

ch / woll uns Fried und Brod der treue GOtt befcheren, 


A; 
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Es will ſich allgemach zur Jahre Neige neigen/ 

Sch muß mit ſchwerem Zritt auf acan und viergig ſteigen / 
indoppeii Stuffen-Jahr wird unbegluͤckt geacht/ 

Doc mehr die viele Schuld die wir bey GOtt gemacht. 

Man fichet in der Welt nad) Wind/nad) Rauch und Dunfty 

Verſchertzet offt dabey des gröften HErren Sunft: 

Laß ſich die ſtoltze Welt um Reich und Stelle ſchmeiſſen / 

Der beſte Titul iſt / von GOttes Gnaden heiſſen. 


Die Helfft' iſt hinterlegt mit GOtt von Hundert Jahren / 
GOtt laß mich Gnad und Schutz auch dieſes Jahr erfahren / 
Ach nimm / weil ich Dir izt nichts Beſſers geben Fans 
Gereinigt durch dein Blutt / des Alters Häfen an, 


Vermoͤgen⸗Steuer hat Vermögen abgezogen, 
Vermoͤgen iſt im Rauch und Feuer auffgeflogen/ / 
Gieb / Hoͤchſter / daß ich recht in gutt und bofen Tag/ 
Den deine Hand mir fchicktz u ſchicken mich vermag, 
Die Jahre zahl ich nun nach Zahl der Jahres⸗Wochen / 
Wie aber zahl ich diß wasich an GOtt verbrochen ? ' 
ERR’ rechne nicht mit mir/ gieb daß mir jeder Tag 
Zur Buß und Todes Stund ein Wecker werden mag ! 


* + 
X 


A? mortem firme greſſu perrexit Agaguıs, 
Et prompta ad ſtrictam porrexit colla fecurim, 
Triftia nec molli perfudit lumina plandtu, 
‚Pallida nec gemitu nec queftu polluit ora, 
Sic ait, excipiamus inevitabile fatum, 
Et fortes mifere lingquamus tædia vitæ! 
Preripuiffe mei juvat hofti gaudia luctus: 
Dulce mori eft nunguam moriturx laudis amore : 
Dulcia ic fiunt quæ vulgus credit amara! 

Der re be 

® | | 
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Non facit ille fidem ſimulata fronte tyrannus, 

Componit faciem, vapidi non pectoris æſtus, 

Mendacem dicti affectata protervia prodit; 

Etfic jadtator patulum defcendit ad orcum! 

Cum fors lethali cujasvis exeaturna, 

Tardius aut citius, mors ultima linea rerum, 

Unicuique ſuæ prafigat tempora vitæ, 

Mox rapiat juvenes, mox corpora pigra ſenectæ, 

Mille modos & mille vias ex orbe migrandi 

Oftendat, reditum dias præcludat in auras, 

Membrorumque animas grata compage ſolutas. 

Vel Paradiſiacos puras deducat in hortos, | 

Velfontes Erebitriftes detrudatin umbras, 

Et multos videas ob fœdæ crimina vitæ. 

Heu! nunquam, nunquam exflingvendo. mergier 

igni, 

Paucos ad cœli letos emergere ſedes, 

Non eft dulce mori, bene pofle mori levenoneft. 

Curz prepediunt mordaces, ofliciofz, 

Offciunt eurz quæ cundis anteferenda. 

Plures inviti gazas vel chara relinquunt 

Pignora ‚delicias oeulerum & gaudia mundi, 

Mors aliis feftina & prematura videtur, 

Paucula qui numerant actorum luftra dierum! 

Hi craflos tranfiffe dies, lucemque paluftrem, # 

Et fibi jamferi vitam ingemuere relictam: 

Adſunt tortores morbi, ſævique dolores, 

Deplorant miſeri pondus prægrande reatus, 

Perpetuasque ſibi deſpondent pectore pœnas. 

Non eſt dulse mori, bene poſſe mori leve non eſt. 
| | Ki ‚„ 
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Ut fit dulce mori, bene pofle morileve quo fit, 

Tabificz facies fi terret lurida mortis, 

Vivens difce mori, mundo moriare caduco, 

Et mundi adfvefcas immundum fperneremundum. | 

Quid fit mors? Quo ducat? & unge? expende fub« 
z | inde, 

Si tibi quaque die veniente, manente, cadente, 

Si tibi ſub noctis depingis imagine mortem, 

Aſſidua illius notam meditatio reddet, 

Horrebisque minus ſociam comitemque perennem, 

Expedit imprimis mortis perpendere mortem, 

Regnantem a ligno vitæ, mortisque furores 

Vincentem rabidos, inferni carceris ædes 

Rumpentem, æternam redimentem morte falutem, 

Et claufi nobis referantem limina cœli, 

Contra vim mortis tutum fiqueris afylum, 

Ecce! patent precibus patientis vulnera Chrifti, 

Excipiunt animas fugientes obvia Chrifti 

Brachia falvificis qui nos ampledtitur ulnis : 

Sunt clavi claves paradifi, pharmaca fangvis, 

Crimina quæ potat fitientem fpongia delet, 

Qui Chrifto moritur, cum Chrifto vivit, ovatque 

Chriftg ‚mori memori da femper corde revolvam, 

Cumque mihi tandem fuprema illuxerit hora, | 

Membaa queam placido componere langvida fomno, 

Sit mihi dulcg mori, bene pofle mori leve fiat, 

Ettscum æternam liceat mihi vivere vitam! 
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Todes: Poft 
zu drenen Stimmen. 
Bafs. 


I. 
eſchicke dein Hauß / die Boten erſcheinen / 
I Welche dir nach und nach Findigen.an/ 
Das dein Abfcheiden nicht ferne feyn Fan: 
Beſtelle dein Grab / verforge die Deinen. 








2: 
Veſchicke dein Hauß! die bleichenden Haare/ 
Die jtreichenden Jahre find Leiter zur Bahre / | 
Schwindel im Haubte, Beklemmung und Schmergen 
Drohen mit tödlichen Stöffen dem Hergen. | 


3» | 
Beſtelle dein Hauß / berathe die Seele } 
Stunden entführen / verlieren die Zeitz 
er fi zur Reife nicht weißlich bereit 
Geht irre / verfallt zur höllifchen Höle. 


4 
Bethräne mit Schnen was Ubels veruͤbet / 
all deme zu Füffen der Sünde vergiebet! 
nfriges Ruffen und glaubiges Hoffen 
Halt dir die Pforte der Himmels: Burg offen. 


in Tenor, 


I. * 
raurige Stimme / bekuͤmmerte Poſt / 
Die zagende Seele vom Leibe zu ſcheiden / 
Behagende Freuden und Freunde vermeiden’ 

Würmern im Grabe gedeyhen zur Koſt! 


2,. 
Sollen die Glieder fo zeitlich erfalten ? ur 
Zeigt fich Fein Mittel die Seele zu halte .. . . . 
Willen denn Feine geübte Chymiften/ 
Laͤnger den flichenden Athein zu frifen. 
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3. 
Degeben das Leben, verlaffen das Gutt / 
Aechzen und lechzen nad) Labſal und Troſt / 
Wenn fich die Wellen der enge erboſt / 
Verblaſſen / erſtarren betruͤbet den Mutt. 


4. 
Man dencket bekraͤncket was Jugend begangen / 
Wie reiffere Jahre mit Schulden umfangen! 
ind ſich Fein Retter / kein Buͤrge su zahlen, 
leibet nichts uͤbrig als Kercker und Qualen. 


Diſcant. 
1 


—Iu— Zeitung / erfreuende Poſt / 
Don Leyden und Hertze⸗durch ſchneiden ſich ſcheiden | 


Beichwerden der Erden in Ruhe vermeiden, | 
Ewig geniefien die Englifche Kofi! | | 


2. 
Laſſet die fiechenden Glieder erFalten/ 
Weiß ſich die Seele nur fiher zu halten ! 
Wenn Erd und Himmel zerfchmelgen in Flammen 
Kommen fie beyderfeits wieder zufammen. 


3. 
Wohl fterben giebt Erben zum himmliſchen Gutt / 
Unfer Erlöfer geht felber voran, | 
Macher uns eben die ſtachlichte Bahn : | 
Drum folget vemfelben mit freudigem Mutt. 


| 4. 
Wie will uns veräbete Miffethat drücken ? 
Sie lieget auff JEfu geduldigem Ruͤcken. 
Sünden verfchwinden und bleiben dahinden / 
Wenn wir uns feite mit diefem verbinden. ' 


Ü 


. “ 
* 
% 
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vi 


Alle drey Stimmen, 


O JESu / verleyhe bey Schmertzen Geduld, 
Verzeyhe / befreye von — Schuld! 
Zeige zu lezteren Stunden die Wunden / 
Drinnen wir Leben und Labſal gefunden! 
ilff mir wohl ſchlieſſen den irrdiſchen Lauff! 
ater / am Ende nimm meinen Geiſt auff! 
X * 
* 
I, Leydens Maag ift voll, mein Heyland ift erblichen! 
Sehi / wie der holde Mund nach leztem Ruffen ſchweigt: 
Bie durch Des Speeres Stich das legte Blutt entwichen / 
Bie fich das muͤde Haubt vom Creutz herimterneigt:, 
die Glieder hangen welck / die ausgefpannten Sehnen | 
rfiarrt: Die fromme Schaar vergenft viel TodtewThras 
| 2 onen. | 
) Seele, billig ifts/den Herren zu beweinen: 
Yas reinfte Seelen⸗Blutt foll ihn geopffert feyn/ 
aß deine Lieb und Treu zu ihm noch ferner ſcheinen / 
Ind feinen Leichnam nicht am Holge mehr entweyhn: 
#8 bitt ihm Joſeph loß / ſo wirft du dich nicht ſchaͤmen / 
Yhn von des Ereuges Stamm in deinen Arm zu nehmen, 
zringt Leitern her den Baum des Sieges zu beſteigen / 
Daramber groffe Held im Tode triumphirt: 
Diß iſt die Seule die der Simfon mufte neigen / 
Des Dagons Schwarm verfällt/ wenn diefe wird geruͤhrt. 
zieht nun die Nägel aus/ und legt die bleichen Glieder / 
zur Reinigung vom Blutt / auff ſaubre Tücher wieder. 


Bo find ich einen Drt bey diefen rauhen Klippen / 
Da man des HErren Leib gemachlich ſtrecken Fan ? 
ch wehle meine Schoß! Ach nimm von meinen Lippen ' 
Berftorbner Lebens: HErr/ den Kuß im Glauben an. 
aß mich dein Todten-Bild feft in mein Hertze drucken? 
And mich in lezter Angſt mit reichem Troſt erquicken. 


1 
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war ob dem Schmertzen⸗Bild erſchauret mir die Haut.‘ 
Dein Haubt ijt voller Blutt / an dem die Haare Fleben, 
Die Stirne gan durchrizt / Dieman verfallen ſchaut / 
Der Augen Glantziſt weg/ der Wangen Schein entwichen / 
Der ſuͤſſe Mund gefperst/ der Lippen Zier verblichen. 


Die Hände ſind durchbort / die Fuͤſſe find durchgraben, 
Der Ruͤcken ift durchpfluͤgt die Glieder ausgereckt/ 

Als fie dir Arm und Bein an Pfahl gejpannet Haben, 

Der gantze Leib mit Blutt und Striemen überdeift. 

280 find ich einen Ort an Schultern / Lenden Rieben/ 

Der frey von Striemen/Blutt und Beul und Eiter blieben? 


So warft du durch und durch biß an den Tod voll Schmergen: 
Bol Blutt / doc) aber auch voll heiffer Liebes: Slutt. 
Drauff ſucht der ſcharffe Speer dir noch den Weg zum Her: 


h tzen / 
Und quillt fuͤr mich daraus die edle Doppel⸗Flutt: 
Ich kan dich langer nicht in ſolchem Stande ſehen / 
Du wirſt die Thraͤnen / dich zu waſchen nicht verſchmaͤhen. 


Blutt ſchwizt ein todter Leib, die Wunde wird geruͤget / 
Wenn 1 der Thaͤter Hip: : OSuͤnder / tritt herbey/ 
Wo JEſus GOttes Sohn verblaßt / erftarret lieget / 
So wird ſich zeigen / wer deſſelben Moͤrder ey. 
Er ſchwizt für Liebe Blutt / die er zu Dir getragen / 


Und deine Miſſethat hat ihn ans Holg gefchlagen. 


Rufft Abels Blutt zu Gtt / das Cain hat vergoſſen / 
Muß Zittern uͤber ihm bey ſtetem Fliehen ruhn; 
Nun dieſes theure Blutt durch dich in Sand gefloſſen / 
Was ſoll fein Vater nicht an dir zur Rache thun? 
Erkenne deine Schuld, beweine dein Verbrechen 

So wird dig edle Blutt für jenem beffer fprechen. 


Klagt dort das Bruder⸗Blutt / fo bittet diß um Gnade; 
Des Herren erſtes Wort am Ereug ift vom verzeyhn / 
Daß er das Juden⸗Volck und ung der Straff entlade/ 


Das andır führe den Feind mit fich in Himmel ein. & 


'rgreiff ir Wort mit thränendem Gefihtes 

50 wirft. du loßgezählt für GOttes Blutt:Gevichte, 

diß / Seele / laß dir ſelbſt wie andern fenn gefaget/ 

)u biſts / für die der HErr in feiner Marter bat: 

Benn dic) dein bofes Thun für GOttes Stul betaget/ 

5o glaube / daß er & darvon erlofet hat ; 

Sprih: Da wo JEſus farb, iſt meine Schuld geftorben/ 

Rurch feine Wunden ward mir Gnad und Heyl erworben, 

dun Nicodemus Fommt/und will dich / JEſu / faſſen: 

?s ſoll dich Alve nebſt Myrrhen huͤllen ein. 

ſch will Dich nimmer doch ans Hertz und Sinne laffen/ 

Du folt mein Schag/ mein Troſt/ mein Licht / mein Leben 
| eyn 
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yn!“ 
zeh zu der kurtzen Ruh / erwecke dich bald wieder, 
Du biſt des Lebens Haubt / wir bleiben deine Glieder! 
re ’ . F 
Ro 
Gar Solymd Mauren 
Bol Fremde ſtehen / 
Ru will ins Trauren 
it JEſu gehen. 


Ben dunklem Schatten 
Mich bey ihm zeigen/ ® 
Durch Kidron watten/ 
Den Deliderg fleigen. 


Betracht / o Herke/ | 
Mit Buß’ erweichet / 
Db auch ein Schmertze 
Dem feinen gleichet ! 


a Schar JEſum fißen 
Auff feinen, Knihen / 

Und Blutt verſchwitzen 

Für Angſt-Bemuͤhen. 


— | | Sieh 
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Er hengt verachtet 

Bey Diebs⸗Geſinde / 

Lechzt und verſchmachtet 

Von Schmertz und Winde. 

Es naht zum Ende; 

Man hoͤrt das Leben 

In Gottes Haͤnde 

Den Geiſi auffgeben. 

Er ſchleuſt das Leyden 

—3— lautem Ruffen / 
Macht durch ſein Scheiden 
Den Himmel offen, Ä 
Die offne Seite | 

Nom Speer durchritzet 
Wird zum Geleite 

Das allen nuͤtzet: 


ewig gemenget 
lieſt zu der Erden 
Wen diß beſprenget 
Kan ſelig werden. 
Solch Labſal fange / 
Betruͤbte Seele/ 
Wenn dir gedrange / 
Aus dieſer Hoͤle. 

So wird dein Leyden ” 
Dir leichte fallen/ 
And du mit Freuden 
Gen Himmel walten; 
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| Als 
Die Gebeine 
des Liegnitz 


Foſepho und RAfenath 


Weiland des Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Herrn / 


Hrn. Bond Aßmann / 


Frey⸗Herrn von bſchatz / 
Auf Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤlſchau / Baͤrſch⸗ 
dorff / Petſchkendorff und Lederoſe / ec. 

Des Fuͤrſtenthums Liegnitz hochverdienten Lan⸗ 
des⸗Beſteilten / und bey denen Zuſammen⸗Kuͤnfften 


der Hochloͤbl. H. H. Fuͤrſten und Staͤnde in ae 
Orcdinär- -Deputirfen I | 


Sp auch 


Der Hoch⸗Wohl⸗Gebohrnen Frauen / 


Frauen na Breyin 


Moſchatz geb. von Rund / 
Auf Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤlſchau / Baͤrſch⸗ 
dorff / Petſchkendorff und Lederoferc.ic, 

In der Ober⸗Stadt⸗Kirchen zu Liegnitz 
m Sonntage Quafimodogeniti Anno 1699. 

des Abends folenniter 


Zugleich bengefeget wurden / 
arentirefe 


M. Adam Ludtvig Thebefius, 
oo Evangel. ‚Prediger daſelbſt. 





 Anmerdfung 
Des Wohlfeligen Herrn Baron von Abfhak 
bey feinem Teutſch⸗redenden treuen Schaf. 
fer des Guarini, aug Ablancourts Borredt 
des überfezten a p- 5. 


N geoffe Unrecht was man einer Copey 
(und fo aud) einer Comparation) thun fan 
iſt fie neben dem. Grund⸗Gemaͤhlde zu weile 
indem fie gegen demfelben alle Zierligkeit verlie 
ret/ und der Natur felbften zwey u 
ähnliche und gleiche, ne vorzuſtellen ſelten 
will. 
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Hochsund Wohl⸗Gebohrne / 
Hoch⸗anſehnliche Trauer⸗Verſammlung. 





n Joſeph / dem Egyptiſchen Landes⸗Beſtell⸗ 
A ten’ hat deſſen Parentator, der heilige Geift/ 
A in der Panlinifchen Lob-Rede an die Hebra 
er / diß einige’ ald etwas Ungemeines ange: 
EN mercket: Daß er durch den Glauben geredet 
von dem Auszuge der Kinder frael da er 
fterben follen / / und Befehl gethan von 
feinen Gebeinen. 
Welche fonderbare Merckwuͤrdigkeit ihren Grund hatte 
in der a Borftellung des Eydes/ den dieſer Patri- 
arche bey feinem Tode von den Kindern Iſrael genonmen 
und gefaget: Wenn euch GOtt wird heimſuchen / ſo fuͤhret 
meine Gebeine vondannen. Wie denn auſſer allem Zweifel 
auch diß leztere Degehren von hoͤchſt⸗gedachtem heiligen Lob: 
Redner —— als welcher wuſte / was an dem ſonſt 
gantz vollfommenen Joſeph vornehmlich ſolle geprieſen wer: 
den. Denn’ wie alle feine Bätery fo war er verſichert durch 
den Glauben / daß er dermahleins am erſten Ofter-Tage 
Denen Teftamentes mit dem aufferweckten Meßig im gelob- 
ten Lande folte lebendig ımd gen Himmel eingeholet wer: 
den. Darum verlangte er / allerlobwuͤrdigſt / daß feine Gebeine 
von dannen gefuͤhret / und im Lande der Verheiſſung beerdi— 
get wuͤrden. 

Ediſt Feine unedle Sorgfalt auch in der Aſche noch leben / 
und im Grabe eine Sicherheit vor fein Todten-Geruͤppe ha; 
ben wollen. Zumahl/ wo man fih im Glauben die Sr 
Aufferweckung von den Todten zu verfindigen weiß. Dep: 
wegen wurde nunmehro diefe beeydete Verordnung denen 
wehmuͤttigen Bruͤdern zu einem hoch⸗bedencklichen Geheim— 
niß; ſo / daß uͤber 145. Jahr deſſen unvergeßliche Beobach⸗ 
tung goch in vollem Andencken lebete/ als der Heer Führer 
Iſraelis / unbeſorgt / wie alles Volck dem Egyptiſchen Ge: 
Faͤthe und andern Koſtbarkeiten zueilete und fie mit nahm / 

| (A) 3 nur 
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—— — 
nur allein fih die Sorge des Gehorfams und Erfüllung des 
Endes der Vater an den Gebeinen Joſephs vorbehielte. 

Iſt doch auch der auffrichtige Gehorſam danckbarer Nach— 
kommen eine wahre Urſache derer iederzeit Ehren⸗werth ge: 
haltenen Reliquien der Heiligen / in welchem Reſpeet wir 
fie billich vor inviolables Heiligthuͤmer achten, olte ie⸗ 
mand die praͤchtige Ausführung und Begleitung des Leich— 
nam Joſephs von 600000. Mann der Iſraeliten gefehen 
haben, und die igige Fürftliche Beyfegung derer Bruder 
nach dem Tode ihres Erhalters und allgemeinen Vaters ih 
vorbilden Fonnen/fo bin ich verfichert/ er werde nicht zu fagen 
wiſſen welche unter beyden der andern was nachgegeben. 

Denn jene führeten feine Gebeine von dañen mit ungemeiner 
devotion, dieje aber falbeten ihn/und legten ihn in eine Fade 
in Egypten mit ——— Ehre; honoris ſupremitate, 
wie man vor Zeiten bey hohen Leichen⸗Beſtattungen zu reden 


egte. | 
’ Wer meiß es nicht / was die Egyptiſche Nation mit ihren 
Todten vor folge Keremonien gehalten, da fie vornehmlich 
auff ein prächtiges Begräbniß alle das Ihrige / wenig aber 
auff einige Commoditaͤt artiger Wohnungen im Leben gewen—⸗ 
det. Weßwegen zu erachten’ es werde and) diefe Funeration 
ß ſtill nicht geſchehen ſeyn als mit wenigen Worten fie der 
hrieben worden. Die Alten geben Nachricht: Man hatte 
den viel Wochen lang koſtbar balfamirten Leichnam mit ſchoͤ⸗ 
nen Tuͤchern und theuren Zierraͤthen eingewickelt / in einem 
trefflichen Sarge auf ein erhabenes Caſtrum Doloris un dem 
gantzen Lande zur allgemeinen Klage vor Augen geleget. 


u - tandemque beatus inalto * 
Compofituslecto, craflisgtie lutatus amomis. 


Nach Vollendung deffen habe man die amomirfe Mumie des 
Hochverdienten Mannes erhoben/und fie in Fürftlichet Para- 
de biß in das Königlihe Schag-Hauß begleitet. Denn jo 
Hatten es die Egyptiſchen Gelehrten vor gutt befunden ; weil 
fie wiſſen wolten / daß, ß bald man diefen Leichnam wuͤrde 
aus dem Lande folgen laflen/ eine fo groffe Finſterniß gefche: 
hen muͤſſe / dabey einer den andern/ auch bey .— 
i 
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ke nicht ſehen würde; Gewiß genug von Joſeph / ihrem, 
ilgemeinen Lehr⸗Meiſter / alſo unterrichtet / deme die ſichere 
er flärung folcher zufünfftigen Warheit wicht verborgen 
eyn konte. Zu — — 
Schade / daß keine zuverlaͤßige Nachricht zu finden / wenn 
md wie dem fo vortrefflichen Joſeph feine holdreiche Ge 
nahlin / die Aſſenath in Tode vor »oder nachgegangen ſey. 
Denn ob wohldie Schriften heutiger eh und die Ver⸗ 
affung des lezten Willens der Söhne Jacob / ingleichen die 
ilte Geſchicht von der Aſſenath / welche von der Hebraͤiſchen / 
Zriechiſchen / Lateiniſchen endlich zur Teutſchen Sprache 
pinmen / hiervon was melden wollen / fo iſts doch ohne ſon⸗ 
ern Grund. Auch wenn in der lezten — wird / fie 
yabe laͤngſt vor m im 20. Fahr ihrer Ehe als fie 417 
Tofeph so’ Manafle 19 , Ephraim 18. ra errei⸗ 
et gehabt / Abſchied von dieſer Welt genommen / fo erweckt 
yennoch Moſes bey der Y [ten adoption der Söhne Jo⸗ 
ephs an dem Kranken: Bette Jacobs vielmehr die Gedan⸗ 
ken / daß Affenath damahls im 56. fahr des Alters u 
aoch lebhafft und nicht ohne Hoffnung erfolgenden Che: 
Segens möge geweſen feyn. Dannenher zu glauben fiehet/ 
veilzumahl ihr Nahme jo viel als eine Aerztin bedeutet / fie 
ſey von GOtt dem höch/⸗bemuͤhten Abrech zueiner anmutti⸗ 
zen ee gegeben/und fo lange gegönnet worden/ biß er 
ich ihrer im rıo. jahrigen Alter und legten Schwachheit am 
meiften bedienen Fonnen. Solte auch was anderg zu Jo— 
ſephs groſſem Leid⸗-⸗Weſen fo zeitig erfolget ſeyn / würde deſ⸗ 
jen die heilige Hiſtorie / wie anderer kleinern Zufaͤlle der 

punderlichen Wege GOttes an ihm / nicht vergeſſen haben. 
Die gelehrte Anmerckung eines beruͤhmtengRiederlaͤnders 
oermuthet / dag die Haupt⸗Urſache der hohen Vergoͤtterung 
Joſephs / nad) feinem Tode in Egypten , daher gekommen/⸗ 
weil die Heliopolitaniſchen Prieſter und Fuͤrſten / ihrer nahen 
Verwandtin / der verwittibten Aſſenath / und dero beyden 
Fuͤrſtlichen Printzen Ephraim und Manaſſe / zur. Conſola- 
tion nach der Religiohtät des Landes / die beyden bekandten 
Stacuen zu On oder Sonnen-Stadt und Memphis auffge⸗ 
richtet / deren eine der Sonne, die andere dem Mond heiligs 
(A) 4 und 
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und mit dem Nahmen Mneus und Apis, oder Ofris ge; 
net geweſen / und hätte man dadurch gedachte bende hohe 
Perſonen / welche vergeftalt einander nur Fürsglich uͤberlebt 
haben müjten/ in dergleichen Symbolis, zweyer an beyden 
Drten erhöheten göldnen/ und unter diefem Volck hoͤchſt⸗ge⸗ 
ehrteften Rinder ; oder ‚wie andere wollen eines Stiers 
und etlicher Kornahren / zum Andenden des erklärten 
Traums Pharao / allerdings ewig vergöttern wollen. 
Alleine was braucht es folcher mihlunen Unterfuchun 
en? Ich dencke hier an die Worte eines zuigiger Zeit be: 
andten Altdorffifchen Philologi, da er fein Urtheil über al; 
lerley dergleichen aus den Jüdischen Scribenten zuſammen 
getragene Dinae feste: —— horum è tenebris Ægyptia- 
cis lucem eruere ſategit. Dienet uns zur Nachricht. War: 
um wollen wir im dunckeln ſolcherley Muthmaſſungen irren/ 
da uns bey gegenwartigem Frey-Herrlihen Actu darum fo 
viel auffgeſteckte Ficht:Kergen indie Mugen firahlen / damit 
man dieje beyden vor ung zugleich ſtehenden Todten-Laden 
zu einem unfehlbaren Zeugniffe annehme / Joſeph und ae 
vr. feyn allerdings zugleich auff einmahl geftorben und de; 
graben worden, | 
Mer fiehet allhier nicht den Abrech unter unfern Randes: 
Vaͤtern den Sophnat Pahaneach diefes Fuͤrſtenthums? 
Weyland den Hoch⸗Wohl⸗gebohrnen Seren / Herrn 
Hanns Aßmann / Frey⸗Herrn von Abſchatʒ / auf Wuͤr⸗ 
bis / Nieder-Goͤlſchau / Baͤrſchdorff / Petſchkendorff 
und Lederoſe / des Fuͤrſtenthums Liegnitz hoch⸗ver⸗ 
dienten Landes⸗Beſtellten / und bey denen Zuſammen⸗ 
Kunfften der Hochloͤblichen Herren Herren Fuͤrſten 
und Staͤnde in Breßlau Ordinär-Deputirfen? Und iſt 
das nicht die wohlthaͤtige Gemahlin und ungemeine Pflege— 
rin unſeres Liegnitziſchen Herren Landes⸗Beſtelleten / Die Me- 
dica unſers muͤhſamen Joſephs / weyland die Hoch⸗Wohl⸗ 
gebohrne Frau / Frau Anna / Freyin von Abſchatz / ge⸗ 
bohrne von Bund / Frau auff Wuͤrbitz / Nieder⸗Goͤl⸗ 
ſchau / Baͤrſchdorff / Petſchkendorff und Lederoſe? 
Wenn ich eigentlich fagen ſoll / wohin ich mit dieſer Mer: 
gleichung ziele / ſo iſt es der fchrifftlich hinterlaſſene Eyd — 
— en 











| 
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n Gebeinen diefes unfers Liegnitziſchen Joſephhs: Dem” 
sch iſt mein Wille, wenn der treue GOtt meine Seele nach“ 
inem gnadigen Willen und Wohlgefallen aus ihrer irrdi⸗ 
yen Hütte abfodern/ und wie ich in glaubigem Vertrauen” 
ıff feine geundlofe Barmhergiafeit / und das vollgültige” 
zerdienſt meines einigen Erläfers und Heylandes Ef” 
hriſti / jo er auch an mir nicht wird laſſen verlohren ſeyn / 
ftiglich Hoffe/ in fein himmliſches Reich zu feiner Gnaden⸗ 
and auffnehmen wird, daß mein verblichener Coͤrper mit” 
nem gewöhnlichen Sterbe⸗Hemde und fehwarg-rafchenem” 
ingen Rocke befleidet/ in einem doppelten’ und zwar den” 
serften Eichenen Sarg mit folgenden Sprüchen; oben” 
uff dem Dedel: HErr / ich warte auff dein Heyl; auff” 
er einen Seite ; Ich bin die Aufferftehung und das Leben ;” 
uff der andern Seiten: Ich lebe und ihr ſollt auch leben ;” 
u den Haubten: Hier ruhet und erwartet der feligen Er:” 
heinung nn HErrn JEſu Chriſti / der weyland Wohl=” ° 

ebohrne Here Hanns Aßmann / Frey⸗ Herr von Ab⸗ 
Hatz der juͤngere / des Fuͤrſtenthums Liegnitz gemefener” 
andes ⸗Beſtellter; zu den Fuſen : m Herren verfchieden/” 
en Tag/das Fahr und Alter bezeichnet: Ohne alle andere” 
Pracht und BEE der Sreudenreichen Auf” 
rſtehung / eingelegt werden fol.” Und wäre mir erlaubt 
ie Trauer: Deefen yon beyden Leihen:Kaften abzuziehen / ſo 
volte ich in Gegenwart fo hoher Zeugen gar zuverfichtlich 
‚reifen, daß diefes Teste Begehren vorgefihriebener Maf 
en / und an dem Sarge der neben ⸗ſtehenden wohlfeligen 
Srauen Gemahlin in gebundnen Reym⸗Zeilen / auff einerley 

rt fen erfüllet worden. | 

„Mir wiirde auch gang Teicht zu behaubten ſeyn / daß des 
Egyptiſchen Jofephs und Affenach Saͤrge eben mit derglei- 
hen Inferiptionibus auff dem damahligen Trauer;Gerufte 
zejtanden. Denn das mar der heiligen Patriarchen ges 
vöhnlicher Reichen:Tert / welchen Mofes gleihfam an den 
Sarg des Vater Iſraels angefihrieben/ bey Erzehlung deſ 
en Todes, nemlich: HERR ich warte auff dein Heyl. 
Und fo redete ſelbter im Tode / wie er von feinen Geiſt⸗vollen 
Ahnen unterrichtet war / deffen er auch bey feinen Nachkom— 
(A) 5 men 
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men zu gleicher Glaubens⸗Folge ſich verſahe. Um was war 
es ihnen allen ſonſt zuthun / als um die Aufferſtehung 
und das Leben? Weßwegen fie in Canaan durchaus ver; 
langten begraben zu werden. 

Nachdem aber hiervon ein mehrers foll geredet werden 
fo ſey es indeſſen genug’ wenn wir wiſſen / daß / 


Was hier zu ſehen iſt / und wir zu leſen haben / 
Heiſt: Joſeph wird zugleich mit Aſſenath begra⸗ 


ben. 

Hoch⸗ geſchaͤzte Anweſende. Ihre vornehme Beglei⸗ 
tung und Hoch⸗anſehnliche Gegenwart machet dißmahl die 
fen Raum unfers GOttes⸗Hauſes zu einem Caftro Doloris. 
Diefe Solennien locken nicht nur die Hoch: leidtragende 
Trauer: Berfanmmlung/jondern auch unfere gefammte Stadt 
and das löbliche Fürftenthum herzu / mit Thranen zu erfah— 
, ren’ was für einen Riß der Herr unter ung gethan. Unſer 
Iſrael wird furchtfam / was nun nach Joſephs Tode erfol 
gen werde. Und fo beweinen mir diefen Fall durch die an 
hiefiaer Statte angeftimmten Klage-Lieder. Unſere Stadt 
und Vaterland erzehlet gar wenig folhe Begebenheiten 
darum iſt auch gegenwärtig fhmergliches Vorhaben ein um 
fo vielmehr extra-ordinaireg Leid⸗Weſen. 

Wer mitleidig iſt der wolle zu feiner Confolation andie 
fem Trauer⸗Geruͤſte 

Was Rores fehen und was Rechtes lefen. 


Zwey Särge auff einmahl fehen und in felbigen zwey . 
0 





ehlichte im Tode unzertrennte Hertzen / ift was Rares 
welches wohl viel tauſend Ehe⸗Hertzen münchen / aber N 
gluckjelig nicht erlangen koͤnnen. Die Eheliche/ oder aus 
er vertraute Freundſchafft / qualmet zwar insgemein mm 
alomo; Wo mein Schag iſt da fey auch) mein Herge! % 
ber es muͤſſen nur Abſchatziſche Hergen ſeyn / an denen — 
erfuͤllet wird. Undob ein dem David in getreuer Liebe / al 
wie angetreueter Ithai / ſich verſchweren wolte / ſo wahr der 
HErr lebe / und fein Herr Koͤnig / an welchem Orte fein Heim 
König ſeyn werde / es gerathe zum Tode oder zum Leben/ 
wolle ers deſſen Knecht / auch ſeyn fo muß es doch darum 


ge 
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gen — — — — — — — — — 
chehen. Ihrer viel muͤſſen es vor ein Gluͤcke ſchaͤtzen / 
an ſie nur noch an die Seite ihrer Ehe⸗Gatten / oder in ein 
ab dermahleins mit ihren Geliebten gelangen koͤnnen; 
fie geſtorben / auch ſterben und wo fie begraben worden / 

D begraben werden mögen / wie Davids’ des Königes/ 

ter⸗Mutter wuͤnſchete / ob fie es ſchon fo bald erfüller zu 
rden nicht hoffen Dörffen. Aber zugleich auff ſanfftem 

Des: Bette natürlichem Lauffe nach’ ferben/und zugleich 

yentlich und herrlich begraben werden’ iſt über alle Rari⸗ 

en. | 

Wir werden deßwegen dem zu Ende gehenden igigem Se- 

login —5— MerchZeichen beyfuͤgen maflen folcher 

ille auff diefe Zeit zumahl in unferm Lande / meines Wiſ⸗ 
is / gar wenig anzufreffenfind, Unſerer Polnifchen Nach— 

vn einer zu Frauen⸗Stadt / herberget in feinen Trauer⸗ 
inden ein einiges Exempel von zwey alten Ehe⸗Genoſſen / 
e ſich Chriſtlich zu erblaſſen unterredet Sterbe:Kleider an- 
sogen neben einander niedergeleget / und Anno 1613. auff 
amahlverfchieden. Der Fürftliche Superintendens zum 
vieg/ bey den Zeiten damahligen Piaſtaͤiſchen Landes⸗Fuͤr⸗ 
ns / Herzog Georgii / Roͤm. Kaͤyſerl. Majeſt. geheimten 
‚aths / Caͤmmerers und Oberſten Haubtmanns des Her⸗ 
gthums Ober⸗und Nieder⸗Schleſien / meldet in der Leich⸗ 
redigt hochgedachten Hertzogs / daß ſelbter von ſeiner 
uͤrſtlichen Frau Gemahlin / als er fie bey ihrem Sterhe⸗ 
zette beſuchet / gebeten worden / ihr eine Bitte / die fie an ihn 
un wuͤrde / nicht zu verſagen / alsdenn wolle fie deſto williger 
erben; und da — Hertzog mit ja geant— 
ortet / wofern die Bitte zu gewaͤhren in ſeinem Vermoͤgen 
uͤnde; fo habe fie ſich ausgelaffen: Sie begehre, daß Ihro 
jebden mit ihr fterben wolten. Worauff abermahlige Ant: 
ort erfolget/ er ſey bereit mit Derofelbten zu fterben wenn 
, GOttes Wille auch) alſo ſey. Und mufje man fich verwun⸗ 
ern daß innerhalb 8. Wochen Anno 1664. heyde Fuͤrſtliche 
Jerfonen abgeredeter Maflen einander im Tode gefolget 
3or 12, Jahren am s. Junii / Anno 1687. machte der in hiefis 
en ag boch.renomirte Kayfer:und Königliche 
kittmeiſter Herr Conrad von Sack und Damßdorff = 
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zu Kaufung und dem Koͤnigl. Pfand-⸗Schillinge Altere 
ein gleichmaͤßiges Valet durch einen geſchwinden Tovır- 
Fahr feines Alters / deſſen Ehren⸗volle Ehe⸗Liebſte / Frau: 
na gebohrne von Zedlitz / ſolche angenehmſte Schicfung 6! 
tes / da fie ſchon 14. Tage gekrancket / mit dieſen Worten bo 
kommete: Ich dancke GOtt / der mein Gebet erhort 3 
ui (he laſſen / wie mein — geſtorben / demicht 
nen ſteten Wunſche nach / bald folgen will. Deſſen fi « 
nach 27. Stunden gluͤckſeligſt gewaͤhret wurde. And: 
liegen izt in Liegnitz / zu unſerer unverſehenen Ehre derü' 
chen Seltenheiten vor Augen. Wir zeichnen uns billch 
22. Aprilis vor den Wohl⸗ſeligen Herrn Baron mit dem 
bene Davids; Des Gerechten werde nimmermehr ver« 
fen/und den 24. folgenden Tag zum Andenken der himmix 
erfreueten Frauen Baronefle mit dem Alterifco Damt 
Sie leuchte / wie die Sterne immer und ewiglich. | 
Wird iemand forthin im Plutarcho von der bey dent! 
gyptiern befandten und vielleicht biß an Joſephs Zen: 
ternden Geſellſchafft ar vrammgınmorru ; der mit eine; 
Sterbenden / leſen / der vergeffe unfers Liegnitziſchen / 11 & 
dem Egyptifchen Zofeph und Affenath nach-ahnenden ta— 
Erempels nicht. Hingegen verzeihen ung alle Natier' 
welche iemahls was Ingemeines bey fi geruͤhmet / dain 
dißmahl ihre wunderwuͤrdige Naritäten nur obenkin in 
hen. Selbften die admirablen Erfinder der Fünjitichen 2° 
tenheiten in Londen / zu Paris, und wo fie fonjten leben; “ 
gelchrte Catlın , hocherfahrne Hevel , weitberühmte bonn 
ock / Boyle in Londen / Gverike zu Magdeburg / Papin 
Marpurg /Meretto, Kunckel / duͤncken uns nichts Nat 
5* vor uns. Denn fo übergroß die Kunſt iſt ſelig zufe 
en / vor. allen Künften um fo vielmehr zitimiren wit d 

Gluͤck ehelich » unzertvennt und felig zu fterben. 
Als der in Leiden über dem gewiß ungewöhnlich [hr 
Abfchiede der unvergleichlichen Maria / Königin in Er! 
Britannien/ mitleidende Spanheim / deßwegen feine Kla 
Rede hieltermufte er wie hochermeldte Regentin mit ii 
allerliebjten Heren Gemahl ſich zulezt unterredet haͤtte / m 
da fir keine Rechnung laͤnger mit ſelbtem zu leben / vielwenie 


y 
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leich mit ihm ins Grab geleget zu werden / ſich machen 
ffen / endlich dieſe großmuͤttige Worte gebrauchet: Vale, 
Gvilielme, ac vive intemerati noſtri conjugii memor, do- 
Te mihi, aut me Tibi, ſors Tua reddiderit. Nec plane mo- 
r, dum utriusque noſtrum totam imaginem poſſides. Tu 
is, erisque vivus mihi tumulus quovis Mauſolæo, quavis 
le ſanctior & honoratior. Iſt ein Zeugniß/ daß diß all⸗ 
jeine Final auch die Groſſen in der Welt ſich muͤſſen gefals 
laſſen wenn es zum Scheiden koͤmmt / wie jehr fie einan⸗ 
fieben. Aber weit glückfeliger waren unfere Abſchied— 
menden Abichagifchen Ehe-und Ewig-vertrauten. Der 
yerfehene Hingang des durch den Schlag-Fluf erftumme: 
/ und nur noch mit den Angſt-vollen Augen vedenden 
ven Barons, zudem Krancken-⸗Bette der Frau Gemahlin / 
r / als wie wenn der Todte einen Sterbenden beſuchen / und 
Troſtloſe dem Erſchrockenen Mutt einreden ſolte. Die 
ff⸗geholten Seuffzer/ und die damahls ein wenig bewegte 
nd gaben zu verſtehen / daß die höchft:elende Frau Baro- 
ſſe zu gleicher Freude und baldigen Genieſſung ewiger 
ihe invitiret wuͤrde / welches fi auch mit fehr beweglichen 
orten zu rühmen wufte. Deſſen allen wir die folches 
hmuͤttig angeſehen / uns ewig erinnern werden. 
Es konte doch auch dergleichen Tugendvolle — 
n nicht mehr leben / denn das Leben wurde ihr mit ihrem 
rbenden Ehe-Heren genommen. Und daß ſelbter feiner 
d⸗ſchwachen Frau Gemahlin biß hieher in Liegnitz nache 
zogen / war die Urſache / weil er wuſte / daß wenn fie ſterbe / er 
yor in ihr ſterben muͤſſe. Sie war feine andere Seele / 
un fie liebte ihn fo viel ihr möglich war, und das war die 
lamme / womit feine inihr lebende Seele genähret wurde. 
lles was an ihr wars muſte zu ſeiner Pflege dienen darum 
nte ſie ihn nicht alleine laſſen. Sie hatte ihre Strahlen 
r Ehre und Gluͤckſeligkeit von feiner Sonne, darum erblaf: 
e fie/ als er verbliche/ und verlohr ihr Alles bey dem Ber; 
ſte — Lebens. So / wie ſie ehemahls in Rauſſe bey er⸗ 
r Vermaͤhlung geſprochen hatte; Ich will mit dieſem 
danne Aalſo redete fie biß ing Grab, 











Indi-⸗ 
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Indivulſa tibi quondam & fidiſſima conjux, 

Ut fuit in thalamo ſic erit in tumulo. 

Ihr beyden anſehnlichen Archen / Ihr ſeyd Joſephs und? 
ſenathgantz Iſrael begleitet euch heute mit unjh 
Frequentz aus Egypten ins gelobte Land. Und ob we 
por Zeiten Rubens Sarg, Judaͤ Kaften und anderer Xi“ 
Leichen Behältniffe/ iegliches bey feinem Stamm and r 
fortgeführet wurden / jo blieb .dod) Joſeph die Ehre allıs 
neben der Lade des HErrn begleitet zumerden. Wovon 
Juͤdiſchen Religions: Bücher melden : Es wäre Die Laden 
göttlichen Majeftät und Joſephs neben einander babe 
tranen worden / und wenn Fremde / die da im Dold x 
Herrn immer ab und zugiengen/gefraget/ was Dig vor! 
fien wären hätte man ihnen gefaget, fie waren GOtteen 
Foſephs / und dag man ſolches thue / geſchehe weil GOn 
feiner Lade dasjenige ſchrifftlich liegen hätte, was erum: 
der Welt zuthun befohlen; und in der andern ſey auffac 
ben cin Mann / der / zn einem raren Exempel / das / was 6% 
dorten befohlen / Lebenslang in acht genommen. 

Ich weiß nicht / welcher unter dieſen beyden vor unſern 
fe enden Särgen vor eine Lade des HErrn ;zuadi: 





en. Beyde Hergen der Wohlfeligen liegen unzertre 
enfammen/ als in einem Sarge / und in beyden Särgen ı 
het auch zugleich der mit ihren Hertzen bi ing Grab dur 
den Glauben vereinigte 9 rr der Herrligfeit: Darum 
fie ohne Zweifel wuͤrdig als Laden GOttes/ neben einanı 
getragen zu werden, Sehen doch auch alle unfere Sir 
aljo aus. Wer mit feinen Goel fchlaffen gehet / der li 
gewiß fo gutt ald Aarons⸗Rutte und die MannaGelterie 
ſien ander Seite des Gnaden⸗Stuls / und reifee auch dent 
einen nach / mit Chrifto in Abrahams Erbtheil durd N 
a Fand diefer irrdiſchen Wüften. 
Aullergluͤckſeligſtes Paar im Leben/ im Grabe, im Hm 
mel! von Gott alſo zufammen gefüget/ Damit fie auch dur! 
den Tod nicht möchten gefchieden werden. Raro felicitai 
domeſticæ exemplo, ut, qui concorditer vixerant, eodem m! 
pento ad Deum migrarent; ne alter fuperites alerum!: 





| Ehren: Gedaͤchtniß. 15 


erecogeretur, tie Thuanus von Alberti, Marchionis * 














eb. und feiner etliche Stunden nachfolgenden Gehlin 
‚ode geredet. Sie haben num erfahren, was morte foriata 
zori heifje, nad) Senecz Meynung / und wie gluͤckſelig das 
zrab der Verliebten/ zur Hiasurm, zweyer unter den edeljien 
Tömern/ su achten gewwefen. Quodque ubi idem eſt & maxi- 
us & honellillimus amor, aliquando prxftet morte jungi, 
uam vitadiftrahi. Von ihnen ruͤhmet der Roͤmiſche Ora- 
or mit Recht: Omnia preclara,omniarara. Git hätten kei⸗ 
e erwuͤnſchtere Gelegenheit finden mögen, ſich noch einmahl 
erdiſch zu vermahlen und in das Ehe-Berte eines glückfeli- 
en Todes zufammen zu liegen’ als eben zu igiger Zeit / welche 
urch das hoͤchſt⸗begluͤckte Königliche Beylager Dero Aller: 
Zurchlauchtigſiten Majeſtaͤten / unfers Allergnaͤdigſten 
?eutſchen Joſephs / mit deſſen Allererwehlteſten Amalia 
dmirabel gemachet / und zugleich unſer Baterland / beyder 
doͤniglichen Majeſtaͤten allerunterthaͤnigſtes Erb⸗Land / zu 
erwunderungs ⸗vollen Gluͤckwuͤnſchungen geleitet wird. Sie 
leiben wohl unvergeßlich in unſerin Andencken / und diejeni⸗ 
en / an welchen auch die zufünfftigen Secula was Rares is 
erlebt / erlebt und geſehen haben werden. 

Wolten fie nur / Hochgeſchaͤzte Anweſende / erlauben / 
aß ich dieſe Leichen-Tücher abnehme / fo wuͤrden fie su noch 
ehrer Vergnuͤgung alfofort auch 

Was Rechtes lefen, 

Die Geiftvollen Inferiptiones auff beyden Saͤrgen / eines 
cheils in der Mund⸗Art des heiligen Geiſtes / andern Theils 
3 eben ſolcher / doch mit Poetiſchen Worten / vorgeſchrieben / 
nd Merckmahle des hoben Joſephiſchen Geiſtes unferer 
Lig Derblichenen. Dero sieljährige Rebens ; Experientz 
e zu ſolchen Chriften gemachet / die von ungemeiner Extra- 
tion waren. Was andere nur aus Allermanns Cifternen 
‚eilfamer Erinnerungen und geiftlicher Tröftungen ſchoͤpf⸗ 
en / das fucheten fie felbiten bey der Duelle des göttliche 
Yeundes mit beftändiger Anruffung daß der HERR des 
Dimmels ihnen den Reichthum feiner Erkaͤntniß geben wol, 
e. Und ſo denn koſteten fir an den Saͤften goͤttlicher Be 
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fhrllkEeten welche ihrer Kehle ſuͤſe wurden. Es war ihneı 
angcbohren and Sterben immer zugedencken / Darum fundei 
fie unter allen Biblifchen Todes-Ergögligfeiten/ vornehmlic 
den zu feinen Vaͤtern fich verfammlenden Vater Joſeph / um 
meriketen fih deſſen Todes-Seuffzer: Are / ich wart: 
auff dein Heyl. So leſen wir auff der Decke dieſer beyden 
Saͤrge. Koͤnte wohl ein inhafftirter Joſeph was Großmuͤt⸗ 
tigers an die Thür feines Gefaͤngniſſes geſchrieben haben! 
womit er fo wohl etn Befäntnig von der Religion feiner Di 
ter, als auch ein Zeugniß feines igigen Vertrauens zu GOtt 
auffweifen wollen? Und ein von Geburt an in Sünden bil 
in den Tod gefefielter Chriſt ftellet ſich diß Meinoriale biliz 

an die Thuͤre feines Lebens, und ſaget mit groffem Geift: 
HErr / ich warte. | 

Unfere Geiftwolle Sterbenden wolten hiermit zeigen, mas 
fie von ihrem Grabe hielten, an deſſen Thür fie. folche Worte 
anzeichneten / meynende / diß ſey das Warte⸗-Zimmer / darin 
ten eg niemanden zu lang werden koͤnne / zu verziehen bis 
die Stunde Fomme / auffsuftehen vom Schlaff wenn bie 
a vergangen und der Tag des ewigen Heyls herbey 

ommen. 

Am Alten Teſtamente war der Glaube an Chriſtum nit? 
anders als ein Warten auff das Heyl GOttes / den Schilo, 
der dafeligmachen konte. Ob gleich ihre Hoffnung ſich Dis 
ins Grab verzog / fo wurde dennoch ſolch Glaubens ⸗volles 
Warten ihnen gerechnet zur Gerechtigkeit. Sie fagten: 
Db mich der HErr gleich tödten wuͤrde will ich dennoch auf 
ihn hoffen. Darum der — GOttes auch defiderium 
sentium, und Die Gläubigen, Wartende auff den Troft Jirö 
els genennet wurden. 

Die jenigen/welche Joſephs und a pe Reichen: Kafiıı 
wollen gefehen haben/ melden, daß oben auff Dem gang ver. 

öldeten Deckel der Hebraifhe Rahme GOttes Jehova gt 

chrieben/und noch andere Egnptifche Kenn-Zeichen . 

ilder-Schrifften angemercket gewefen die auff folgende: 

Sinn ausgegangen: Der / der da war / der da iſt / und der de 

ſeyn wird / mache durch feine göttliche Krafft dieſe Aben 
Be > en 
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enen ſelig. Welches allerdings mit dem hernach dem Moſi 
n Midian geoffenbarten Nahmen des HErrn / des ſeligma⸗ 
henden Schilo, überein koͤmmt. ER 
Solche heilſame —— zieren unſere Grabes⸗Thuͤ⸗ 
en / wenn es heiſſet: HErr / ich warte. Denn darum ſind 
sr allda mit Leib und Seel annoch in ſtatu mortis, im Lande 
er Todten / mie der prophetiſche Evangelift des Alten Tefta: 
ıents; oder auch unter der Herrfchafft Des Todes/ wieder 
deyden⸗Lehrer weiffaget. Wir warten im Grabe/ ob wohl: 
er Seelen nach allbereit in prima ftola der Seligkeit/ den 
och auch auff unfers Reibes Erlöfung/und werden von GOtt 
etroͤſtet eine Fleine Zeit Gedult zu haben, biß dag vollend 
erzu kommen mögen unfere Meitfnechte und Bruͤder / wie 
em Theologo bey Offenbarung des fünften Siegels gezei— 
et wurde. Die vollkommene / endliche und ewige Seligfeit 
tdem gangen en und nicht allein der Seelen verheif: 
ꝛn. Selbte Seligkeit ift das hoͤchſte Gutt des Menſchen / 
yelches alle Begierde und Verlangen ſtillet / daß / wer es hat / 
ichts anders mehr begehren fan. Nun haben die Seelen 
och nicht alles Sutterlondern noch viel im DBerlangen. Ob 
e gleich fehon ſelig / fo haben fie doch noch nicht das völlige 
ende der Berheiffungen GOttes / ba fie nicht allein, fondern 
uch die Leiber zugleich gefrönct werden, und das Angeſicht 
„Ottes anfchauen follen. Welche aber GOtt von Ange: 
ht zu Angeficht ſchauen / die Haben alles in allem, lehret deg 
YEren Apoftel. Darım heifet es von Denen abgefchiedes 
en/ aber annoch wartenden Seelen: Wir find zwar ſchon 
„Ottes Kinder und allbereit ſelig / aber es ift noch nicht ers 
Hienen/ was wir ſeyn werden. Das wiſſen wir aber, went 
8 erfcheinen wird/ (oder wie der Syriſche Dollmetſcher eg 
iebet/ wenn er felbft erfcheinen wird/) daß wir ihm gleich 
eyn werden : Denn wir werden ihn fehen, wie er if. Es 
ſt billig ſchrieb ſchon vor 800. Fahren ein andächtiger 
Dann dag die / jo in Leib und Seele Gtt gedienet/ auch) 
—— Leib und Seele die Gnaden Belohnung empfan⸗ 
en. Darum follen wir die Vollkommenheit erſt in der Aufe 
erftehung erlangen, Eben Pr die Söhne vom ade 
B) om⸗ 
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kommen und zu ihrem Vater ſagen: Wir haben gearbeitet 
heute / haben des Tages Laſt und Hitze getragen / es iſt Zeit, 
daß du uns erquickeſt: Und der Vater ihnen antwortet / ge 
duldet euch noch ein wenig / biß alle eure Bruͤder zuſammen 
kommen / welche gleicher Weife arbeiten fo ſollet ihr mit ih 
nen gang völlig eſſen und fatt werden. | 

Di heift/ich warte. Aber was vor ein Seyl? Darauf 
antworten die zu beyden Seiten der Saͤrge angezeichnete 
Schrifft⸗Spruͤche / in welchen der auch im Grabe ung zubey 
den Seiten Fräfftig bemahrende Seligmacher ſelbſten redet; 
"ich bin die Aufferftehung und das Leben. Jugleichen: 
Ich lebe/ und ihr fole auch leben. 

Wer hierinnen den Balſam der Gebeine Joſephs und A 
fenach nicht reucht womit fie im Glauben pertumiret find’ 
der muß nicht völlig unterrichtet ſeyn in göftliher Weißheit 
Hierifteben das Hey! / auff das er wartet / ausführlich ge 
machet. Der Ich / der da iſt / der da war/und der da ſeyn 
wird. Der JEſus Chriſtus / welcher iſt der Anfang und der 
Erſtgebohrne von den Todten / in welchem alle lebendig ge 
macht werden / gleich wie ſie in Adam alle ſterben: Der iſ 

on izt unſerer Haut und Gebeine / Adern und Fleiſches 

ewahrer / Aufferwecker /Lebendigmacher. Er wird uns 
aus der Erden aufferwecken / und wir werden mit dieſer Haut 
umgeben werden. Er bewahrer alle unſere Gebeine / daß 
deren nicht eines gerbrochen wird. Und diefe Gebeine wer. 
den wiederum zufammen kommen / ein iegliches zu feinen 
Gebeine / und werden Adern und Fleifh drauff wachſen / und 
mit Haut überzogen werden / und der Wind des HErrn wird 
darein daß fie lebendig werden. Wie chemahlsdei: 
fen Bozbild im Prophetifchen Geſichte geseiget wurde. 

Uns wundert num nicht / warum Joſeph fo forgfältig ver 
feine Gebeine gewefen/ dag fie dermahleins mit von dannen 
geführet wuͤrden ins Land der Verheiſſung; es war ihm un 
den in Fünfftigen Zeiten beruhmten Joſephs Nahmen zu 
thun. Denn das Heylder Welt jolte ſeinen Auffenthalt ie 
dem Hauſe eines Joſephs und feine Ruhe in dem Grabe eine‘ 

on — | Se 
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Tofephs finden. Was iſts anders’ was heutiges Tages zu 
Feruſalem fo viel curioͤſe Ehriften mit groſſer Andacht befus 
hen, und mit vielen Præſenten beehren / als das Grab / ob 
richt des Egyptiſchen / dennoch / zu mehrer Verwunderung / 
ines recht glaͤubigen Joſephs. Wie mancher groſſer Fuͤrſt 
yat ſich gluͤckſelig geſchaͤtzet nur die Steine von dieſem Fels 
u kuͤſſen ſelbten Grabes / welches Joſeph erbauet JESUS , 
iber der Sohn GOttes und Maria’ zum Grabe und Ort 
einer Aufferftehung im Tod und Leben eriehlet hat. Und 
ver war der Aufferweckte anders/ als ein Joſeph / der da ſag⸗ 
e / wie jener ehemahls: Gehet hin zu meinen Brüdern und 
agt / ich lebe. Einerley Geſchichte / nur zu unterfchiedenen 
Zeiten it es / wenn die erſchrockenen Bruder die Stimme ihr 
:e8 Erlöfers hören: Ich lebe / und ihr folt auch leben. Bey: 
ye Rahmen’ JEſus und Joſeph / haben F einerley Nach 
zruck / und ihren Hebraͤiſchen Urſprung aub der Wurtzel des 
Heyls. Darum waren fie Heylande / jener im Vorbilde / 
ſeines Volckes; dieſer in Vollkommenheit / der gantzen Welt. 
Und ſo unmoͤglich es jenem war / da er in Egypten zu Ehren 
an feiner Bruͤder in ſchweren Zeiten zu vergeſſen / ſondern 
er nahm fie su fich/und gab ihnen das beſte Land ein; eben fo 
venig Fan es diefer über fein Herge bringensunfer in dem 
Tode nicht zu gedenken. Wir fprechen : 
‚Er wird mich doch zu feinem Preig 
Aufnehmen in das Paradeiß / 
| es klopff ich in die Hande, | 
Was mennen fie, Hochzuehrende / wenn die Pofteritäf 
dieſe Särge in ihrer Grufft dermahleinft zu fehen bekoͤmmt? 
Wird ſie nicht fagen: Sie find Joſeyhs. Wer JEſum / die 
Aufferſtehung zur Rechten und das Leben zur Inden Hand 
—* ruͤhet wie Joſep in Joſephs Grabe. Ich uͤberlaſſe 
oͤheren Perfonen welche mit unſerm wohlfeligen Herrn 
Landes-Beſtellten vertraulich gelebet/ das Urtheil von dero 
raren Qualitaͤten und vortrefflichen Meriten. Weil ich a⸗ 
ber die Gnade hatte / bey deſſen und Frau Gemahlin lezten 
Kranckheit und Tode als —— auffzuwarien / fo J— 
—*8 2 i 
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ich nun mit Rechte vor dem Angeſichte GOttes auch rühmen, 
was ich Fobliches gejehen und gehöret. Da war eine um 
ſtaͤndliche Buſſe und offenhergige Bereitung zu einem feli 
gen Ende / auffrichtige Verſoͤhnung mit allen Beleidigten / 
zuverſichtlicher Glaube an IEſum Chriſtum den Erloͤſer der 
Welt / ungezweifelte Hoffnung der Aufferweckung zum emis 
gen Leben / und daher eine freudige Begierde auffgeloͤſet zu 

werden. Es hinderte den bißher wohlverſuchten Herrn Ba- 
ron der unverſehene Schlag Fluß/ und die daher entſtandene 
Sprachloſigkeit nicht, fein Heyl um ſo viel eyfriger im Her; 
zen zu ergreifen) und fich mit feinem Erlöfer in Buffe und 
Glauben innigſt zu unterreden. Wie denn’ was zu fagen 
Feine Mögligkeit wars die Augen-Wincke beftätigen/ und die 
ſtets gefaltenen Hande allen Umftchenden deutlich erflären 
mujten. So ſchlieff er auch ein. Was dagegen die anfang: 
Lich hochbeſtuͤrzte Noch vor Abends zum Tode diſponirte / fol⸗ 

gends in Gebet und GOtt⸗ergebenſter Gedult / nach genoſſe⸗ 
nem allertheureſten Pfande der Bergebung ihrer Suͤnden 
und Verſicherung goͤttlicher Gnade in dem heiligen Abend⸗ 
mahl / wohlvernünfftig erblaffende Frau Baroneffe vor er; 
mwünfchte Bezeugungen eines allerfeligften Endes mercken 
laſſen / iſt nicht auszuruͤhmen. 


Ich bin / vermoͤge goͤttlichen Wortes / allzugewiß / daß die 
zun Haubten nun auch leſens⸗wuͤrdige Zeilen nicht anders / 
Denn gantz wahr find. Nemlich: Ks ruhen allhier und 
erwarten der jeligen Erfcheinung unfers HErrn AE⸗ 
fu Chriſti / der weiland Wohlgebohrne Kerr Hanns 
Aßmann / Frey⸗Herr von Abſchatz der Jüngere / des 
Fuͤrſtenthums Liegnis gewefener Landes⸗Beſtellter: 
Sp aud) die weilsnd Wohlgebohrne Frau Anna / Frey⸗ 
in von Abſchatz / gebohrne von Hund; denn alles dig ift 
von Joſeph und Aſſenath / nach dero hohen Gefchlebhse und 
Amte geredet. 

‚ Mir folte es Feine fondere Mühe machen / zu erweiſen / daß 
die Rahmen Joſeph und Aſſenath unferm Srey:-Herrlichen 
Rahmen ganzz gleiche lauten. Ich wolte Abrech, Ab oder 

Apis 
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A pis und Ifis, welches ſo viel ſeyn ſoll / als Hcha (mit derglei⸗ 
Hen Worten wurden ermeldte hohe Perfonen in Egnpten 
ituliret /) in Hebraifchen Buchſtaben zuſammen fegen/ und 
zehoͤriger mafen eintheilen’ jo folte mir das Wort Abſchatz 
ar fünlich heraus Fommen / und die 2lchnligfeit mit dem 
Hebraifchen Job and Aſſenath um fo viel.befandter wer; 
yen. er weiß auch, wie unfere alten Teutſchen den Nah— 
nen Abſchatz vor Zeiten mögen ausgefprochen haben, und 
vie fie zu felbter derivation gefommen? Dragen befandt/ 
daß dig a fchon vor fünfftehalb hundert Fahren 
ey damahliger allhiefigen Tartarifhen Schlaht und bey 
ınfern allerältiften Landes⸗Fuͤrſten in hoher ERim geweſen. 
Es geben auch beyderfeits Wappen fo wohl derer von Ab= 
chatz / als aud) derer von Hund / zu vermuten / daß diefe 
samilien vielleicht / wie damahls gewöhnlich mit Boleslao 
aus Polen / oder aljofort mit Hedwig der Srommen aus 
Meranien und Italien / dem alten Helden:Lande/ chemahls 
in Diefe Gegenden transferiret worden. Will mir auch hiers 
nit die Gnade augbitten / vorzutragen, ob nicht ſie heyder⸗ 
ſeits / Hoch-anfehnliche Familien, fo gar den Joſep an: 
sten zuihrem Anherrn belieben wolten. Selbt let 
n feinem befandten Teftamente/ wie die Iſmaeliten / als er 
inter fie verfaufft geweſen/ Yin gerneiniglih ihren Schaf ge: 
iennet / welchen Rahmen er hernach wohl behalten und A- 
»is oder Abrech, der Schatz Egyptens / gleich als wie / Furg 
zusgeſprochen / Abſchatz genennet worden. er er von 
Selehrten ein gewiſſer Arabifcher Scribent angeführet/ wel⸗ 
her meldet / Joſeph habe zum König Pharao — Setze 
nich über den Schatz des Landes; und fo bald ſolches geſche⸗ 
en / habe man ihn deßwegen Apis,id eft Bos, und quafi opti- 
num Agricolam , den beften Haußhalter und den Schatz— 
Meiſter genennet/ bey Reben ; nach dem Tode Aber, Serapis 
‚Der Sarapis (der Fürft Apis ) auch wohl Sorapis (den Kaften 
Apis) von den Schag-Kaften und Korn-Hanfern des Lan 
‚es. Denn alle Gluͤckſeligkeit und Schäge Egypti — 
ie dieſem 3) zu / aus welchen Nahmen Joſeph auch) 
urtz / und nach Egyptifcher — et / das Wort A- 

B) 3 pis 
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pis herflieffen fol. Ita Jofephi nomen immutarunt in facris, 
ut augultius videretur Numen, fagen die/fo von der Egnptier 
Abgotterenengefchrieben. Andere, welche ihn Ofris nen; 
neten/hatten ihr Abſehen auff fein Amt und fagten/er ſey der 
Egyptier Mund und Auge, Os und Iris, ln wie fie * 
che Worte erklaͤren. Man hatte ſonſt vorhin ſchon in dieſem 
Lande zu Heliopolis den Mneus, das Bild eines Stiers / den 
ſie auch Oſiris nenneten / und den Mizraim / desChams andern 
Sohn / welchervor Zeiten unter en beruhmt geweſen / be: 
deutete; Joſeph aber zu Memphis und fein Bild hieß man 
itzo Apis oder Ofris den Juͤngern / gleich ald wie die Inferi- 
ption des Sarges allhier von Abſchatz dam Juͤngern redet. 
Und mofern heutiger Gelehrten mer or richtig iſt / daß 
von Pharao, nach der Hebräffihen Sprachesder Nahme Ba- 
ro, ein Freyherr / feinen Urſprung haberfo klingts ſehr wohl 
wenn Joſeph / als wie Pharao geehret / nud daher in Egypten 
* Zweifel fo gut/ als: der Baron Abſchatz / genenuet 
worden. 

Die Durchlauchte Aflenath war eine Tochter von der dl 
teſte ilie des Egyptiſchen Adels / und glaube ich / aus dem 
Hai bis, der ein einiger Sohn war des Typhon und der 
Nephte, welche des Ofıris und IGs Bruder und Schwefter ge: 
nennet wurden. Und ſtehet dahin, ob fie nicht den rahmen 
Aſna, das ift ſchoͤn wie die Araber jagen’ oder Egyptiſch 
Aflenath, und nach Flavii Jofephi Berichte, Aſanete, von da; 
her befommen. Wiewohl insgemein Aſnat fo viel als eine 
Heylandin und Aerztin / oder Affe neit auff Egyptiſch / die 
Aerztin Minerva heifjet. Don diefem Anherren Anubis mwif 
fen die Alten, daß er dem Ofkis, feinem Better im Kriege 
gedienet/und einen Hund zum Waffen: Zeichen/zumeilen auch 
einen Helm von Hundes; Sellen getragen. Daher fein Bild 
im Tempel zu Heliopel den Kopffeines Hundes wieſe / und 
vielleicht darum weil es der damahligen ine und. 
Sürfilichen Familie Anherrn bedeutete, fehr werth geachtet 
murde. Dieuhralte Familie derer von Hund woraus uns 
fere gegenwärtige Liegnigifche Aſna oder Anna von Hund 
entiprofien / hat derogeftalt in der Vermaͤhlung mit d 

— vorr 
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ortrefflichen Herrn Baron von Abſchatz es unvergleichlich 
sohl getroffen / und wider en eine glückliche Combi- 
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ation der allerältejten Adelichen Häufer erlebet/ denen es 
emnach Lebenslang biß ins Grab nicht anders als ihren 
leichaͤhnlichen Uhr⸗Anherren in Egypten wohl ergehen 


‚ 


oͤnnen. 


Den hohen Ambts⸗Nahmen ertheilte man dem Joſeph 
n Conſeſſu aller Elteſten des kLandes und der damahligen 
doͤniglichen Regierung / als Pharao ihn Sophnath Pahane- 
‚ch nennete: Einen ſolchen Mann / der hiemit beftellee” 
vuͤrde / dem gantzen Lande heimlich und oͤffentlich mit Iath” 
ind That an der u zu ſtehen. Der im Nahmen aller” 
ie Pflicht auff ſich nahm / vornehmlich vor die Königliche” 
Majeſtaͤt / als auch des gefanmten Landes Wohlfarth und” 
Auffnehmen beftem Bermogen nach zumachen. Die theuer” 
rworbenen Freyheiten / Recht und Gerechtigfeiten/ qutte” 
Scwonheit und Berfaffungen wohl zu obferviren/ Der Lan⸗ 
yes Aeten fich beitens zu erfundigen / und Denen Publicis” 
ınd des allgemeinen Vaterlandes Angelegenheiten/die vor” 
schmlicd4zu Memphis befordert wurden’ infonderheit bey⸗ 
‚wohnen; mitdenen Herren Dfficirern fleißig zu commu-? 
aiciren / und allemahl zu wichtigen Angelegenheiten fein” 
Guttachten mit beyzufiigen. Er folle/ mit einem Worte,” 
des Landes Mund und Hand ſeyn / die proponenda ad deli-” 
yerandum vorzulegen / und die Conclufa eigentlich zu pro-” 
rocolliren; in Summa / index & dostor abdieorum zu wer⸗ 
ben, Zu 


Wer zuruͤcke fichet/ mas unfer Wohlfeliger Here von Ab: 
ſchatz Anno 1679. den 15. Murtii in oͤffentlicher Landes-Ver⸗ 
ſammlung/ — wohlerworbauer Privilegien, per libera 


„ota vor einen anſehnlichen Characterem verdienet; wie 


aach Ihr. Kaͤyſerl. und Koͤnigl. Majeſtaͤt unſeres Allerdurch⸗ 

lauchtigſten Erb⸗Herrens erfolgeten allergnaͤdigſten Confr- 

mation er von daran biß an ſein Ende ſich iederzeit loͤblich 

und hoͤchſt nuͤtzlich auffgefuͤhret wird ihn anders nicht als ei⸗ 

nen rechtſchaffenen Sophnach mn ehren muͤſſen. ”- 
| z : 
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es gewiß fo ſehr / als jener Egyptiſche meritiret/ Daß ihm dag 
Ebenbild eines admirablen Apidis auffgerichtet werde. Es 
ſenh denn, dag wir die beyden Wapen derer von Abfchag und 
von Hund an ſtatt aller Ehren-Bilder erhöhen wolten / in 
welchen zu mahl / nach Egyptiſcher Art / zwey Thier:-Dilderzu 
erſehen ſind. In jenem der Hals und Kopff eines Elend— 
Thieres / in + ein weiffer Hund mit gelbem Hals: Ban; 
de. Eines iſt Joſephs Wapen/ womit er beyde feine Söhne 
und dero Nachkommen beehrete/ als er zu ihnen fagte bey ih: 
rer Geburt; Der HErr hat mich laflen wachfen im Lande 
meines Klendes. Das andere iftder Familie yon Anubis 
und Aſſenath / welche die Ehre hatte unter ihres Volcks Ge; 
lehrten dag man ihr Wapen, den Hund / mit an den Ster 
nen-Himmel fezte/ und folchen Sirium oder geflirnten Hund 
gemeiniglich IGs , eben ſo wie Affenath im Tempel tituliret 
wurde / zu nennen pflegte. 


Ich ſetze dieſem allen noch bey ein Bild von neuerer Er; 
findung / und laſſe einen lebendigen Adler von dieſem Caſtro 
doloris, nach Art der edlen Roͤmer in Campo Martio bey den 
Leichen-⸗Ehren wohlverdienter Leute in die Höhe fliegen, die 
apotheofin yorzubilden/und die Seelen beyder unter unferm 
hoch⸗begluͤcktem Nomifchen Adler big daher wohlvergnuͤgten 
und wohlgefhazten Frey: Herrlichen Todten hinauff zu allen 
Himmels Buͤrgern zu fragen. Ehriftlich zureden: GOtt 
breite feine Gnaden-Fittigen über Unſers Römifchen Adlers 
Schu Flügeln aus auff uns und diefe allhier : ruhenden 
Frey Herrlichen Gebeine / erquicke aber auch beyde Seelen 
da / wo Joſeph und Affenath himmliſch ergöget werden! 
Denn dahin find fie ungezweifelt ducch die Bothen GOttes 
begleitet worden am verfloffenen 22. und 24. April. iedes: 
mahl des Morgens, da fie einerfeits 53. Jahr / anderer Ser 
ten 48. Jahr meiftens uberlebet hatten. 


Solches leſen wir nun vollends zu den Fuͤſſen beyder Frey⸗ 
herrlichen Sarge/ und dabey allerruͤhmlichſt / daß fie alſo im 
HErrn verſchieden. | | 


Hoch⸗ 
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Hoch⸗Anſehnliche Verſammlung; zn dero Confola- 
»n wird auſſer allem Zweifel nichts ferneres zu erſinnen 
yn über das einige / daß Ihre Selig⸗ Todten im HErrn 
erſchieden: Nichts Vergnuͤgteres / als daß fie mit einans 
r auff — im Leben begluͤckt und im Tode ſelig ges 
orden. Sie begleiten / Hochzuehrende Vaͤter des Lanz 
:s/ ihren Lobwuͤrdigen Herrn Landes Beftellten/an dem fie 
wiß was Nares und mas Nechtes verlohren. Ich rede 
it dero Erlaubniß : Sie haben an dem ne Herrn 
ıron einen Joſeph und hiermit zuzleich einen Erg Vater 
efes Randes zu bethauren: Einen Ofris,den Mund und 
18 Auge ihres hochanfehnlichen Collegii. Sie find aller; 
ngs älter/ als diefer ihr Bruder den fie aber dennoch nier 
ahls andersunter fihrals wie einen Sjofeph gehalten ; wie 
nen Abrech ‚ welchem man viel Ehren-Bezeugungen ſchul⸗ 
ig KM ; wie einenSophnath Pahaneach, der des gangen Lan⸗ 
es heimlicher Rath / nach Se a a weſen. 
dolte GOtt / daß id) ſagen doͤrffte: Joſeph lebet 24 Viel⸗ 
icht wuͤrde unſer Allergnaͤdigſter Landes⸗Vater es ſo 
erne vernehmen / als ehmahln Joſephs Vater. Doch / er 
be in Dero allerſeits hochgeneigtem Andencken / und in deſ⸗ 
n gluͤckſeligem Herrn Succeſſore. — | 
Allerge⸗Ehrteſte Herren Soͤhne / Frau Tochter und 
zerr Eydam / meine Gnaͤdige Patronen, fie find Eur 
jleifch von dieſem Fleiſch Bein von diefen Beinen/ Joſephs 
nd Aſſenath Kinder. Der Almächtige GOtt bewahre ih» 
endiejen Ruhm biß an der Welt Ende! Sie find wie Mas 
my und Ephraim: Darum laffe GOTT allen Segen Jos 
phs über fie traͤuffeln / wie folchen der Königliche Adoptivus, 
Noſes / in Egypten ausgefprochen : Ihr Land liege im Ses 
endes HErrn / daß um fie her feyn edle Früchte vom Hims 
rel vom Than und von der Tieffe/ die hunten liegt! Edle 
5rüchte von der Sonnen und edle reiffe Früchte des Mons 
en / und edle Früchte von der Erden und was drinnen. ift. 
Die Genade des/ der in dem Puſch wohnet/ komme auff das 
daubt Joſeph / und auff den Scheitel feiner Kinder! Seine 
derrligkeit iſt wie ein a (dag iſt / Oſiris, ) 
| (B)s un 
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und feine Hoͤrner wie Einhorns⸗(oder auch Elends⸗) Hr 
ner! Ich verſichere / daß derogleichen Segens-⸗Worte die Ile; 
ten Gedancken ihres wohlſeligen Herrn Vaters und Frauer 
Mutter über fie geweſen. Unter allen wohlbedachten Reden 
fahe man das liebreiche Andencken an fie allerſeits und das 
rühmliche Auffnehmen in mütterlihe Gnade aus Mund 
und Augen reichlich hervor quellen. Die lezten Seuffjet 
waren die, welche ihr andachtiger Bock und Here Water vor 
fich und feine Nachkommen felbjten aufgezeichnet hatte. 
Der extreme Wunfd Meer: daß ihre Kinder GOTT umd 
dem Kaͤyſer tren verbleiben wolten. Sie ſind / gnaͤdige Her; 
ren und Gnaͤdige Fran aus uhralten Geſchlechtern um | 
Chriftlihem Geblütte/ / und darinnen am gluͤckſeligſten / daß 
fie zweyer hoch⸗meritireten Herren Landes⸗Beſtelleten Lieg 
nitziſchen Fuͤrſtenthumes, ihres Herrn Vatern und Groep | 
Herrn Vatern und dannenhers vieler gegen dem Ertz Her 
zoglichen Haufe Oeſterrelch und weiland Piaftaifchen Furt 
lichen Landen  geleifteter unterthaͤnigſten Dienfte / ihrer 
Dorfahren  glücklich:gerathene Erben find. Sie imitiren 
ſchon / wie befandt/ derogleichen löblihe Anführer, darum | 
wird die Nach: Welt fagen / daß Joſephs und Aſſenath Ge 
- in ihnen zu unvergeglicher Verwahrung auffgchaben 
eiben. 

Die Hoch⸗ſchaͤtzbaren Trauer ⸗Verwandten / der 
hoch⸗geltebte Herr Bruder / tieffeleidersgende Frau 
Schweſtern / hoch⸗ bekuͤmmerte Herren und Frauen 
Vettern / hertz⸗s vertraute Herren Schwäger und 
Frauen Schwaͤgerinnen werden beklagen / daß ſie was Ra 
zes an der ungemein⸗lieblichen Cönverfation, und was Ned; 
tes an einem jo hochverdientem Bruder und theuren Schwe 
ſter verlohren. Beliebt es ihnen, jo Lefe ich noch einmahl zu 
dero Gemütts-Auffrichtung die vor Augen fichenden Sarg 
Schriften. Woraus fie erſehen koͤnnen dag Schtefien und 
ihre vornehme Haufer einen recht frommen Cavallier und | 
gewiffenhafften Politicam; eine biß ins Sterbe Bette ihnen | 
treu / und GOtt biß in den Tod ergebene Freundin / geliebet. 
Sie werden beyfallen / daß der ſelige Herr Baron ein 

6 ; 


u Ehren⸗Gedaͤchtniß. 27 


ter fuͤr ſie alle bey GOtt und Menſchen geweſen; deſſen 
rifftlich in ſehr devoter Poefi Bez J——— und 
an hohen Orten bey irrdiſchen Majeſtaͤten ihrent wegen 
:getragene Special-Angelegenheiten hiervon zur Gnuͤge 
igen. Laſſen fie fich die u des Herrn an ihren beyden 
dten nun auch gefallen/und befchanen den gerechten Rath⸗ 
hluß ihres GOttes in glaubiger Gelaffenheit / indenck 
s Wahl: Spruches unfers ſeligen Heren Landes Beſtell⸗ 








1: 

Viel ſehn und uͤber nichts ſich wundern / iſt mein Schluß. 
as iſt: viel Wunder Wegr GOttes ſehen an den Seini— 
n / aber dabey GOtt vertrauen / iſt was Vortreffliches. Er: 
ben fie dermahleinſt ihre lezte Hinfahrt / ſo dencken fie an 
und Aſſength / und bitten von GOtt / daß er derglei— 
en ſelige und gluͤckſelige Todes-Begebenheiten fie auch wol— 
empfinden laſſen. 

Unſer Vaterland hat gnugſame Urſache einen ſo raren 
itrioten zu bejammern / von welchem es in vielen Stuͤcken 
eß / wie dorten Pharao ſagte: Omnis populus ad os tuum 
ſculabitur. So war es auch / ſo lange er lebete. Wer hat 
dieſen Gegenden unſern vollkommenen Staats-Mann ge 
net, der deſſen Mund/ ich wolte ſagen / dic fertigſten Con- 
lia nicht gefüflet hatte. Und wie weiland fait in dergam - 
en Welt / alſo rieff man in diefem Lande immerfort: Ite ad 
ofephum. Ich glaube/unfer Fürftenthum wuͤrde Schages 
enung in ihren Schag-Raften gehabt Haben’ wenn es diefen 
inen Abſchatz nur behalten mögen: Denn es war citel 
Zegen / was dieſer Joſeph vorhatte. Nachdem aber der ges 
echte GOtt es nun ſehr andern wollen / muͤſſen wir ung in 
Hedult vergnügen an der Ehrenwerthen Verwahrung feiner 
Hebrine und danckbaren — in deſſen Rachkom⸗ 


nen. | | 
Gluͤckſeliges Gottes⸗Hauß! welches heute den Nah⸗ 
nen eines Koͤniglichen Schatz⸗Hauſes verdienet / nachdem 
zantz Liegnitz feinen Abſchatz in Joſephs und Aſſenath Ge: 
yeinenallbier zur Berwahrung uͤbergiebet. Dieſe u ve | 
| q⸗ 
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Kaſten werden zwar ungezeichnet kenntlich bleiben unterer! 
taufenden: Doch / damit nichts fehle/wollen wir uns mühe 
mit einer auslandifchen Feder aus folgender von dem Ein 
ptiſchen Abfchag auff unfern Piegnigifchen Joſeph ſich ſch 
ckenden Grab⸗Schrifft / jo viel noͤthig inden vor uns liegen 
den Feichen-Stein einzuagen: 


ABET HIC LOCULUS, VIATOR, THE 
SAURUM MAXIMUM, NEC ODOR, 
QUEM SENTIS, EX AROMATIBUS EST, NE 
FORTE NESCIAS: SED EX VIRTUTIBUS EXL 
MIIS, QUIBUS EFFLORESCIT, QUEQUE 
CONCERTANT INTER SE, IN HARMONI- 
AM ODORUM SINGULAREM. FRAGRAT 
HIC ADMIRABILIS CASTITAS CUM AMA- 
BILI ETATIS FLORE, AC VULTUS, TOTI- 
USQUE CORPORIS DIGNITATE. HIC LA- 
TET, QUI EXIMIIS ANIMI CORPORISQUE 
DOTIBUS, MELIUS, QUAM NARDO, MYR- 
RHA, CASIA, OPOBALSAMO CONDITUS 
EST. QUI ANIMI MODERATIONEM, IMO 
DEMISSIONEM, IN IPSO PENE VERTICE 
RERUM HUMANARUM TENUIT. QUIDI 
DICIT, DOCUITQUE INJURIAS NON #- 
_ QUARE SED OBRUERE BENEFICIIS, IRA- 
SCI ETNON PECCARE: AFFLICTIONEM 
CONSOLATIONE TEMPERARE. QUI PO- 
TUIT INTER SACRILE®OS IMPIORUM RI- 
TUS, ET FORTUNE BLANDIENTIS CON- 
STANTEM FLATUM , VERAM ET INTE- 
GRAM RETINERE PIETATEM ADVERSUS 
— | | DE- 
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EUM. HIC,UT VERBO EXPEDIAM, JOSE- 
HUS EST PATRIARCHA. ILLZE MAGNI 
ACOBI DELICIE, ILLUD INFERIORUM PA« 
RIARCHARUM DECUS, ILLUD COLUMEN. 
T FIRMAMENTUM POPULI DEI, - - IL- 
E CONSULTUS „ET INTERPRES SECRE- 
ORUM DEI, - - IN ZGYPTO MOR- 
UUS, HOCCE LOCULO CONDITUS ANNO 
[UNDI cl cb CCC XCX - =» - IN 
HANANITIDEM TRANSLATUS, DENL. 
UE - - CUM CHRISTO, UT PIE CRE- 
ITUR, RESURGENS, CUM IPSO GEMINA 
I)RNATUS STOBS, BREVEM HUJUS ZVI 
LORIAM ZTERNA COMMUTAVIT. - - 














Belches alles der felige Herr. Bandes ; Beftellte nicht weit: 
iufftiger Ara und auff ſich appliciret haben wolte / 
ls wie er ſelbſten ſeinen Lebens⸗Lauff kurtz gefaſſet: 


Es iſt der beſte Ruhm auff kurtzer Grab⸗Schrifft le⸗ 
en: 


Der iſt im Vaterland ein ehrlich Mann gewefen; 


Ehe wir von fammen gehen / wird vonnöthen feyn/ nach 
gyptiſcher Weife/ eine papierene Rolle mit nachfinnlichen 
zildern bemahlet / in gegenwärtige Saͤrge beyzulegen / da« 
it auch die Pofterität leſen moͤge / mit was vor einer Leichen⸗ 
wacht wir unfern Joſeph und Aſſenath beftattet haben. 
Yenn fie Ya en gar eigentlich auff/ wieviel — Goͤt⸗ 
r man hinter der Leiche hergetragen / und wie hoch man 
ierdurch das Andencken der Verſtorbenen im gantzen 
ande geprieſen habe. Sie find ſelbſten / Gnaͤdige / Hoch⸗ 
hatzbare Anweſende / dieſes Landes Götter und Göttin 
en. Dero hochanſehliche Gegenwart has unſere Srens 
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Herrliche Feſtivitat fehr fplendide, und die hohe Æſtim vor 
den Meriten unferer Wohlfeligen fehr groß gemacht / worfir 
ihnen / im Nahmen des Hoch-leidtragenden Sreyherrlicen 
Hauſes unvergeplicher Preiß und verbundenfter Danck hier 
mit abgejtattet wird. Die beyzulegende Rolle find ihre 
aller hohe und vornehme Nahmen / Geſchlechter / Membte: 
und Qualitäten / an denen die Nach-Welt ſehen wird / mir 
dig ganze Fand vom Hohen: biß zum Niedrigen Br och 
verdienten Herrn Randes:Beftelleten und deſſen hochgeſchaͤſte 
Frau Gemahlin im Tode — und begleitet haben 
| wollen. 








SB: 


Du 


Bey 
Dis Weyland 
Hoch⸗und Wohlgebohrnen Herrn / 


| Pe | 
Hanns ßmann / 
Frey⸗Herrn von dRbſchatz / 
Auff Wuͤrbitz / Nieder-Goͤlſchau / Oher⸗ 
Baͤrſchdorff / u. und Lede⸗ 
vroſe / ꝛc. ⁊tc. 
Des Fuͤrſtenthums Liegnitz und zugehoͤri⸗ 
er Weich⸗Bilder Landes⸗Beſtellten / auch bey des 
en Zufammenfunfften der Hochlöbl. H. H. Fuͤr⸗ 
ften und Stände m Breßlau Deputirten, 
Anno 1699. in der Oſter⸗Woche 
in Liegnitz 
| gefchehenen Leidvollen 
Todes-Falle und Leich⸗Beſtattung/ 
Zu wohlverdienten Ehren 
offerirten ihre mitleidigen Gedancken 
Deffen 
big ins Grab, 
Getreue Freunde, 


de 
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KR TR 
ARE irrt der Menfchen Wahn/ in irrdifchem Ergdgen 
Den äuferlihen Schein der Warheit vorzufegen, 

Man ſucht am meiften das’ mas unfern Leib vergnuͤgt / 

Acht felbit der Seele nicht/ woran doch alles liegt. 

Die Fackel der Vernunft will offt zu dunckel brennen’ 
Daß wir uns / wo wir ſeyn / Faum bey ung felber Fennen ; 

Wir wandeln taumelnde frey in den Tag hinein, 

Als jolte hier Fein Tod/und dort Fein Himmel feyn. 
Doch wer fih nicht ein Kind der Finſterniß will nennen, 
San diefen Fehler leicht der blinden Thorheit Fennen. 

Was unfern Leib erfreut, find Nofen Furger Zeit: 

Was das Gemuͤtte ziert/ ein Schag der Ewigfeit. 
Denn in der Seele wohnt ein Glang von reinem Lichte / 
Was uns von auſſen ziert / wird offters bald zunichte. 

Des Gluͤckes —J— der Zeiten ſchneller 


au 

Baun in der Ewigkeit nicht ru auff. 

Der ift Bejammerns werth/der feinen Sinn und Dencken 
Nur mit der Furgen Zeit des Lebens will beſchraͤncken. 

Pflantzt doch ein — wohl der Nach⸗Welt einen 

aum / 

Wie ſchleuſt du eh dich in fo engen Raum? 
Eintugendhaffter Geiſt / der nach der Krone firebet/ / 
Die uns vergöftern Fan lebt wenn er nicht mehr lebet. 

Der Rad: Welt Ehren: Krane wird ihm erſt beyge; 

egt / 


g 

Wenn man/was Eitel hieß, mit ihm zu Grabe trägt. 
Schaut unfern Abſchatz an/der wird euch alle Ichren, 
Wie ihr der Zugend Gold folt vor die Schlacken ehren/ 

Wie man den rechten Grund zu wahrer Tugend legt / 
UUnd zwar die Rofen lieft/ doch Feine Dornen hegt. 
Er Fandte gar zu won der Welt verſtimmte Saͤiten / 
Und den Syrenen⸗Klang / die ihrer viel verleiten; 

Er aber ſtopffte ſtets des Hertzens Ohren zu, 

Und blieb bey Sturm em in Felfen » gleicher 
u . uh. 


(C) Er 
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Er wuſte daß er fich nicht fen alleingebohren / 
Und hielt denſelben Tag vergebens und verlohren/ 
Wenn er nicht war bemüht mit Herge Mund und 


Hand 
Vor feines Kaͤyſers Dienft und vor fein Vaterland. 
Man wird doch allzufehr den theuren Abſchatz miſſen / 
Der allen Rath und That zu geben war befliffen/ 

Er war Demofthenes durch den gelehrten Mund 

Er war Papinian in aller Rechte Grund. 

Nun muß der bleiche Tod diß alles überwinden’ 
Wowider Fein Verſtand ein Mittel weiß zu finden. 

Wiewohl er hat allein den Loͤrper hingerückt/ 

Seine Yahme bleibet doch den Sternen eingedrückt. 
Drum pflanget um fein Grab zwar traurige Cypreſſen/ 
Die man mit Thranen nezt / doch bleibet unvergefjen 

Auff die gewenhte Grufft auch Lorbern auffjubaun, 

Die unfre Nah Welt foll in ſteter Bluͤtte ſchaun. 
Indeſſen ruht der Leib in * duncklen Hole, 
Am Himmel lebt der Geiſt dic hoch⸗erloͤſte Seele / 

Und auff des Grabes Stein wird dir zu gutter lezt / 

Wie deine Tugend werth/ der Furge Neim gefezt: 
Was Froͤmm⸗ und Redligfeit/ was Weißheie Edles 

baben/ 
Liegt als ein geoffer Schatz / in dieſer Grufft begra⸗ 
ben. 

Laß Leſer dieſe Schrifft dir einen Lehrer ſeyn / 

Und ſammle vor dein Grab auch ſolche Suͤtter 

ein. 





Hiermit verehrete das tugendhaffte Anden: 
cken ſeines im Leben werth⸗geſchaͤzten 
HerrnColegen 


Earl Siegmund von Mauſchwiß 
Ä tandes ; Eiteiter, 


Ach 
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[9 herber Todes⸗Fall! Abſchatz wird uns entriffen, 
Das Eh⸗Gemahl das folgt, ein Merckmahl das was 
t 


at 
Bon Seltenem in ſich / es klaget Rand und Stadt; 
faͤllet uns nun weg / wir muͤſſen nun vermiſſen/ 

n dem der Kaͤyſer ſelbſt und feine Groſſen wiſſen. 

Hier fand man Unterricht hier fand man klugen Rath: 
Die Tugend war fein Weg / die Treue war fein Pfad. - 
e Teutſche Tichter- Welt kunt ihn vor Meiſter gruͤſen. 
Der Edlen Auge ſchlaͤfft / es ſchweigt der Staͤnde Mund: 
Wer wird uns ferner nun / was noͤthig / machen kund? 
er wird des Kaͤyſers Dienſt / des Landes Heyl erwe— 


F gen? 
Danckt unſrem Abſchatz recht, bedenckt was er gethan / 
So wird des HErren Huld uns wieder blicken an: 
oß Danck und Danckbarkeit kan bringen uns den Se— 
| gen. | 
Dieſes wenige ſchrieb zum gefegneten Anden: 
cken ren alten nunmehr wohlfeligen / 
von Jugend auff von Liegnitz Dreplau/ 
Straßburg und Leiden her, auch hernach 
im Vaterlande / biß zum Ausgange feines 
Ruhmwuͤrdigen Lebens-Wandels / treu— 
erkandten Hertzen⸗Freundes 


George Hermann von Schweinitz / 
Auff Ober⸗ und Nieder⸗Kran / Kaͤyſerl. und Koͤ⸗ 
niglicher Liegnitziſcher Land-Hof⸗Richter. 


* R 
* 








Hie viel / mein Abſchatz / — an Schatz mie dir begra⸗ 
en? | 


n Herk von Nedligkeit/ der edlen Lygier Kron / 

es Fuͤrſtenthumes Mundy dem felbt der Kayfer- Thron 

id groſſer Fuͤrſten Ohr fich “ai | Die 
, 2 | 
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Die Feder, draus mehr Gold gefloffen ald Buchſtaben / 
Die Leyer / ſo verehrt der gange Helicom / 
Die Schleſien fein Recht beſtaͤrckt durch ihren Thon, 
Ein Zeug⸗Hauß klugen Raths und ungemeiner Gaben. 
— dein Grab noch mehr gefuͤllet möge ſeyn / 

egt ſich dein Eh-Gemahl noch ſelbſt mit dir hinein. 
Was bleibet denn von dir? Die werthen Kinder leben / 
Der Nach-Ruhm gruͤnt; Doch diß iſt nicht genung vor 


dich; 
Was du in GOtt gelebt / der Glaube / welcher ſich 
An feinen Heyland hielt / muß dir das Beſte geben. 


Hanns Chrifkoph von Schweiniz 
und Kran/auff Sriedersdorff und Lu⸗ 
be/ Chur⸗Saͤchſiſcher Kammer: Herr. 

* * | 
ı 1% 

—B Oſter⸗Zeit! verworffner Unbeſtand / 

Beut Gluͤck und Ungeluͤck einander ſtets die Hand? 

Iſts moͤglich / daß man die nach vier und zwantzig Stun 


| | en / 
So man gefund verließ, hat in dem Sarge funden ? 


Ach leider allzuwahr / Schmerg der zu Boden reiſt / 
Ach Schmertz / daß man mir izt die ſchwartze Bahre weiſt / 
Die / groſſer Freund / dich ſchnell / und ch wir es geden 


| cken / | 
Durch unverhofften Fall will in das Grab verfendken. 


Der Kummer ſcheinet mir unänderlich zu feyn/ 

Ein Furger Augenblick gebühret. neue Pein. 

Man fiehet hier und da viel hochbetruͤbte Hertzen / 

Es ſcheint Fein Freuden⸗Licht / nur ſchwartze Todes: Ker; 
hen. 


| Ach Schmerg / ich weiß fuͤrwahr itzund nicht wo ich bin / 
Dertheure Abſchatz geht ſo unverhofft dahin 
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So vieler Naͤchte Muͤh und Schweiß und rares Wiffen, | 
Bird nur durch deinen Fall mit dir dahin geriffen. u 

gottsfuͤrchtger Abſchatz geh befihicke nun dein Hauß / 

ẽs iſt mit deinem Thun und, deinem Wiſſen ass. 
Du haſt ſchon Ruhm genung / du kanſt nichts mehr erwer⸗ 


en en / 2: 
Orum weil du wohl gelebt, fo lerne felig ſterben. 
Gelehrter Abſchatz geh, dein Stunden⸗Glaß nimmt ab / 
Wan bauet allbereit an Bahre, Sarg und Grab: 
Selchrter Abfchag geh und lege deine Glieder 
In deinen Fuͤrſtenthum / bey deinen Gliedern nieder. 
Erfahrner Abſchatz geh/ wohin dein Amt Dich rufft / 
Verwechsle Amt und Stand und Ehre mit der Grufft. 
Erfahrener Abſchatz geh, GOtt wird mit vielen Sronen 
Dort deine Frömmigkeit und Treu und Fleiß belohnen. 


Gerechter Abfchat geh und thue Rechenſchaff / 
Bevor dich noch der Tod von deinem Ambte rafft / 

Geh zeige denen an / die offt die Tugend ſchmaͤhen / 
Daß ſie zu keiner Zeit dich ungerecht geſehen. 
Beklagens⸗werther Mann, o feltener Verſtand / 
Der zu des Landes Nutz allzeit war angemand : 

‚De tonrengrsöertäer Mann / ſoll Leib und Seele brechen, 
And der fo Fluge Mund Fein einig Wort mehr fprechen ! _ 


Ach Schmergen ſonder — Verluſt dem keiner 

| gleicht, | 
Der Fuge Abfchag ift erblafiet und erbleicht. 
Ach Land / ach Fuͤrſlenthum⸗ laß Klag und Seuffzer ſchal⸗ 

len / 
Es iſt ein Groſſer heut aus deinem Volck gefallen! 
Wohlſelger Abſchatz geh / bezieh die Ruhe⸗Stadt / 
Die Goit durch feinen Tod dir ſelbſt geweyhet bat 
Ruh wohl. in Fühler Grufft / befreyt von Noth und Pla 
gen / 
Bir werden deinen Tod nur allzu offt beklagen. 
(3. Deiu 
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Dein Ruhm Di m ſoll aber nicht nicht ı it die vergraben ſeyn / 
Wir prägen ihn igumd in unfre Hergen ein 
Dein Ruͤhm / hochſelger ae wird nimmer unterge 
So lange Tugend wird in piefer Belt befichen. 
Auff die allzugeſchwinde Erblaffung der 
Wohlſeligen Baroneſſen. 


Seth ſchicke I nunmehr zu ber Testen Todes: Reife 
Die betruͤbte Zeit bei a fo dir mit dem Tode 


Sich, wie dich der eöneg ci pet auff gar unterfchiedne 


ei 
Deine Si äfte nehmen ab: Darum mache Dich bereit’ 
Seele zieh dich von der Be laß ihr falſch geihmmd 


tes 
Denn du biſt vor ka zu dem Sterben auser: 
. en. 


J 











Was iſt diß vor eine Poſt / daß man mir vom Sterben fagtt! 
Da ich zu dem Grabe 48 noch nicht gran und seitig 


Diefes iſt ja eine Poſt / fo die meiſten Menſchen naget/ 
Die von GOTT ea > und in Ehe und Slüde 


Soll es ſchon — fon fo muß ich zitternd re | 
Was den (ungen eh —— Sterben iſt nicht Re 
echen 


Freylich geb’ ich dieſes zu, Sterben ift nicht Nofenbrechen 
Sterben macht ung allen uk was den Menſch und ib 
Aber wenn in Todes: . ag die Sindeu; Dorner fit: 


Zeigt dir der erſtandne sc eine folche Uberpäeife: 
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Ich war todt und lebe wieder / wirſt du freudig uͤber⸗ 





winden / 
Alsdenn wirſtu auch — rechte Lebens⸗Roſen 
Zu? finden. e: | 


dun fo laß ich Welt und Sch Gluͤck und Guͤter diefer Er: 
en 


JEſu zeige mir Die Bahn, wo Die rechten Roſen ſtehn; 

Sieb daß ich durch dein neo mag gerecht. und felig 
werden ; ! 

Laß mich freudig aus der Welt in das enge Leben gehn / 

HErr ich ſterbe / nimm mich an / weil ich kan mit Freu⸗ 
den Ipreche 

Da ich Sind und Tod beſiegt 
brechen 

Nun die Dornen find vorbey / und die Roſen abgepflückt/ 
Noth und Sterben find eieat/ du haft felig uͤberwun⸗ 

en 2 


P 
Selige / du bift nunmehr von der Welt dahin gerückt, 
Und haſt in des Herren Hand Eron und Sieges⸗Palmen 


| Ä unden. : | 
Wer fich in die Welt verliebt / nichts vom Tode hören 
! an / | 
Diefer trete nur herzu und feh diefes Sterben an. 


Selige / es iſt vollbracht / dein fo Eurger Wittwen⸗Stand / 
Den dir nur der Hoͤchſt wieß / hat ſich bald in Luſt ver⸗ 
e * t 


vet’ | 
Euch — wiederum dort erfreut Des HErren Hand / 
Und die Ehe bleibt vergnuͤgt⸗ weil euch kein Verdruß be⸗ 


ſchweret. 
Selige / es iſt vollbracht / was du wuͤnſcheſt iſt ge⸗ 
ſchehn / ee 
Daß dır glücklich haft gelebt / Fan man auch im Ster: 
= ben sehn. a 


n/ 
ſterbend muß man Roſen 


% 


()A . + Der: 
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| FR 
—B Tod / desgleichen nicht geſchehen / 
Hier map ein treues Paar auff einmahl untergehn/ 
Das eine hat noch kaum dag andre ſterben fehen, | 
Sp muß es auch erblaft an ar Seiten ſtehn. 
Verwunderns⸗werther Fallı aud) werth / daß dieſe kei; 


en / 
Die ſelbſt der Himmel liebt / unſterblich Lob erreichen, 


Orares Wunderwerck / Verwunderns⸗werthe Liebe! 
Hier muß des einen Tod / des andern Sterben feyn/ 
Damit die treue Pflicht auch) unzertrennet bliebe, 
So fchleuft fie beyderfeits cin Grab vereinigt ein. 
Wir fegen fie demnach voll reiner Liebes-Flammen / 
Als ein recht Wunderwerck in eine Grufft zuſammen. 


Zwar billich folte man ein folches Grab auffbauen/ 
E noch Fein Alterthum vor dieſem ie gemacht/ 
Man folte ihren Ruhm in fremden Marmel hauen, 
Allein / was nuget doch dergleichen Furge Pracht, 
Es iſt doch nichtes feſt der Zeit muß alles weichen, / 
Und Gräber muͤſſen of noch felbft ein Grab errei 
en. 


Fhr aber/Seligften, die wir mit vielen Schmergen 
Beklagen iederzeit/ wir hauen Frinen Stein, 
Die Tugend bleibt nur Grab/die Säulen find die Hergen 
Und alfo fol eur Ruhm auch unvergeplich fenn. 
Genug, Wohlfelige, eh wir.die ——— 
Leg ich diß Opffer noch zu den erblaßten Fuͤſſen. 


Ihr aber/Wertheſte / die ihr zuruͤcke bleibet / 
Und die der fruͤhe Tod in tieffes Trauren ſez / 
Nehmt guͤtig / was mein Kiel euch hier zum Troſte ſchreibet / 
Glaubt / daß / der Wunden ſchlaͤgt / auch wiederum ergoͤlt. 
Die Eltern find zwar todt / doch Fan ihr ruͤhmlich ke— 
ben 
Und auch ihr Sterben * viel Troſt und Lindrung 
eben. 
| Schau 
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Scheu Leſer diefes Grab / zwey Hertzen ruhen hier / 
Die gleiche Lieb und Treu im Leben hat verbun⸗ 
| | den / | 
Veil wahre Kiebe fie gezogen allem für, x 
So haben fie auch Tod ind Grab zugleiche funden, 
Mein Leſer tritt herzu/ beehre diefen Stein/ 
Denn wahre Kiebe muß alfo begraben feyn. 


Diefes fehrieb feinen feligften Hochwerthe: 
ſten Freunden zu ſigtenar 
den Betruͤbten aber zu einem Troſte mit 
wehmuͤttiger Feder * 














Hanns Siegmund von Liedlau. 


+ * 
* 


Er Edelmann, du Phoͤnix unfers Landes / 
Dergleichen Schlefien nicht mehr bekoͤmmt zu ſchaun / 
Dar Kleinod edler Welt und Erone deines Standes’ 
Ach Font’ ich deinem Ruhm ein Mahl der Ehre baun ! 
Ach war” ic) doch gefchickt in Marmel Dich zuake 
Ind Fönte mit dem Leib’ auch bilden deinen Geift! 
So folte meine Fauft dich in das Zimmer fegen/ 
Wo man und vor das Wohldes Landes forgen,Heift. 
Hier leider! pflegt man dich am I zu vermiſſen / 
Es iſt Fein Abſchatz mehr der unfer Ruder fuͤhrt / 
Und deſſen groſſer Wit und ungemeines Wiſſen 
Die — Landes⸗Uhr durch ſtillen Zug regirt. 
Ein ieder unter uns muß dir zum Ruhme ſagen / 
Daß man auff deinen Rath von allen Seiten ſah / 
Es ſchien / als ſolteſt du die Laſt vor alle tragen/ 
Wie offters ward gefragt: Iſt unſer du da. 
Drum wird dein hoher Glantz zu allen Zeiten gruͤnen 
Bey iedem / der die Ruh des Vaterlandes ſucht⸗ 
Und nicht aus tollem Wahn mit falſch⸗geſchminckten Mi⸗ 


nen 
Die alte Policey und Redligkeit verflucht. Er 
(0)5 Ihr 
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Ihr edlen Schleſier / ach doͤrfft ich hier was melden! 
Und möcht’ cur werther Geiſt es guͤnſtig nehmen au, 
So ſagt ih: Kunft und Buch beſchaͤmen Feinen Helden, 
Ja Wiflenfchafft erhoht den beftien Edelmann. 
Pferd’ Degen und Piltol find lobens:werthe Sachen 
Ich Taf euch auch die Jagt zur Luft und Übung zu, 
Allein Gelchrfamfeit Fan euch unfterblih mahen/ / 
Und fchafft dem Stamme Glantz dem Geiſte wahre Ruh. 
Ein Demant bleibet ftets ein Stein, fo hoch zu fchägen, 
Doch) gilt er noch fo viel wenn ihn die Kunft polirt: 
Ep ift der Adel auch gang billich vorzuſetzen / 
Denn aber glänzt er recht wenn ihn die Tugend ziert. 
Man fpart nicht Geld noch Muͤh zu weissentfernten Reis 


en / 
Ja jedes Wort und u ſchmeckt nah der fremden 
f/ 


We 
Allein Fan Engelland und Frankreich uns nicht weiſen / 
Daß fich der Adel dort meift zuden Büchern hält? 
DrumWerthen, ftellet euch den Abfhag zun Erempel' 
Und denckt / daß Wiſſenſchafft 2 Fan beym Adel ſiehn 
So werdet ihr/ wie er/ in geoffen Ehren-Zempel > 
Und unfer Schlefien vor alle Lander gehn ! 


Mit diefen wenigen Zeilen wolte bes vor: 
trefflichen Srey-Heren von Abſchatz Aſche 
verehren / auch feine Herren Landes⸗Leute 
zu gleichmaͤßiger Tugend auffmuntern 


Chriſtian Anton Knorr von Roſenroht. 


x * 
* 


Sy fieht man Abſchatz / dich nun auch zu Grabe tragen 
Du Zierde Schlefiens/ der Weißheit Ebenbild/ 
Wer ift der deinen Tod genungfam Fan beflagen ? . 
Da deines Nahmens Ruhm das sanhe and erfüllt. _ 
Wiewohl die Tugend wird dich niemahls fierben laſſen / 
And diefes enge Grab Fan nur den Leib umfafien. 
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Drum wuͤrde man dein Lob biß zu den Sternen treiben, 
Wie es/ Hochfeligfter/ dein feltner Geiſt verdient / 
Wenn ſich ein anderer bemuͤhte diß zu ſchreiben/ 

Was meine Schwachheit ſich zu leiſten hat erkuͤhnt. 
Es folte deinen Tod ein Lohenſtein befingen/ 

‚Und dir die REN felbit ein Hoffmanns⸗Waldau 
| ringen, | 


Ich aber fage nur / weil das Vermögen fehlet / 

Dif iſt die — Grufft darinnen Abſchatz liegt / 
Die Seele iſt bey Gott / wo fie Fein Unglück quaͤlet / 
Und ſein erworbner Ruhm hat ſelbſt den Tod beſiegt / 
Denn was in ihm vor Geiſt und Klugheit iſt geweſen / 
Das wird die Nach: Welt noch aus feinen Schrifften ler 
| ; en, : ® 





Doch Schlefien das fallt erftarrt zur Erden nieder/ 
Und leget nicht allein die Trauer Kleider an, 

Gang Teutfchland iſt beftürgt durch diefe Klage⸗Lieder / 
Ach Abſchatz unfer Licht betritt die Todten⸗Bahn / 
Denn weil fein hoher Ruhm weit in der Welt erklungen/ 

Sp wird fein früher Fall mit Thranen ist befungen. 


So ward auch Smirna nicht nur auffer fich geriflen/ 
Nachdem es den Homer das Wunderwerck verlohr / 

- Denn Griechenland zugleich lief beif Thranen fluͤſſen. 
Doch kleidet Liegnig fich ist fonderlic) in Flor - 
Beil diefem Fürftenthum er taufend Nutzen brachtes 
Und wie ein Krannich ftets für deſſen Wohlfarth wachte. 


Es klagt / ſoll denn fein Geift mir ferner nicht mehr nügen ? 
Iſts moͤglich dag man dich nun gang entbehren muß? 
Soil Schleſien fich nieht auf deine Klugheit ſtuͤtzen; 
Und bleibet dieſes denn des Himmels feſter Schluß / 
Daß man die Kluͤgſten fest am erſten auff die Bahre⸗ 
Und was vollkommen iftzträgt ſelten graue Haare, 


Doch) fuͤhrt der Himmel dich in feine guͤldne Zimmer / 
Wbo nichts zu ſehen iſt von leerer Eitelkeit / 
2 52 | | & 
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Da diefen unfern Schag und defien Werth und Schimmer 
Niemahls verfehrt der Roft und Moder diefer Zeit. 
Wer fi alfo/ wie er zum Abſchied Fan bereiten, 
Den wird des Höchften Gnad zur Himmels-Burg begler 
ten. Ä 




















Nechſt Liegnitz ſolte ich die Gaben auch erheben, 
Womit der Hinmel dich fo reichlich ausgeziert/ 
Doch Phobus ſtirbt mit dir und will mir nichts eingeben, 
Weiler durch — Fall recht toͤdtlich iſt geruͤhrt / 
Es sh auff dem Parnaß vor Eorbern dürre Fichten, / 
Daß ſelbſt der Muſen⸗Schaar nicht moͤglich mas zu did: 
| ten. 
Man darff auch nicht dein Grab mit Neimen erft bech; 
| r 


en/ 
Da du dir ſelber haſt das Grabe⸗Lied gemacht / 
Alſo erwogeſt du / wie billich / Solons Lehren / | 
Und warft beym Leben ſchon auff deinen Tod bedacht. 
Wohl dem / der wie ein Schwan fich felbit zu Grabe finget! 
Und noch vor feinem Tod fich in den Himmel ſchwinget. 


Detrübte, die ihr noch in fehrverem Kummer Meet 
Ermuntert euren Geiſt / und wifcht die Thranen ab / 

Denckt / ob das Unglück zwar am euren Scheitel bliget‘ 
Der Hoͤchſte fey eur Troſt Fr Pater, Schug und 


tab. | 
Denn Schmertz und Ungläd * durch Thraͤnen nicht ver 
— unden / 
Die beſte Linderung wird in Gedult gefunden. 


Denckt / daß der Seligſte ſey in den Hafen kommen/ 
Wo Gluͤck und Herrligkeit in voller Bluͤhte ſteht / 
Er iſt num der Gefahr, dem Sturm und Wind entnoms 


B men / | 
Wodurch fo manches Schiff zu Grund und Scheitern. 
| geht. 
Wer ſo geluͤcklich kan an dieſen Port gelangen / 


Der wird in Ewigkeit den Sternen gleiche prangen. 
| 2 Glaubt / 
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5laubt/daß fe ein Geift ist nur der Sterbligfeit entriffen, 
Weil fein Gedaͤchtniß doch bey ung lebendig bleibt: / 

yhr koͤnnet diefes ja aus diefer Grab: Schrifft ſchluͤſſen " 
Sp Tugend’, a m eigne Kunſt ihm 

reibt 
Zier rieget unſer Schas in dieſem Ehren⸗Tempel / 
Und bleibt verewiget der Lebenden Exempel. 


Hanns Friedrich von recwi. 


x x 


©’ hat des Himmels si ſchon wieder wahr ge; 


Daß auch ein Cedern⸗Baum von ungemeiner Höhe 
Auff feinem Libanon nicht feſt und ficher ſtehe / | 
Wenn Donner / PR Blitz um · ſeinen Gipfel 


ht: 
Mich dencht ich höre noch den Streich i in Ohren knallen / 
Der dieſen edien Baum ſo bald zu Boden ſchlug. 
Die Stimme ruffet laut: Die Säule iſt gefallen / 
Die dieſes Landes Heyl auff ihren Schultern trug. 


Erlaube / Seligfter/ daß dich mein Kiel fo nennt / 
Indem er zitternd will dic lezte Pflicht ablegen, 
ind diefen herben Fall noch einmahl wohl erwegen/ 
Der dich ſo unverhofft von unfrer Seite trennt. 
Denn hebt cin folcher — * Haubt biß an die Ster⸗ 


So hat dein hoher Stand Dich höher noch geſezt: 
Die Klugen muſten ſelbſt von deinem Witz erlernen / 
Wie man der Tugend Lob in. Ceder-Taffeln aͤzt. 


Ach ungemeiner Geift! foll dein gelehrter Kiel 
nd unermuͤdter Fleiß von unſern Augen weichen / 
Wie / laͤſtu uns nad) dir / viel die dir werden gleichen? 
Sezt dir der Himmel denn ſo kurtze Maaß und zielt T- d 
er 











46 Freyherrlich⸗ Abſchatziſches 


Der Helicon ſteht wuͤſt' und voller Traur⸗Cypreſſen / 
Es weint um deinen Tod die gantze Mufen-Schaar ; 

Apollo felber Fan fein Leid nicht recht ermeffen, 
Weilervor andern dir im Leben günftig war. 


Ach ſchmertzlicher Verluſt! So reift des Todes Hand 
Den Phoͤnix unfver Zeit auch endlich von der Erden’ 
Muß denn cin Seckendorff zu Grauß und Aſche werden/ 

Bey dem ein Uberfluß an Tugend und Derftand ? 

Du edler Abſchatz warft cin rechtes Licht zu nennen/ 
Das feinem Vaterland zu Dienft und Nutzen ſchien / 
Mer nurdas Gluͤck gehabt dich als ein Freund zu kennen / 

Der mufte dich mit Recht den Andern weit vorziehn. _ 


Wer deiner Wiffenfchafft und Klugheit Frucht be 
tracht / 


Schaͤzt dich den Palmen gleich / die alles reichlich geben’ 
Was nur ein Menſch bedarff in feinem gantzen Leben, 
Denn du haft unſrer Sprach den Nutzen faſt gebracht / 
Als die Geſellſchafft / ſo den Palmen gleich gebluͤhet / 
Da ſie zur Teutſchen Preiß Frucht-bringend ſich ver; 
und / 
Guarini ſelber zeigt wie ſehr du dich bemuͤhet / 
Und machet deinen Ruhm bey fremden Voͤlckern Fund. 


Sie winden dir num mehr als einen Lorber-Rrang/ 
Die vormahls Teutſchlands Thun als ehöriche ſtets verlag) 
ten / 


Daben ſich freventlich die eitle Nechnung machten, 
Ben ihnen fen allein der wahren Weißheit lang. 

Nein / Abſchatz hat bereits das Gegentheilerwiefen, 
Daß auch Gefchickligkeit in unſern Grängen wohnt, 

Deßwegen wird fein Rahm’ in aller Welt gepriefen/ 
Und mitder Ewigkeit vereinigt und belohnt. 


Er hat von Jugend auff den beften Weg ermehlt 
Der Himmel fegnete das eifrige Beginnen, 
Und flöfte feine Krafft in die noch zarte Sinnen 

Sp dag es ihm niemahls an weiſem Rath gefehlt. 


it 


— — — — — 
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Die Klugheit hatte fich mit feinem Fleiß verbunden’ 
Ihm dauchte Feine Muͤh und Arbeit allzu ſchwer: 
Drum war er endlich als ein Palmen-Banm befunden / 

Der nimmer von der Bluͤht und ſuſſen Fruͤchten leer. 


Wie treulich er damit dem Vaterland gedient, 
Und was vor heilfam Del aus diefem Stamm gefloffen : 
Wie groſſe Nutzbarkeit Nechſten draus entſproſ⸗ 
| ſen / 
Wie ſeine Zweige hier zu groſſem Nutz gegruͤnt / 
Tan Liegnitz aller Welt’ doch kaum nach Würden / zei⸗ 


gen’ - | 
Das Freie Rruͤcken offt mit groffer Laft beſchwert: 
Bey welcher man ihn doch fich niemahls fahe beugen - 
Weil: jeines Geiftes u ai auffwerts ſich ge: 
kehrt. | | 





Als diefer edle Baum wie Palmen fich vermählt/ / 
Bon den / wenn zwey bualeid zuſammen fi verbin- 
R | den / | | 


An ihren Aeſten fich die ſchoͤnſten Fruͤchte finden, 
Wie die Gelehrten viel von ihrer Art erzehlt. 
So find aus feinem Stanım fo edle Früchte kommen / 
Die feines Nahmens Ruhm erhalten und erhöhn/ 
Bon den fie allbereits den Glantz an fich genommen, 
Der bey der Nach: — wird in friſchet Bluͤhte 
tehn. | 


Vom Pal Baum weiß man auch/ daß er verdorren | 


| mu | 
Wenn der / ſo bey ihm ftund/von ihm wird meggeriflen; 
Sp kan / die er geliebt/ fich nicht getrennet wiſſen / 

Die Eitelfeit der Welt erweckte ihr Verdruß: 
Nachdem fie [hmerglich ſieht den beiten Troſt erblaf 

— fen ke 9 

Der ihr allhier allein die gröfte Frendegab: 
Drum will fie lieber ſelbſt die Sterbligfeit verlafien/ 

Und Lieb’ und Treue legt zwey Hertzen in ein Grab. 
2 Bes 
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Betruͤbte / deren Schmertz in Boy und Flor verhuͤllt; 
Was wollen endlich ſie zu dieſem Schickſal ſagen? 
Sie ſehn ein edles Paar in ihre Grufft hintragen, 
Davon der Trauer-Schalldas gange Land erfüllt. 
Sie dürffen dieſes Glück den Selgen nicht beneiden / 
hr unverhoffter Tod braucht ihres Klagens nicht: 
Denn fie find angelangt - fihern Port der Freu 


en / 
Und leuchten herrlicher als aller Sternen Licht. 


Ob gleich der Leib verdorrt wie mananigo meynt / 
Wird doch Die Seele dort wie Palmen: Baume gruͤ— 


nen / 
Die abermahls hierbey zu ihrem Troſte dienen / 
Weil / wenn fie unten duͤrr / ihr Haubt doch herrlich 


ſcheint. 
Mich daͤucht / ich ſehe fie gekroͤnt mit Sieges:Krängen/ 
Die ihnen beyderſeits des Hoͤchſten Hand mittheilt, 
Begluͤckt ift/der fo wohl befchritten ef Graͤntzen / 
Und ſo wie Abſchatz nach * Schatz des Himmel 
eilt! 








Carl Ludwig von Kottwiß 
ae * 
iger in der weiten Welt fich Pi andern zeigen’ 
Mit einem Bobo Der und feltner Weißheit— 
racht / 


Zu ſelbtem pfleget ſich des Himmels Gunſt zu neigen/ 
So bald des Schoͤpffers Hand des Lebens Anfang 


mac. 
Ein Zeugnig Fan hiervon 4% Herr von Abſchatʒ ge 
h en / | | 
Das Kleinod Bee und Wunder Fluger Welt; 


Weil GOtt viel eher ihm als andern gab das Leben, 
Der ſieben Monath nur ihm zur Geburth beftghe. rn 


x x 
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Nun hat der Alten Wis nicht ungereimt ecwiefen/ 
Was die und jene Zahl vor andern würden kan / 
Don Auguſtino wird die Sieben ſehr gepriefen/ 
Als haͤtte fieviel Kraft und Wunder oft gethan. 
Drum-glaube sch gewiß / es war ein glücklich Zeichen/ 
Wodurch dem Seligfien, ward gleichfam prophe; 
t / J 








eyt / 
Es wuͤrde feinem Geiſt an Hoheit Feiner gleihen/ / 
Noch auch an Tugend⸗Schmuck und der Gelehrfan: 


eit. | 
Was Wunder ift es denn? dag er nach fieben Jah— 
| ae 77 VE 
Uns Blüchen nebft der Frucht / als etwas Seltnes/ 
/ 


weil | | | 
Wem iſt wohl diefes Glück fonft iemahls wiederfahren, 
Das Phobus ihn fehon treibt und Verſe machen 


heiſt. | | 
Mit Zeit und jahren pflegt die Weißheit groß zu wer⸗ 
u en / 
Diß traff in Warheit auch bey unſerm Abſchat; 
| ein / EN) 
Er fcheute Feine Muͤh En drang durch die Beſchwer— 
en/ | 


Was anderen zu fchwer / das muft ihm leichtefenn. 
Deßwegen jahe man fein Haube mit Ehren prangen/ 
Da vieler Kuͤnſte Glanz mit Perlen es gesiert/ 
Und in der Sterbligfeit den hohen Ruhm erlangen’ 
Der feines Nahmens Lob big zu den Sternen führt. 
Geh / werthes Schlefien/ beweine deinen Todten/ 
Des Klugheit iederzeit war deiner Wohlſarth Grund / 
Sein ungemeiner Witz zerriß viel Zweifels⸗Knoten/ 
Worinn des Landes Heyl offtmahls verwickelt 
ſtund. | 
Die Dienfte find zu groß/ die Liegnig muß vermiffen, 
Da ihm fein Abſchatz ſtirbt und auff der Bahre 


oo feht/ . 
Die Rah: Welt wird noch wohl beſtuͤrzt zu fagen wiffen, 
Ach daß ein folches Licht fo zeitlich hier ausgeht! 
(D) Do 
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Doch fein Verftand hat ihn in diefen Stand gefeger, 
Daß er in hellem Glang fiets unauslöfchlich fcheint / 
Der Zöyfer/der die Kunft und Tugend nur hoch ſchaͤ 
et / 


Und der der Klugheit nicht wie die Tyrannen feind, 
Hat unfern Seligfien auch gnadigft angeblicker/ 
Und ihn duch hoͤhern Stand viel feheinbarer ge: 





macht; 
Es bleibt des Rahmens er fo ſchoͤner ausgeſchmuͤ⸗ 
et / 
Und wird von ohnen felbft in neuen Schein 96 
racht. 
Wiewohl ſein Nahmen von ihm laͤngſt eingeſchrie⸗— 
en 


Ans Buch der Ewigkeit / o ungemeiner Ruhm! 
Dem Adel iſt hierdurch ein wahres Beyſpiel blieben / 
Daß Klugheit muͤſſe ſeyn deſſelben Eigenthum. 
Und wer den Tempel nicht der Tugend iſt ducchgam 
| gen/ 
Der kommet unverdient in Ehren-Tempel ein / 
Zu Nom Font einer gar diß Gluͤcke nicht erlangen/ 
Denn Tugend folt allein des Adels Duelle kon. 
Man muß von andern nicht den beften Zierath neh: 
— men / 
Und auff dem Hute nur mit Federn prangen gehn, 
Der Fever in der Hand darff fih Fein Edler ſchaͤ⸗ 
| men’ 
Wer die zu führen weiß / dem wird fie fehöner 
c 


tehn. 
Bewundert demnach sr theuren Abſchat; Le⸗ 
1 


en / 
Der ſeinen Ahnen ſelbſt durch Tugend Zierde giebt, 
Da vieler Unverſtand ſich willgang ftolg erheben, 
Weil ihrer Eltern Witz war bey der Welt belicht. 
‚Er aber pflegte bloß daffelbe zu verehren’ 
Was ſelbſt vor andern Ve des Himmels Gunſt er; 
BI Se —— oͤht / 


Das 
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Das unſer Tugend⸗Lob noch weiter Fan vermehren / 
Damit des Rahmens Ruhm nicht in der Welt ver 














eht. 
Drum muſte auch fein Tod allein vom Himmel kom— 
men/ 


Da er im Leben war des Himmels Ebenbild/ 
Indem des Höchften Hand ihn eilend weggenom⸗ 


a mm 5 
Und mit der Todes-Angſt nicht lang' fein Hertz er⸗ 
| ——— 

Er hat den edlen Geiſt nicht alſo auffgegeben / 

Wie insgemein der Tod die Sterblichen hinrafft / 


Die nach demſelbigen offt mit Verlangen ſtreben / | 
Wenn lange Krankheit fie beraubt der Lebens; 


Krafft. 
Des Hoͤchſten Rath⸗ Schlut war / er ſolte ſtehend ſter⸗ 
| //4 

Wie dig ein Kaͤyſer ſelbſt im Alterthum beoehrt, 
Und vor die Eitelfeit vollkommnes Gluͤck ererben/ 

Das GOtt nach treuem u den Seinen bald ge⸗ 
Der Neid, der insgemein zur Tugend fich gefellet/ 

Dermuß die helle Sonn igt wiedie Eule flieht, 
Und hat fein Fluges Thun offt Momus gleich vergäls 


So kont er doch badureh nie feinem Ruhm ent 
Gleich wie feiri Leben un ungemein zu nen—⸗ 

Sp ward es durch den Tod auch wunderbar ge⸗ 
Diemweil er nicht BERN Hergen zu zertren⸗ 

Die ſtets in Lieb und Treu einander hochge— 


acht. | 
Denn diefe dorffte nicht das Elend laͤnger bauen — 
Mit der er hachit- verguig: auf Erden war vers 
ur maͤhlt / 





(D) 2 Sie 
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Sie kriegt naͤchſt ihrem — den groſſen GOTT u zu 


Weil ihre Seel zugleich zum Himmel wird erwaͤhlt. 
Drum muß zu ihrem vr dieſe Grab⸗Schrifft ſchrei⸗ 


Das Paar / das ſelbſt — auffs neu zuſammen 
giebt / 
Mußi in vollkommnem — und ewig glücklich blei- 
en / 
Weil diß / was andre (m fie nicht einmahl ber 


Chriſtoph Gotthard von Kreckwik. 
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Uibus Animi Dotibus, 
ſeu acquiſitis, ſeu acquirendis, 
per afpera arum Impedimenta, 
Conatu laborioſum, proſperum Eventu 
peragere cogitas Iter, 

Dum, commorandi relictis omnibus Diverſoriis, 
ad habitandi pervenias æternum Domicilium, 
in precelsä Deſideriis tuis extructum Patrid, 

Genere ſublimis, Indole ſagax Peregrinator ? 
Eruditionis, an Virtutis, an utriusque Cultor? 
Cultor utriusque ſincerus? 
Talis erat, | 
cujus ad Religquias per me Literis mutis loquentes, 
fi pro Regula juftum capis Exernplum, 
Imitatoribus zquandum paucis, 
“ pauciflimis fuperandum Zimularoribus, 
tuis prefigendum magis Cogiearionibus,quam Pedibus, 
de Gloriafacurus, 
pro Con/sientia, pro Patria, 
dexterrimum finies Curſum. 
Hoc enim fub Marmore jacet 
“ILLUSTRIS HEROS 
eujus ex Cineribus Fama 
quò verior, quö clarior, eö jucundior, eö penetrabilior 
in Zflimationis Admirationem furgit, 
JOHANNES ASMANNUS 
ABSCHATZIUS, 
‚ DOMO antiquiflima KOSKAPIUS, 
0)4 * 
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LIBER SILESIE BARO, 
Wirwicii, Lederhofii , Petfchkendorfi, 
fuperioris Bersdorfij,& inferiorisGelfchavii Dominas: 
Quem fupra multos fufpiciendum Sæculo fuo, 
Profapia Generofum , Eruditio Ingeniofum, 

0 Pirtw N obilen oftendit: 

Magnorum, partim Equitum, partim Dynaftarum, 
fi Paternam reſpicias Originem, 
Romniciorum , Kreidelwiciorum, Schleifterorum, 
Kırliciorum, y Eulchenhanniergms, Dohnanorum, 
Rechenbergiorum; i 

| Et, fi Maternum inquiras Ortum, 
Kaniciorum, Kotwiciorum, Koferorum, 
‚Skoppiorum , Rauchauptiorum, Spillerorum, 
| . Seidewiciorum, Bergergrum 
SANGFINI 
acceptos retulit Natales, 
Sua quogue, non Avorum tantum, Dignirate 
commemorabiles Pregenitores. 








Celebrem Srientiâ Equitem, 
JOHANNEM ASMANNUM 
ABSCHATZIUM 


Koskavii, Boftelvicii:&-Zobelii Dominum, 
in Tignicenſium Ducatu 
PROVINCIALGM ORATOREM : 
Eminentem VIRTUTE MATRONAM, 


MARGARETAM KANICIAM, 
 STIRPE URSCAVIAM, 


In- 
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Intra Wolavienfium Ducatum clara, 
Beneſicio Nature Primo, 
novo SILESIE COMMODO, 
nactus, 
— M. DC. XLVI. Die IV. Februarii, 
in Lucem prodibat. 
Triſte poſt lætum experiri Fatum 
Divina j Providentia, | 
zuinquennis Patrem, tredecennis Matrem amittebat, 
optimos Educationis optimæ ‚Diredtores : 
Cui ne quid deeflet, 
vigil Cognatorum preftabat Pietas. 
A teneris perfuafus, . 
eſſe quidem aliquid , 
fplendere . 
prominentibus Sremmatis Honoribus, 
— & hareditariis, & vetuflis: 
At eſſe multo plus, 
quö perfona in præcipuis confpicua uno, 
ſupra cæteros, quamvis& fortes & felices Armis, 
im Equeſſris Ordinis Scena 
* ſuayius, & utilius peragi ac 


. promicare | 
jundis Recto Fuftöque Literis. 
Regimini Populorum ſalutari ſervientibus, 
Hoſtium declinantibus , dirigentibus Civium 
in Iltilitates communes Arma. 
Propenſior ideo Amator 
liberalibus devovebat Ingenium ‚Studi, 
(D) 5 Omni- 


J 
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Omnium capax, inter Imitia humanioribus, 
cæterorum aut Fundamentis, aut Ornamentis; 
Duces in florente Zignicenfum Lyceo 
fecutustam doctos, quam fidos, 
Maxime Chriftianum Primkium ; 
& Theophilum Pıtifeum. 
Adfolida Incremgpta progreflus, 
Anno M.DC LXVI. Mitale folum egrefns, 
majoribus Oficinam Conatibus 
prius Argentinen/em Alſatorum, 
poftea Zugdunenfem Batavorumy 
| eligebat Academiam, 
totus ibi addidtus 
ponderofioribus Difeiplins, 
commoda Rerum Publicarum Gubernaculs 
æquo formantibus 7: emperamento 2 
JUDICEM, CONSILIARIUM,LEGATUM 
| aut efhcientibus, 
aut condecorantibus pr&cellentem: 
Jura colebat potiflimum Naturalie, 
& qu& vocantur, 
ad privatorum diferimen, Publica, 
ſuo applicanda Scope, 
civilibus illuftrata Monitis, 
.. notabilibus corroborata Hiſtoriis, 
. perpetuä intentus diligentia 
in amplius Eruditionis Supplementum. 
Rerum Cognitioni additurus Peritiam Hominum 
fpedtabiles Belgarum, Gallorum, Italorum 
| Provincias 





curio 
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curioſus, 
non tam 
Kdificiorum, Munimentorum, Montium, 
| quam 
Lingvarum, Morum, Inſtitutorum Obfervators 
triennio perluftrabat. 
Singularibus abundans Nortzzis, 
multiplicibus confirmatior Experimentis, 
feliciter in Sileſiam reverfus, Ä 
‚Lignicenfem Provincialium Ordinem 
Nobiliſſimis Speciminibus 
: in amorem honoremque fui peculiarem 
magis magisque trahebat: 
Horum 
| confeittientibus omnium Suffragiis, 

In Confsliorum Curarumque Partem aflumebatur 
intra Lignicenfem Ducatum 
STNDICUS PROVINCIALIS. 

| Poft illa 
confpedioribus Induftrie , Fidei, Solertie 
*  Documentis , | 
Ad opportunas Negotiorum graviflimorum 
5 Occaſiones, 

In Rerum proſperarum Stabilimentunsy 
afperarum Lenimentum editis, 
Publicis Statuum Silefie Conventibus 
Ordinarius conftituebatur Aſeſſor. 

| Bis 
Redituum Provincialium Præfecturæ 
dabatur Yicarims | 
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Bis ad 
IMPERATOREM INVICTISSIMUM 


LEOPOLDUM 


De Magnı Momenti Caufis, 
quarum prior ad Lignicenfem Ducatum, 
Polterior ad Univerfam Sileffam ſpectabat, 
exquifitus mittebatur Nuneius, 

Eas 
Dexteritate fummä, mirä Prudentid 
in commuünis — optatiſſimum 
& Firmamentum, & Prafidium 
expediebat, 
Pondere fimul, fimul Copia Megitorum, 
per multorum annorum — 
amabilis apud Exteros, 
apud Sileſios etiam venerabilis, 
In rariſſimæ Virtutis evidentiſſimum Premium, 
CESARIS AUGUSTI 
Manz Potentiffima, Clementiffimo Afeän, 
6 aan. Equitis in Baronis Fafligium 
| evedtam 
perenni Gentis ſuæ Gloria recipiebat, 
Hac Dignitatis acceflione 
priftinam Comitatis Gratiam 
eÖ.minüs amittebat, quö magis rejiciebat 
ventofum Seculi Genium, 
cujus non Foluntatem Ratio, 
fed Rarionem Voluntas regit, 
ſtatim cum ZT itulis Anımos mutantem: 
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Illos in Celſiora produci gaudentem, 
hos in Deteriora ſubverti patientem. 
Validus & acuto, & recto Judicio, 
quicquid fas nobis aut præcipit, aut permittit, 
ſatis capiebat: 

Deditus & compoſito, & æquo Defiderio, 
ultra Juſtitiam, ultra Decentiam 


nihil affectabat. 


Ingeniorum ſupta modum Celeritati, 
ut Confidentium, fıc Indulgentium. 
Pracipites ın Devia Sententias, 
à fixo Mentis fux Stau alienas, 
modeftus emendare folitus Cenſor, 
Ipfe, quo Tardior , eòé Circumfpellior, 
eòô Nervofior erat in Confiliis > 











Semper, quo plus Maturitatis admiferunt, 
eo plus Conftantie nutrientibus, 
tantö plus & in. Receſſu, 

& in Succeſſu habentibus. 


Strenuus, ut Pietati, ita Aſtitiæ Cuftos, 
fua devotusreddebat : 
Deo, quantum poterat, 


— 
quantum debebat, Hominibus. 


Defatigatas Medirationibus feverioribus 
Cogitationes 
Ameenioribus Exercitztionibus, 
ad Virorum Maximorum , etiam Principum, 
Imitasionem , 


# 


Per 
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Per ſucciſivas recreaturus horas, 
Poëtam agebat, mox Latinum, 
mox Germanıcum, . 
Pium > Doctum, Pulchrum : 
Innoxium ratus ingenui Pectoris Öbleölamentum, 
quod Illuſtribus minime dignum Capitibus 
vel Invidia, vel Ignorantia judicat. 








In publicorum Augmentorum Parte 
privatas Tori Curas reponebat. 


Ideo Generis ſui propagandi memor ., 
electam Szirpe fimillima Pirginem 


ANNAM, 


Generofo Patre, 


WOLFIO CASPARO HUNDIO, 
'  — EQUITE SILESIO, 
veteris Grotkavii Domö, 


Rauflii, Wiltfchgii, & Petfchkendorfii Domino, 


Cæſareo Pedeltris Cohortis Capitaneo, 
intra Lignicenſem Ducatum 
Provincialium Seniore: 


Glorioſo Majorum Stemmate, 

Paterno quidem 

Kechriciis, Rothirchiis, Schindeliis, Schafgorfebi 

| Kaniciis, Pufchiis ‚Nimptfebiss 

Materno autem 

| Rechenbergii ‚„ Bockis, Schlauftorniis, Leubelis, 

Reimnictis , Mulbeimiis, Raynauliis 
Ghærentem, 
Nu- 
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Nuptiali Paito, 
in perpetuam Sortis utriusque Sociam 
Anno M.DC. LXIX. Die II. Decembris, 
fibi conjungebat. 
Ex ea | 
Præmiſſis ad cxleftem Beazirudinem 
Filiis duobus,una Fila, | 
in Poflellionum, maxime Virtutum 1 | 
& Paternarum , & Maternarum Hereditatemy 
ampliore furgentis Nominis 
non tam Incremento, uam Ornamentoy 
pofteris transmittendam 
| reliquit 
wi  dJluftres Barones Liberos, | 
FOLFIUM ASMANNUM ABSCHA TZIUM, 
& Ingenii felicis Doribus, 
& multiplicis Scientie Studis, 
eminente Famtlia dignis, 
ad Ütilitates communes inftrudiffimum, 
Celfkjimi HOLSATORUM DUCIS Plenenfis 
Aulicum CUBICULARIUM: 
ENRICHM WENCESLAUM ABSCHATZIUM, 
JOHANNEM CASPARUM ABSCHATZIUM, | 
ſpem Exjpeölarionis magnam 
ſemper majoribus Indiciis 
& confirmantes, & provehentes: 
AIIluſtrem Dominam 
ANNAM MAGDALENAM 
L. B. 
ABSCHATZIAM, 
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| Ilufri Domino 
MAXIMILIANO 1. B. SCHLICHTINGIO, 


Schwufenorum & Tfchwirtfchiorum Toparche 
in Matrimonium allumtam. 





Ita foecundum, 


perennibus Zidei mutux. Documentis, 
continuis mutux Charitats Certaminibus 
Amabilius, incertum, an Honorabilius, 
Conjugiumy 
ad mutuum in Votis Defiderium, 


1 


intra Dierum trium Spatium, 
Pappe utriusque Disceffu =) 
finiebatur. 
gran 
integerrimus Federis 
ſemel initi, femper obfervandi Cultor, 
 Gelfchavio Lignicıum 
in Recuperandx Valetudinis Præſidium 
transtulerat. 
Tum Jpfe, 
non Corpore quidem, 
Animötamenzgern, 
mox Animi convertens in Corporis Morbum, 
pr&vıum repentinz Mortis Nuntium, 
fubitum Apoplexie Fatum 
fenticbat. 
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je En 





Hoc ad Superos evocatüs, 
poſt Uxoris unice fuavis Amplexum, 
Anno Cbriſti M. DC XCIX. Ætatis LI 
Die XII. Aprilis, | 
firma in Peum Fiduci4 
lætus præibat. 
Eum, 
cui per Annos XXX. in Terris adhæſerat, 
in Celos abeuntem, je 
cum non eadem Horä comitari poflet, 
poft Dierum non nifi duorum Intercapedinemy 
Pari fequebätur Exceſſu, 
optimi Conjugis, | 
cujus Erkditioni, non Virtuti, cedebat, 
appetentiffima Vidua. 


Quo, Viator , hxc profequeris Judicio? | 
. Ad veram in Cælis Patriam | 
ünum monfträt omnibus Zrer 
Chriftiana Pietas : | 
Ad folidam in Terris Gloriam 
Feminis unam, geminam Viris | 
commendat Yiam : 
Vırtus rara Feminis , Viris etiam rara Eruditio. 


Ve >) 
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Bey ber 


Frey⸗Herrlichen Abfchagifchen 
Grufft / 


Fuͤhrte nachfolgende Gedancken: 
O bin ich? unter Staub / und Wuſt / und ſchwartzen 


rgen. 
Was hoͤr' ich? Leider! * als Knall und Donner 
ng. 
Was ſeh' ich? Eine Wolck uf den gefrönten Bergen’ 
Mit welchen Schlefien vorhin zu prangen pflag. 
Die bringt uns nichts als Sturm und ungeheure Regen’ 
Und reift des Landes Heyl und überbliebnen Segen 
Mit einem Wetter:Stral gang unvermuttet ein. 
Ach Elend! welches uns im Augenblick betroffen,‘ 
Was darf man Sicherheit und Heyl und Wohlſtand hof 


fen / 
Wenn auch die Lorbern ſelbſt nicht frey und ſicher ſeyn. 


Dein ſchneller Untergang / du Licht des Vaterlandes / 
Du Krone des Geſchlechts / das Feine Flecken Fennt: 
Du Preiß der — du Glantz des Herren⸗Stan 


es / 

Den man mit guttem Recht klug und gelehrt genennt. 
Dein ſchneller Untergang preſt dieſe Thraͤnen Klage 
Aus der gekraͤnckten Bruſt; Was Wunder / daß ich zage / 

Wenn der geſammte Rath der groſſen Maͤnner weint? 
Geht Pfeiler von dem Staat/ geht weiſe Cenſorinen / 
Und zittert denn der Tod herfcht ist auff Euren Bühnen 

Und fraget nichts nach dem was groß und edel fcheint. 


Wenn diefes richtig iſt was helffen denn die Dienfter 
Die das bedrängte Land von euch zu hoffen hat ? 
Bringt taufendfache Muͤh dergleichen Mord:Geminfte? 
Warum verfügen fich die Vaͤter in den Rath? * 


Geht / ſezt euch zuder Ruh / geht/meicht den Ungewittern / | 
Die das befturmte Schiff des Hertzogthums erkhlktern, | 
Denn derogleichen Ste bringt meiftens ſchlechten 


| nn ohn. 3 
hr trage, nachdem ihr eich wie Richter abgezehretr | 
Lind das beftürzte Haube mit Sorg und Angft beſchwe⸗ 
| ’ | 


W rei | r s 
Nichts als ein Sterbe⸗Kleid / und eine Gruft davon. 


So dacht' ih; als der Schmerg noch in der Wunde tobtez 
Und wuſte felber nicht’ was Hand und Feder ſchrieb. 
Ich glaubte, dag die Welt. mein heiſſes Zagen lobte, 
Und fühlte ſonſt zu nichts Geift/ / Negung oder Trieb, 
Doc mie ich zu mir felbft nur etwas wieder kommen / 
So ſpuͤrt' ich / daß die Quaal ſehr überhand genommen’ 
Und daß ich ii zuviel in dieſer Angſt gethan. 
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Denn warum ſolte man es i geivonnen geben’ . 
Da doc) ein löblihes und Ehrenwolles Leben, 
Der Parzen Tyranney leicht überwinden Fan: 


Ich will nicht nach Athen / nach Rom und Memy hehen⸗ 
Dein Beyſpiel / theurer Held / zeigt allen Soͤnnenklar/ 
Daß Tugend und Verſtand ih aus dem Grab erhöhen, 
Indem nichts Sterbliches an Dir zur finden war; 
Hat gleich des Todes Hand die Schalen hingeriſſen / 
Doch follder Wütterich zu feiner Schande wiſſen/ 
Das Abfehag auff der Bahr! und in dem Sarge lebt / 
Inden einwahrer Ruhm ihn mehr alg groffe Tittel / 
IS Fahnen Helm und Schild / als Guͤtter Stand und 
Mittel : 103% 
Weit über allen Dampff der duͤſtern Grufft erhebt. 
Ich koͤnte dieſen Sag ohn alle Sorg’ ausführen? 
Doch weiß ich: dieſes Denkt braucht meines Lobes 
| nicht / | 
Es muß ein Phidias das werthe Bild anisziereny / 
Indem mir Kunft und Bis zu ſolcher Muh gebricht. 
Warum verlanget man ——— ———— 
| E) 2 
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Iſt doch die weite Welt vor feinen Preiß zu enge/ 
Der gegen Oft und Weft und Eid und Norden fteigt/ 
Ich bin nur allzu ſchwach ihn vollig abzufchildern/ 
Ein Rubens/ ein Bernin gehört zu folchen Bildern’ 
Die man der Affter-Welt / als Meifter-Stürfe/zeigt. 


Doc weil mich ein Befehl, dem nicht zu widerfireben/ 
Vey diefer Ehren-Grufft auch etwas fegen heift: 
Sp will ich mic) zwar nicht auff den Parnaß begeben’ 
sch finde mich zu ſchwach / und Fenne meinen Geift. 
Des Helden Rebens:Lauff ſchaͤrfft ſtatt der Pierinnen / 
Und ſtatt des Helicons die abgenuͤzten Sinnen; 
Wer dieſen Zunder hat / fuͤhlt cine Himmels⸗Glutt / 
Der Trieb wird angeflammt / und dringt biß in die Seele / 
Die macht fihaus dem Schmauch der eitlen Kummer; 


oͤle/ 
Und ſchoͤpfft / wie ſchwer 3 ſcheint / doch einen neuen 
utt. | 


Wo fang ach aber an dein Bildniß zu betrachten 
Sch habe ichon vorhin go / Gutt und Stand wer: 
f 


acht, ' 

Dergleichen Kinder:Tand ift nur alsdenn zu achten, 

Wenn fonjt nichts Köftliches die Reichen ewig macht. 
Doch hier befind’ ich nicht/ daß derogleichen Züge 
Und Farben nöthig find. Indem fi) von der Wirge 

Big zuder Todten-Bahr ein Purpur blicken läft, 
Den Tugend Wiſſenſchafft und Redligkeit geweber ; 
Verſichert / über wen ein ſolcher Segen fchweber, 

Der trot mit gutem Recht des Todes grimme Peſt. 


Die Jugend / welche ſich der Wolluſt offt ergiebet, 
Ward der Gelehrſamkeit duch Muͤh und Fleiß ge: 


— Re weyht / —— 
Wenn ſonſt ein Ritters Mann Pferd oder Glaͤſer lieber, 
So hat den Seligſten nichts als ein Buch erfreut. 
Bald muſt ihm Curtius den Alexander weiſen / 
Bald aber Livius die alten Roͤmer preiſen / 
4 Und 
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Und der Herodotus mit ihm zu Bette gehn. 

Was ein Thucydides und Xenophon geſchrieben / 

Iſt nebſt dem Tacitus in dieſer Bruſt beklieben/ 
Was kunte nun hieraus als Ehr und Ruhm entſtehn. 


Wer von den Helden ie, denckt felbft ein Held zu wer— 
en/ 


Wer ſolche Bilder ſieht / nimmt alle Stunden zu. 
Er ſchwingt ſich in die Hoͤh / verlacht des Poͤvels Heerden / 
Und opffert ſich mit Luſt vor die gemeine Ruh. | 
Ihm Fan Fein fremdes Gift auff feinen Neifen ſchaden / 
r laͤſt ein blödes Herg im Meer der Laſter baden, 
Er [ander allemahl in gutte Hafen an. 
Denn wenn er nit Bedacht fich alles beygeleget/ 


Was Welſchland Nügliches und Franckreich Schönes bes 
| get / | 
Sp weiß ers daß ihn nichts zum Böfen leiten Fan. 


Es ift ein Neifender/ dem in den erften Jahren 6? 
Der Vorſatz / den er fuͤhrt nach Hergens Wunfchge: 
ingt / 


ling | 

Wie ein beladen Schiff, das ungemeine Wahren 

Aus Zeilanı Manaan und Coromandel bringt. 
Wenn Stamm und Vaterland ſich über ihn erfrenen/ 
So rücht der theure Ruhm als wie die Specereyen/ 

Und feine Treffligfeie blüht wie die Aloe. 
Er waͤchſt wenn andre noch bey ihrem Ofen ſitzen / 
Und ſich / ich weiß nicht wie/ mit Wein und Bier erhigen/ 

Mehr als ein Ceder: Baum beftändig in die Hoͤh. 


Mean fragt ihm diefes auff/ was andern ſchwer gefallen/ 
Er wird der Majeftat durch feinen Wig befandt. 

Sein Ruff muß wie bey uns / jo auch bey andern ſchallen / 
Man preiftden Flugen Kopff und die geſchickte Hand. 

Es will ihm iedes Hauf ein Sranen- Zimmer ſchencken / 

Ind dieſen Lorber⸗Aſt in feine Schooß verfenden ; 
Die Aemter folgen ihm faft auff dem Fuſſe nach / 

So Freund als Feind erſtaunt / ja felbft der Neid erzittert/ 

| (E) 3 Weil 
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Beil hier wie ſehr fein Grimm ſich wiedert und erfäkt 


tert / 
Der Weißheit Auffenthalt und innerſtes Gemad), 


Wenn aber Gottesfurcht und unbefleckte Sitten 

Wenn Mild-und Maͤßigkeit diß edle Rob vermehrt / 
Iſt von dem Himmel wohl was beſſers zu erbitten? 
Wird dieſes Tugend Bild nicht uͤberall verehrt? 
Wenn uͤber dieſes noch die Zeit die ſonſt mit Spielen / 
Mit Trincken / und mit dem was geile Hertzen fuͤhlen / 

Schlecht angewendet wird / der Pallas eigen iſt / 
Soll denn die kluge Welt nicht mit Verwundern ſprechen: 


Kommt, laſt uns Bluͤht' und Frucht von dieſem Lorber br: 


en / 
Den ein geneigter Stern zu unſerm Troſt erkiſt. 


Komm werthes Schleſien / komm ſchau / ob dieſe Züge 
Dem Helden / den du ist beweineſt / ähnlich find ? 
Komm / ſag' es / wo ic) mich mit falſchem Wahn betrüge 
Iſts / oder iſt es nicht dein auserleßnes Kind? 
Hab' ich aus Lieb und Gunſt auch allzu viel geſchrieben? 
Ach nein! du Flagft vielmehr, daß Striche weggeblieben / 
Die Feines Fremden Kiel der Nach: Welt einverleibt. 
Drum bleibt es ausgemacht; wofern du feine Gaben 
Sein wahres Ebenbild wilt ausgefertigt —— 
So wende ſonſt nichts an / als was er ſelber ſchreibt. 


Wie aber darff ich hier von feinem Schreiben ſchwaͤtzen / 
Stehn einem Cavallier dergleihen Dinge zu ? 
Darff er ein Fünftlich Licd und nette Neimen ſetzen? 
Vergoͤnut der hohe Stand ihm derogleichen Ruh ? 
Zwar bey der alten Welt wo Bringen Berfe fihriebens 
Wo ſelbſt ein Barberin/ ein Chigi dieſes trieben/ 
Und wo ein, Werther fang, war alles wohl erlaubt; 
Izt aber halt man es vor abgenuͤzte Sachen ; 
Doch laſt die neue Zunfft mit ihren Thoren lachen 
Wenn uur die Fluge aa was angenchmers 
glaubt. | 


Dein 
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——— — — — — — —— — — — 


Dein Abſchatz / Schleſien / wird dieſen Ruhm vermeh⸗ 
rem i 


Den du vor langer Zeit dir zugecignet haft/ | 
Daß auch die Groſſen felbft den Helicon verehren/ 

Er war auff diefer Hoͤh gewiß Fein fremder Gaſt. 
Vielleicht wird diefer Glantz aus feinem Grabe fchins 

mern / | 

Und auff des Phoͤbus Wort in den gelehrten Zimmern 

Statt einer freten Glutt und Ehren⸗Tempel ſtehn / 
Doc full es nicht geſchehn / fo laͤſt des treuen Hir⸗ 


| | en | 
Zu ung verpflanste u mit ihren Hochzeit : Myr-- 
| en. | | 
Sein Lob in diefem Fall gewiß nicht untergehn. 
' op aber bleibt die .. die fich zu den Verwand⸗ 
en 


Mit unbefleckter Treu und Nedligkeit geneigt/ 
Bo bleiben Hand und Hertz / die iedem der Bekandten 
Gehaͤuffte Guͤttigkeit mit Rath und That erzeigt? 
Es moͤgen Kind und Freund hierinnen ſich bemuͤhen / 
Sein Angedencken muß in ihrer Seelen blühen, 
Dieer mit reichem Troſt und Unterhalt erquickt: 
Wie aber? fag’ ich nichts von der Gemahlin Fhränen? 
Von ihrem Angft: Gefchrey und Fummerhafften Sechs 
—— — | 


nen ? 
Halt an! ich werde fchier im Augenblick entzückt. 


Ich ſeh die Arria mit ihrem Potus Eommen/ 

- Die Artemifie bringt den Mauſolus vor ; 
Die Oreſtille klagt dag ihr der Preißbenommen - . 
Allceſt' und Portia beſchlieſſen dieſes Chor. 

Sie dachten nur allein mit dem Gemahl zu ſterben / 

Und ein beſondres Rob bey allen zu erwerben; 
Ilt aher muͤſſen fie ſehr weit zuruͤcke gehn / 

Weil unſer Schleſien dergleichen Oreſtillen 
In ſeinen Graͤntzen hatı die um des Liebſten willen 
Aus uͤbermachtem Schmertz zum Tode fertig ſtehn. 

(E) 4 Die 
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Die Liebe naͤhret ſich mit Aſche / Grauß und Moder / 
Und ſtellt uns wuͤrcklich vor dag bey der Toden⸗Bahr 
Der Hochzeit-Fackeln Glang nicht allemahl verloder / 
Statt Roſen windet fie Cypreſſen um das Haar. 
Die Parzens welche fonft auff Leichen-Tucher finnen, ' | 
Sind emfig in der Eil ein Hochzeit: Kleid zu ſpin— 
nen / 
Die Libitine ſtoͤſt die Sängerinnen weg, 
Mit kurtzem / alles ift gang wunderlich vermenget / 
Indem ein Frauen: Bild ſich zu dem Sarge draͤnget / 
Und Hymen felber ſpricht: Hier ift das Grab mein 
weck. 


Weil Hymen reden will fo muß ich billich ſchweigen / 

Was aber deutet er mit wenig Worten an? 
Schant / ſagt er mas euch ist die Sternen Fremdes zei 

gen / 

Merckt / was die Feunipe eiatt vor Thaten mürden 
Die treue Zundin will mit dem Gemahlerblaffens 
Die Sundin/ derer Bild in Jaſpis einzufaſſen / 

Die Bundin / die auf nichts Vergaͤngliches ge: 
Geht / laſt ſie beyde ruhn geht Ritter und Matto— 


| nen, 
Und ehrt das Ebenbild der cheuren Stands⸗Perſo⸗ 

















rg nen/ Ä 
Die Tugend) Kieb und Wis zu Wunder⸗Wercken 
macht. 


Dis Frey⸗Herrl. Hauſes 
Unterthäniger Diener . - 

Chriſtian Gryphius. 

Fre⸗ 


Ehren: Sedachtniß. 73 


Freyherrliche Abfchasifche 
Lob- Schrift, 


22 groſſe Amt eines Königes läffet ſich 
ZEN durch einen Menfchen nicht verwalten 
M fondern es muͤſſen damit viel Neyhen der 
Diener beftellet werden; Diefe aber hal: 
m) ten des Landes Heyl für ihr. eingiges Au— 
gen⸗Merck / und vermählen ihre Gedancken 
— nur mit der Wohlfarth der Unterthanen. 
war iſt von vielen Rathgebern der erwuͤnſchte Ausſchlag 
er Sache fo wenig als von vielen Aerzten die unfehlbare 
zeneſung eines Kranden zu hoffen, Sintemahl Franck— 
eich Durch kluge Deranftaltung eines vortrefflichen Staats: 
Nannes ſo ſehr ſich vergroͤſſert hats daß es / wie chemahls 
ie einkoͤpffigte Sera der Roͤmer / ſeiner eigenen Ge: 
alt überlegen iſt / und ihm nichts fo fehr/ als das Maaß 
-iner Kraͤfften gebricht. Jedoch ift diefeg mehr von den 
Staats:Gefchafften eines Reiches als von Verwaltung der 
ander zu verftchen, er haben ihre Statthalter und 
— die uͤber das Auffnehmen des gemei— 
en Weſens das Guttachten der Staͤnde bey denen einer 
Nonarchie höchfevorträglichen Zuſammenkuͤufften verneh— 
jen / und auff dem Lande und in Städten heilfame Geſetze 
nd gutte Ordnungen erhalten, Weil aber auch hier die 
Jeenge derjelben den Mathfchlägen nicht weniger / als im 
riege viele Bunds⸗Genoſſen einander nur binderlich ſind / 
nd dieabgegebenen Stimmen auf den Rand Tägen insge— 
sein nur pflegen geschlet/ nicht gewogen zu werden; fo if 
r iedem Erb; Furftenthum des Hergogthumes Schlefien 
och ein engerer Rath der Landes Eltiſten und Randes:des 
ellten verordnet / die ihre Meynungen nach dem Willen 
Injers allergnadigften Kayfers und. Herrn auff den Zweck 
er Landes: Haubtmannfchafft und. Regierung richten, die 
zlieder mit dem Könige, und jene unter fich felbft verknuͤpf⸗ 
en helffen. Diefelben find nun die Säulen der Ritter: 
(KB ſchafft/ 
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ſchafft / die Pfeiler des allgemeinen Wohlſtandes / die Lichter 
des Vaterlandes / die / indem ſie andern leuchten / ſich ſelber 
verzehren. An Betrachtung deſſen koͤnnen fie mit allem 
Rechie eine Lampe im Sinn⸗Bilde führen mit den Beywor— 
ten: Andern/niht Mir. Ein preißwurdiges Benfpiel fiel 
let uns für Augen der weyland Boch⸗ und Wohlgebohr⸗ 
ne Herr / Herr Hanns Aßmann / Frey⸗Herr von Ab⸗ 
ſchatz und Koßkau / Erb⸗Herr auff Nieder⸗Goͤlſchau / 
Wuͤrbitz / Petſchkendorff / Ober⸗Baͤrſchdorff und Le⸗ 
deroſe / des Fuͤrſtenthums Liegnitz hochverdienter 
Landes⸗Beſtellter / und bey den Zuſammenkuͤnfften 
der hochloͤblichen Herren / Herren Fuͤrſten und Staͤnde 
in Schleſien Ordinar⸗Abgeordnete / zc, 

Die glaͤntzende Lampe dieſes — Todten hat ſo 
viel Licht, als die Geftirne des Himmels Strahlen von fd 
geworffen / alſo / daß es ſchwer zu unterfcheiden iſt / ob fie mehr 
dem Nechſten / dem Fuͤrſtenthum / oder ihrem Schoͤpffer ge 
leuchtet habe. Als er aus einem gleichſam angebohtnen 
Triebe zur Weißheit auff Ei und andern Schulen ven 
Kern der herrlichften Wiflenichafften ſich zugeleget hatte 
reiste ihn fein feuriger Geiſt / fruchtbare Reifen in entlegen 
Sander zu thun. Auff diefen aber hat er feine Sitten ſo 
wenig mit Laftern als der firenge Rhodan feinen Strom 

mit dem Wafler des Pemannifchen Sees —— laſen / 
und bey feiner glücklichen Ruͤckkunfft zeigte er alſobald /daß 
ein Gemuͤtte nunmehr die rechte reg Ba et⸗ 
iche Pflantzen auff fremden Beete / erlanget habe: Mapen 
er kurtz darauff einem ieden den auskommentlichen Vorrath 
ſeines ungemeinen Verſtandes dergeſtalt offenbarte  daf 
viele nad) der Morgen-Roͤthe dieſer auffgehenden Klug 
eit mit begierigen Augen fih umfahen. Denn der Der 
and ift die andere Tugend / die edlen Gemüttern nebft der 
apfferfeit Ruhm und Anſehen erwirbet; ja diefe hat je 
ner nod) immer den Bortheil abgerennet. Die Erfahrung 
lehret auch zur Gnuͤge / dag wohin die Tapfferfeit fich niöt 
erftrecket/ doch der Wig gelangen Fan und daß die Klughtit 
Ludwig des XI. den an Heeres: Macht viel ſtaͤrckern und kuͤh— 
nen Carl von Burgund ing Netze gebracht habe, Ras 
ern 
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een fürtrefflichen Frey Heren von Abſchatz zu feinem Rath; 
zeber erficjete/ ift niemahls von ihm unvergmägt/ wie von 
yem wohlthätigen Titus niemand unbegabt / weggegangen: 
Die Bekuͤnmerten wuſte er zu troͤſten / verworrene Sachen 
u verrichten / und iedweder erlangte in ſeinem Hauſe viel ge⸗ 
viſſer / als die Griechen bey dem zweydeutigen Apollo zu 
Delphis/und Ammoniſchen Jupiter / richtigen Beſcheid. Hier⸗ 
ser fiel er niemanden mit verdruͤßlichen Meinen beſchwerlich / 
ondern begegnete allen mit einer groſſen Beſcheidenheit. 
Denner Mu wohl / daß / wie ein Edelgeftein den rechten 
HSlang der Fauſt des polirenden Meifters zu dancken hat 
D auch) die m... des Merftandes von der Demutt ihren 
ölligen Werth befomme, - Die Hohen fuchte er mit gesies 
nender Ehrerbittigkeit zu empfangen / gutte Freunde mit 
aller erfinnlichen Vergnuͤgung / und der Foftlichften Wuͤrtze 
»ebaulicher Reden zu unterhalten, und die Niedrigen durch 
rreumdliches Zureden fih verbindlich zu machen. Die 
Freundligkeit aber ſaß nicht nur auff der Zunge, morunter 
yie meiften fo viel Galle / wie die Nattern Gifft / zu hegen pfle⸗ 
ze Een fie war auch im Hergen fefte gemurgelt. Was 
yer Mund ſprach / billigte das Herge; und mas das Herge 
befchlofjen + verficherte der Mund. Die Schminde der 
Heucheley / welche die Zeit eben fo wohl von falfihen Wor⸗ 
ken / als heplichen Antligen abwiſchet / war ihm fo unbefandt/ 
wie Die Crocodile in Spanien ; ungeachtet die isige Welt - 
iemanden für Flug halten will der fich nicht ſo offt zu ver— 
ſtellen / wie dev Monde fich zu ändern’ weiß. In feinem 
redlichem Gennitte war weniger Falfchheit / als in einen 
vohlgereinisten Magen Galle zu finden; und wiewohl er 
Feines Menfchen Unterfangen beurtheilte / vielweniger ie⸗ 
manden mit fchelen Augen anfahe / konte er Doch der Miß— 
zunft/ welche auch den beften Tugenden nachzutreten pflegta 
nicht entgehen; die aber feine Großmuͤttigkeit nicht höherz 
als das Summen einer unverfchämten Fliege zu achten ae. 
vohnt war. Denn hohe Gemuͤtter muͤſſen fich fo wenig 
den Neid; als die Liljen die um fie wachfenden Difteln auff- 
yalten laſſen ihren geraden Half gegen den Himmel und 
u ruhmbaren Thaten auszuſtrecken. Und weil = 
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muͤtts⸗Regungen ſich ſelber in ihren Schrancken nicht hal: 
ten / und der denſelben nachhaͤngende Menſch ſo geſchwinde 
durch ſie von dem Stule der Tugend / als Phaeton von dem 
Wagen der Sonnen geriſſen wird / ſo brauchte er allezeit 
den Zügel der Vernunfft und legte feinen Begierden ein 
Kapzaum an / daß fie fich durch ſolch vernünfftiges Anhalten 
pie die Elephanten von einem Mohr muften regieren laſſen. 
Sonderlich wuſte die kluge Vernunfft des feligen Fre 
Heren von Abjchag Zorn und Rache zu bemeiftern/ weil 
felbte allzu Deutliche Derräther der groͤſten Gemuͤtts— 
Schwachheit find, und löfchte daher alle Beleidigung mit 
dem Schwanme der ewigen Vergeffenheit aus / und that 
auch denen wohl, welche ihm gleich ein ſauer Geſichte mad) 
ten: Worinnen er ihm felbft das groffe Auge der Welt zu 
einem Mufter vorſtellete / welches nicht nur denen fie ande 
tenden Perſen / fondern auch deu fe verfluchenden Meohren 
ihr guftiges Licht mittheilet. Bey folher angebohrnen 
und durch) eigene Bemuͤhung zugenommenen Gejchidlig: 
keit Fam ihm auch die Wirthfchafft nicht ans dem Gefiäter 
welcher er fich auff feinen Güttern aller Orten mit beyden 
Handen annahm. Sein Thun maßigte mit groſſer Spar: 
famfeit die Verſchwendung vieler andern / und ftand um 
das Aufnehmen der Anverwandten Bde fo ſehr / als für 
das Wachsthum feines eigenen heftändigft in Sorgen’ aller 
daß ihn iedermann nach dem mehrmahls erwogenen Ans: 
ſpruche der gefcheiten Lacedamonier dem gemeinen Weſen 
fürzuftehen fähig fehazte. Und diefer Fräfftige Magnet feiner 
Tugenden zog der Stande Gewogenheit dermaſſen an ſich / 
daß ihm im Jahr 1679. durch freye Wahl auff oͤffentlichem 
Land⸗Tage das wichtige Amt eines Landes-Beſtellten mit 
der Ordinar : Abfendung nad) Breßlau anvertranet 7 umd 
feine Perfon von der istregierenden Kayferlihen und Ro; 
wiglichen Majeftät alfergnädigft an: worden. 

Nun ſahe man auch die hell-leuchtende Lampe unſers Hoc: 
chaͤtzbaren Frey: Heren von Abſchatz zu des Vaterlandes 
Dienften brennen’ und feinen augbiündigen Verſtand durd) 
Erfahrung vollfommen werden. Denn wer ans Büchern 
allein Die Weißheit begreifen will pflege nur mn. ie 
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Fruͤchte gleich einem wilden Baume zu kragen. Unterſchie— 
dene haben auch wohl ſtattliche Gaben, aber Feine Gelegen⸗ 
heit gehabt folche anzugewahren / wie die jenigen/ die zwar 
die beiten Fruͤchte zu Marckte / aber wegen Mangel der 
Kaͤuffer nicht an Dann bringen Finnen: Hingegen andertt 
hat es nicht an Gelegenheit, jondern am Geſchicke / fich ihrer 
zu bedienen’ gefehlet. Ihm fpielete das Glauͤcke die Gele— 
genheit/vor das Vaterland rühmlichft zu forgen, ſelbſt in die 
Hand / und = Sahigfeit hat ſich niemahls beſſer/ als zu 
Dienſten unſers Allerdurchlauchtigſten Landes⸗Fuͤrſten bey 
den hochanſehnlichen Verſammlungen des Hertzogthums 
Schleſien ee Ob er nun gleich die vornehmfien Eh— 
ren⸗Stellen beftritten/ wufte er doch d ſich alſo auffzu— 
fuͤhren/daß niemand einigen Schatten Ber Einbildung bey 
ihm zu fpüren vermochte. Denn nur die niedrigen Gemüt: 
ter blehen fich nach Art der Blafe-Bälge vom Winde deg 
Stückes auff / groſſe aber fühlen/wie die oberfien Sterne / kei⸗ 
ne Veraͤnderung. In ſolchen Aemtern hat man unſern 
heuren Frey⸗Herrn von Abſchatz nie mit den Ameifen müf: 
ig, vielmehr aber an dem Inder der Muͤhſamkeit ſchwitzen 
gejehen. Die Nathfchläge der Häubter des Landes über; 
legte er nach der Scharfffinnigfeit u Verſtandes über; 
aus vorfichtig: Denn er hatte wohl gelerner, daß ein It; 
chlag von gar zu groſſer Hitze fo wenig, als die durch übrige 
Wärme reif: gewordenen Aepffel taugen ; was aber fein 
luger Kopff wohl bedacht / wuſte feine Hand mit einem hur: 
igen Eyfer-gefchwinde ins Werck zu feßen. Er war ihr . 
Janus / der mit zweyen Antligern vor : und ruͤckwerts ſahe / 
das Gegenwaͤrtige erwog / das Zukuͤnfftige betrachtete / und 
das Vergangene nicht aus dem Gemuͤtte ließ; ihr Pharus 
uff den ie fih bey dufterer Nacht verla en. Fonten; ihre 
Atlas / dem die Laſt alleine auf feinen Schultern lag. 

jegieng niemahls einigen Schler/ weder aus Schwachheitr 
och aus Vorſatz; ſeine Auffrichtigkeit ai ihn niemans 
yen/ an Borfihtigfeit aber fi) niemanden etruͤgen. Die 
Sefchickligfeit unfers ruhmwuͤrdigen Frey⸗Herrn von Ab; 
Gag. faͤdmete die Gefchäffte mit einer befondern Ar = 
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und fein Verſtand uͤberſah alle Tieffen der Dinge. Di 
Nothwendigkeiten des Fuͤrſtenthums trug feine Pflicht/ | 
wenn es die allgemeinen Zingelegenheiten des Landes nicht | 
verhinderten/ mit unermuͤdetem Fleiffe dem Föniglicen 
Amte fuͤr und konte offtermahls die Nacht von dem Tage 
nicht unterfcheiden. Dieſen Gefchafften feste er alles mic 
einem emfigen Staats-Manne oblieget / feine Wirehihaf: 
ten/ Kinder und ſich felbiten nad. An Verwaltung der 
Einnahme und Ausgabe der allerunterthänigften Vernili 
gungen \ die Auffachtjamfeit unfers vollkommenen Herm 
Landes + Dejtellten bey zweymahligem Abgange des Ober 
Steuer: Einnehmers allen Zufallen ald ein hundert aͤugich 
ter Argus zuvor Fonimen/ und hat den Ständen nebſt dın 
Eltefien des Landes das theure Kleinod der Treue bey den 
gewöhnlichen Landes -Naykungen ohne Eigen-Nutz aufge 
opfjert. Wolten Die wohlhergebrachten Gewohn⸗und Frer 
heiten des Fuͤrſtenthums beftritten werden, fo ſprach er mit 
rühmlichen Eyfer dev Warheit das Wort / wie Themie 
cles zu Athen und ließ diefelben fo wenig, als feinen Aug 
Apffel verlegen. Bey denen unumgänglichen Beihes 
zungen und neuen Anlagen’ ohne welche die Ruhe Schlef: 
ens nicht zu erhalten geweſen / legte er die Kräffte des kun: 
des auff eine/ und das Vermögen der Städte auff die ande: 
re Waagſchale / und fuchte unter beyden immer eine Gleich 
heit zu treffen. Ja wenn auch irgends einem und dem an: 
dern Theile ein mehrers zugewachſen / bemuͤhete ſich unler 
hochfeliger Frey⸗Herr als ein Eluger Arzt dem Leibe fozu 
helffen / dag Fein Glied Deswegen verlezt/ viel weniger abge: 
fehnitten wurde: Gab aljo einen Pfeiler ab/ der die Grund: 
Eäule des Regimentes / die Eintracht ſtuͤzte. Die gröfte 
Probe feiner Klugheit war die Verſchwiegenheit / die Seele 
aller politifchen Handlungen von welcher alle Verrichtun 
gen den Nachdruck / wie vom Gluͤcke den Ausfchlag bekom⸗ 
men: Weswegen er die anyerträuten Geheimniſſe ın feinem 
Munde verfanlen ließ / welcher doch wenn es Zeit zu reden 
war / nicht weniger Geruch / als Biſam und Ambra von ſich 
gab. Die durchdringenden Worte der Gelehrten / und * 
| =. en 
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ven fharfffinnigen Teutſchen Gedichten bekandte Feder 
yermochten bey den öffentlichen Land⸗Taͤgen die Gemütter 
3er Anweſenden mit lauter Geift und lebendiger Negung zu 
füllen; und welches eine von feinen vornehmſten Verrich—⸗ 
ungen war ı hat feine beredte Zunge dem großmachtigften 
?eopold bey zweymahliger Abſendung nad) dem Kayferlis 
hem Hofe die gemeine Wohlfarth des Baterlandes bemegs 
ichſt fürgetragen. Diß alles aber’ was von der ftets-brens 
enden Lampe unfers hochverdienten Frey-Herrn von Abs 
chag geineldet worden, iſt nur ein Schatten zu nennen von 
yem Lichte / welches er GOtt zu Ehren auffgeſtecket hat. 
Seine erſte Gedanken lieg er von Jugend auff den Himmel 
eyn / welchen die Tſchineſen mit dem erften Buchftaben ih» 
res Alphabetes mahlen, und er betrachtete diefe felige Ger 
zend ſo fleißig, als —- den Lauff der Geſtirne / al⸗ 
ſo / daß es das Anſehen hatte als ware er wie Anaxagoras 
nur alleine gebohren den Himmel anzufchanen. Denn es 
war ihm mehr als zu wohl bewuſt / daß Witz und Flnges Nach⸗ 
nich gleich wie Regen und Sonnenfchein von der Freyge⸗ 

igkeit deijelben herkomme. Die Mingnet: Nadel Fan ſich 
ſo fehr nicht nach. dem Nordiſchen Angel-⸗Sterne noch die 
Sonnen Wende fo fehr nach dem gleichen Nahmen-führen, 
den Geſtirne lencken / als fein Herge zu GOtt gerichtet war. 
Zwar muß heute zu Tage die GOttesfurcht ven Laſtern / wie 
der Glantz bunten Schlangen zum Deckel ihres Gifftes die; 
nen; allein wie das Gemätte unfers feligen Frey-Heren 
nichts wuſte von pa r war feiner Seelen auch das 
ſcheinheilige Weſen gautz unbekandt. Denn böfe Menſchen 
dienen weniger zu Pfeilern des Landes / als faule Hoͤltzer zu 
Saͤulen eines Gebaͤues: Daher machten ihm Terapel und 
Altar die groͤſten Sorgen/und er bewieß fein Chriſtenthum 
vielfältig durch das wohlciechende Raͤuchwerck des Geber 
tes / pflegte ſo offt mit GOtt / als Menſchen / wie Earl der 
Fuͤnffte zu reden / und vereinbarte ſich durch Glauben und 
Andacht unzertrennlich mit dem ewigen Worte. Alle ſaure 
Schleen des Ungluͤcks im Leben / und die zwey leztern Zufälle 
vor ſeinem Tode uͤberwand er mit groſſer Gedult / biß er au 
| ben 
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dem Orte / mo vormahls die Centner⸗Laſt feines Amtes ber 
20. Jahren feine Schultern am meiſten gedrucket hatte / der 
Sterbligkeit entbunden ward. 


So iſt nun das Licht verzehret / und die Lampe verloſchen 
die zu GOttes Ehren und des Vaterlandes Nutzen vielfaͤl⸗ 
tig geleuchtet hat. Iſt das Bildniß unfers Hochfeligen Frey 
Herrn von Abſchatz in Feinemauff des Landes Unkoſten ge— 
ſtiffteten Tempel, wie der wohlverdienten Tſchineſer ver: 
göttert , auff Feinen filbernen Schau : Pfenning nach dem 
Benfpiel der vornehmen Roͤmer gepraget worden ; ſiehet 
man im Grabe Feine von dem unverbrennlichen Steine zus 
bereitete Rampe brennen ; fd alänget doch die himmliſche 
Seele unter den ewig-leuchtenden Ampeln wıe der Monde 
unter den Eleinen Sternen’ ja noch fieben mahl heller / und 
der abgezehrte Leib wird in der dunckeln Grufft nicht weni: 
ger/ als das unbelebte Holg/ wenn es zu verfaulen beginne 
im Finftern noch einen Schein von fih geben. Die treuen 
Verdienſte merden die unauslöfhlihe Lampe des Nach— 
Ruhms erhalten, und die Worte , welche zu Nom unter 
des L. Brutus Säule gefchrieben worden / in dem Ge 

daͤchtniß⸗Tempel vieler vedlichen Patrioten erfchallen : 
Wolte GOtt! er lebsenoch ! 
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